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    Schmutziger Sex


    Ina Stein


    Titel: All you can fuck (Art.-Nr. 140520)


    Puhh, endlich Freitagabend! Coles Stiefel flogen in die Ecke, dann nahm er sich ein Beck’s Gold aus dem Kühlschrank und begrüßte auf seinem Balkon stehend das Wochenende. Als das herb-prickelnde Getränk langsam durch seine Kehle floss, besserte sich von einer Sekunde auf die andere seine Laune. Gerade eben war er noch reichlich genervt gewesen, weil der Arbeitstag nicht perfekt gelaufen war – Coles spontaner Urlaubsantrag für übernächste Woche war abgelehnt worden! Dabei hätte er so gerne mit seinen Kumpels einen „Abenteuer-Trip“ nach Ibiza gemacht, wo sich die Tante seines Freundes Ron eine Finca gekauft hatte und ihrem Neffen genau jene eine Woche als freies Zeitfenster anbot. Shit, daraus wurde nun nichts, denn Coles Chef Stefan wollte genau in der Woche selbst mit seiner neuen Schnitte in den Liebesurlaub nach Venedig fliegen. So würde Cole im angesagten Klamottenladen für ihn die Stellung halten müssen, während sich Stefan in Italien garantiert um wesentlich angenehmere Stellungen kümmerte … Coles ärgerliches Fazit lautete: keine Aussicht auf Ibiza-Feeling mit seinen Jungs!


    Der Blick über das blinkende Häusermeer der Großstadt und die Aussicht auf das bevorstehende Wochenende – morgen war Coles freier Samstag – besänftigten seinen Ärger. Und den letzten Rest davon spülte er einfach mit dem letzen Schluck Beck’s runter. Er war eh nicht der Typ, der sich lange von einem unabänderbaren Problem die Laune vermiesen ließ. Dazu hatte das Leben viel zu viel Geiles zu bieten!


    In seiner Hosentasche vibrierte es und Cole griff hinein, um aufs Display seines iPhones zu sehen.


    „Hi, Ron! Was gibt’s?“, brummte Coles dunkle Stimme.


    „Wollte mal hören, ob ich dem spanischen Supermarkt in der Nähe von Tantchens Finca schon mal zu eine Verdopplung seiner Biervorräte raten soll – und nachfragen, ob er ’n paar knackige Töchter für uns hat. Was hat El Chefe zu deinen Urlaubsplänen gesagt?“


    Coles Stimme wurde noch einen Tick dunkler, als er antwortete: „Nee, Scheiße, klare Absage. Tja, ihr müsst wohl ohne mich fliegen, Jungs. Oder wir warten bis zum Spätsommer – das heißt, falls die Finca dann überhaupt frei ist. Ich steh hier gerade auf meinem Balkon und spül die Niederlage mit einem Beck’s Gold runter.“


    „Das gibt’s doch gar nicht! Bin gleich bei dir – geteiltes Leid ist halbes Leid!“, kündigte Ron an und Cole wusste: Aus diesem Abend ließ sich garantiert noch was machen …


    Drei Stunden später standen die beiden an der Bar des neuen „In“-Clubs der Stadt und kringelten sich vor Lachen, denn ihr Freund Steve hatte sich eine sehr witzige App aufs iPhone geladen, mit der man aktuelle Personen-Porträts „altern“ lassen konnte – ständig blitzte Steve jetzt vorbeikommenden Ladys ins Gesicht, und gemeinsam sahen sich die Männer dann auf dem Display das künstlich gealterte Aussehen der Mädels an. Cole bekam vor Lachen schon fast keine Luft mehr und drehte sich hilfesuchend zum Tresen, um sich abzustützen.


    „Kann deine App nur Gesichter altern lassen oder auch andere Körperteile?“, hörte er plötzlich die provozierende Frage einer fremden weibliche Stimme hinter sich. Irgendetwas in dieser Stimme brachte ihn dazu, sich interessiert umzudrehen. Neben Steve und dessen iPhone stand eine echte Granate und mit einem Blick scannte Cole ihren Body von unten nach oben ab: High Heels, knallenge Jeans, enges weißes Trägertop, unter dessen Stoff ihn der perfekte 70C-Busen zu sich heranlockte, leicht gebräunte Samthaut und das Ganze wurde gekrönt von langen blonden Haaren, smaragdgrünen Augen und einem Mund, dessen volle Lippen ihn sofort an Angelina Jolie erinnerten – welcher Mann würde da wohl nicht an einen Blowjob denken …


    „Na, fertig gescannt?“, wandte sich Mrs. Unbekannt nun mit frechem Blick an Cole, dessen Augen wohl etwas zu lange an ihrem 1A-Body gehangen hatten. „Und: wie lautet dein Urteil?“


    Irrte er sich oder streckte sie ihre perfekten Titten dabei noch einige Millimeter weiter heraus? Cole schluckte. Schließlich war er ein Mann und gegen diese weibliche Strategie war er machtlos …


    „Ähhhm, sorry, aber wenn ich mit solchen Waffen bedroht werde, kapituliere ich sofort“, sagte er und setzte sein strahlendstes Sonnyboy-Lächeln auf. Das wirkte immer! Für einen Sekunde sah er ihr tief in die Augen, dann lud er sie zu einem Entschuldigungs-Drink ein und während sie ihre Bierflaschen aneinanderklingen ließen, wusste Cole: diese Nacht würde noch sehr interessant …


    Steve gab sich sofort geschlagen und trollte sich davon, denn es war klar, dass er gegen den gut aussehenden, charmanten Cole keine Chance hate. Nicht umsonst nannten ihn seine Kumpels manchmal zum Spaß „Mister Lady-Lover“. Was war es bloß, das die Frauen auf ihn fliegen ließ?


    „Ich bin Jolina, aber Freunde nennen mich Jo“, hörte Cole die Schöne neben ihm sagen und wusste nicht, was er geiler fand: ihre faszinierenden Augen, die vollen Lippen oder den prächtigen Hingucker-Busen. Der war jetzt übrigens nur noch gefühlte Millimeter von ihm entfernt, denn es wurde immer voller und auch an der Bar herrschte dichtes Gedränge.


    „Gehöre ich denn zu deinen Freunden, Jo?“, ließ Cole seine männlich-markante Stimme schnurren, und sie ging auf das Spiel ein:


    „Noch nicht – aber ich bin sicher, dass du die nötigen Fähigkeiten dazu besitzt …“


    Mit einem „… das werden wir gemeinsam hausfinden …“ legte eine knackige Dunkelhaarige plötzlich mitten in dieser knisternden Flirt-Atmosphäre ihren Arm um Jos Schultern, nahm einen Schluck aus deren Bierflasche und strahlte Cole an. „Willst du mir dieses männliche Prachtexemplar nicht mal vorstellen, Sugar?“, sagte sie und setzte bedeutungsschwer hinzu: „Schließlich teilen wir als gute Freundinnen alles …“


    Die Art, wie sie das sagte und ihn dabei ansah, ließ Coles Hose schlagartig eng werden. „Hoppla“, dachte er, „das ist ja eine erfreuliche Überraschung: gleich zwei scharfe Girls auf einmal – das hatte ich noch nicht!“


    Cole erfuhr ganz nebenbei, dass die andere Lady Nina hieß und Jos Busenfreundin war – bei diesem Wort grinste sie Cole frech an und setzte hinzu: „Passt doch, oder?“ Auch sie hatte obenrum mindestens ein D-Körbchen zu bieten und vor Coles innerem Auge sah er seine Zunge schon abwechselnd erst über Jos, dann über Ninas Nippel lecken, während sie ihre Titten für ihn schön zusammenpressten … Zwei Frauen und ein Mann – das eröffnete ihm ungeahnte Möglichkeiten!


    Die beiden Beautys verschwendeten keine Zeit mit langem Herumreden; sie zeigten Cole ziemlich deutlich, worauf sie es abgesehen hatten: nämlich auf das, was da zwischen seinen Beinen auf einen ganz besonderen Einsatz wartete! Kurze Zeit später verließ er mit Nina und Jo im Arm den Club, aber nicht ohne seinem ihm etwas neidisch hinterherblickenden Freund Ron noch mal fröhlich zuzuzwinkern. So war Cole eben: er nahm alles Angenehme mit, was ihm das Leben zu bieten hatte.


    Draußen angekommen, zogen die zwei verführerischen Frauen den etwas unschlüssigen Cole ganz souverän um die Ecke in eine kleine Einfahrt. Dort, in einer Art Hinterhof, in dem sich hinter einem Gitterverschlag unzählige Kisten stapelten, war auch der Notausgang des Clubs. Es war eine warme Sommernacht und die Mädels schienen genau zu wissen, was sie wollten! Die Location wurde zwar nur von einer schummrigen Lampe erhellt, aber Cole erkannte trotzdem, dass es hier alles andere als sauber war …


    Während sich Nina schwungvoll auf eine große Mülltonne setzte, ihn auffordernd ansah und dabei ihren Minirock nach oben schob (sie trug nichts drunter!), sagte Jo: „Genau das, was wir jetzt brauchen – ein schmutziger Ort für schmutzigen Sex, findest du nicht?!“ Dabei schob sie Cole nach hinten gegen die Mauer, ging langsam von ihm in die Knie und öffnete seine prall gefüllte Jeans …


    Fordernd sprang ihr sein Schwanz entgegen, und als sie ihre wundervollen Blaslippen genüsslich darüberschob, hatte Cole das Gefühl, sein gesamtes Blut würde sich innerhalb von Sekundenbruchteilen in seinen strammen Bolzen sammeln. „Mann, was für ein geiles Abenteuer!“, zuckte es durch sein Hirn. „Ich lass mir hier auf dem dreckigen Hinterhof eines Clubs von ’nem fremden Mädel kräftig einen blasen, während ich ihre Freundin dabei beobachte, wie sie sich jetzt gerade zwei gierige Finger in die gierige Spalte schiebt!“ Er sah, dass das dunkelhaarige Luder komplett rasiert war – was ihm einen perfekten Blick auf die scharfe Finger-Action ermöglichte. Gekonnt teilte Nina mit einer Hand die dicken Schamlippen, spreizte sie weit auseinander, um gleich darauf den mit den speichelbenetzten Fingern der anderen Hand ihren Kitzler zu bearbeiten …


    Cole stöhnte tief und legte genussvoll den Kopf in den Nacken, denn was Jo währenddessen mit seinem Schwanz veranstaltete, war wirklich erstklassig: Mit einer Hand hielt sie den Schaft fest umfasst und die andere massierte seine Eier, während ihr feuchtwarmer Blasmund sich mal fest, mal sanft an seinem Harten auf und ab bewegte. Unglaublich tief nahm sie ihn auf, nur um ihn dann langsam wieder herausgleiten zu lassen und mit breiter Zunge über die dicke dunkelrote Spitze zu lecken. Gekrönt wurde die geile Action von dem Blick, den sie ihm dabei kurz zuwarf und der Cole eindeutig sagte: „Ich bin ein ganz versautes Luder!“


    Normalerweise ließ sein Stehvermögen nichts zu wünschen übrig, aber ihm war klar, dass er diese scharfe Spezialbehandlung nicht lange durchhalten würde. Aber hier ging es ja auch nicht um ausgiebige Spielereien oder ausgedehnte erotische Finessen – hier ging’s um puren, schmutzigen Sex! Daran ließ Nina keinen Zweifel, als sie ihn mit vor Geilheit heiserer Stimme aufforderte: „Komm, Süßer, schau genau hin, was ich jetzt mache!“


    Noch immer mit hochgeschobenem Rock und gespreizten Beinen auf der Mülltonne sitzend, legte sie den Oberkörper leicht nach hinten, stützte sich mit einem Arm dort ab und ließ den Hals der Bierflasche, die sie aus dem Club mitgenommen hatte, über ihre Innenschenkel streichen. Ihr frecher Blick saugte sich an seinem fest, als sie sagte: „Kannst du dir vorstellen, was ein böses Mädchen wie ich mit so einer Flasche alles anstellen kann?“


    Nur langsam sickerte die Erkenntnis in Coles Hirn – schließlich konzentrierte sich ein Großteil seiner Durchblutung auf eine andere Körperregion –, als Mrs. Blowjob plötzlich stoppte, aus der Hocke hochkam, sich die Jeans herunterschob und mit den Händen an einer neben Nina stehenden weiteren Mülltonne abstützte. Dann streckte Jo ihm ihren Prachthintern entgegen und hauchte: „Komm, ich brauch es jetzt schön hart!“


    „Ach, ich kann einer Frau einfach keinen Wunsch abschlagen …“, dachte Cole und grinste. Er umfasste mit beiden Händen ihre Hüften und während er seine empfindliche Spitze an Jos bereits ungeduldig wartender Möse platzierte und energisch zustieß, beobachtete er, wie Nina es direkt nebenan mit der Bierflasche trieb! Cole konnte sich nicht erinnern, schon mal etwas ähnlich Versautes gesehen und gehört zu haben, denn das Schmatzgeräusch des Flaschenhalses, der sich langsam in Ninas rosa glitzernder Nässe hin und her bewegte, war unbeschreiblich geil und „schmutzig“ …


    Das Stöhnen aus drei heiseren Kehlen schallte durch den dunklen, siffigen Hinterhof. Der Mix aus Ninas obergeilem Anblick, der besonderen Outdoor-Location und dem Wissen, die wilde Jo gerade zum Orgasmus zu stoßen, turnten Cole unglaublich an – was für eine geile Nummer! In Jo war es herrlich eng und heiß und Cole variierte seinen Rhythmus zwischen schnellen, kurzen Stößen und langsamen, tiefen Bewegungen. Das war offensichtlich genau das, was sie brauchte, denn sie wimmerte, keuchte und stöhnte vor Geilheit und streckte ihm ihren Prachtarsch so weit entgegen, wie sie nur konnte.


    Von einem plötzlichen Geräusch abgelenkt, schaute Cole nach rechts in Richtung Einfahrt – und sah, dass dort im Halbdunkeln jemand stand. Während er Jo in einem etwas langsameren Rhythmus weiterstieß, versuchte er zu erkennen, wer das war – und vor allem: was er da machte. Es war ein Mann. Und schlagartig wurde Cole klar, dass sich der unbekannte Zuschauer die Hose geöffnet hatte und wichste. Wie eine heiße Welle schoss diese Erkenntnis in Coles Schwanz und ließ diesen – falls das überhaupt möglich war – noch an Umfang zulegen. „Uns! Sieht! Einer! Beim! Ficken! Zu!“, hämmerte der geile Gedanke durch sein Hirn und wurde von dort direkt nach unten zwischen seine Beine geleitet …


    Jo hatte Coles kurze Abgelenktheit bemerkt und auch sie hatte den Kopf gedreht und den geilen Voyeur entdeckt. Mit erregter Stimme tropften die Worte von ihren vollen Lippen: „Mach weiter, Süßer, und lass den Typen ruhig zusehen – das turnt mich an! Vielleicht will der ja hinterher auch noch mal …“


    Cole merkte, dass er sich garantiert nicht mehr lange zurückhalten konnte, denn dafür war die Action einfach zu heiß! Und allein die Vorstellung, dass der andere Mann später vielleicht auch noch in Jos von ihm präparierte, „gebutterte“ Möse eintauchen KÖNNTE, katapultierte ihn augenblicklich aufs oberste Lustlevel. Er spürte, wie seine prall gefüllten Eier noch weiter an den Körper gezogen wurden – ein sicheres Zeichen, dass er kurz davor war!


    Durch die kurze Ablenkung war sein Durchhaltevermögen zwar ein wenig verlängert worden, aber jetzt konnte er sich einfach nicht mehr zurückhalten. In seinen Ohren rauschte es und durch das grelle Flimmern vor seinen Augen blickte er weiterhin abwechselnd auf seinen in Jos Spalte arbeitenden Kolben und auf Ninas oberscharfen Bierflaschen-Fick. Mit derben Versautheiten feuerte sie ihn und Jo an, während sie es sich selbst besorgte: „Da haben wir uns ja echt einen geilen Hengst gesucht, Sugar, der vögelt dich bis in den Himmel! Das wird gigantisch, wenn er dich gleich schön vollpumpt …“


    Eigentlich stand Cole gar nicht so auf derben Verbalsex – bisher hatten Frauen, die beim Sex so redeten, auf ihn immer sehr ordinär gewirkt und ihn dadurch eher abgeturnt. Doch ganz offensichtlich musste er seine Meinung revidieren, denn wenn das Gesagte – so wie jetzt – zur versauten Gesamtsituation passte, dann konnte ihn das ganz schön pushen!


    Ninas letze Worte gingen bereits in ein wildes Stöhnen über und Cole stellte sich vor, wie ihre zuckenden Mösen-Muskeln die Bierflasche umklammerten. Im selben Moment explodierte sein Schwanz mit einer Intensität, die sich für ihn wie eine Supernova anfühlte, und mit einem tiefen Röhren presste er sich ein letztes Mal fest gegen Jos Hintern. Die große Portion heißer Sahne, mit der Cole sie von innen verwöhnte, ließ auch Jo kommen; laut schrie sie ihre Lust in den Nachthimmel hinaus …


    Selten zuvor hatte sich Cole nach dem Sex so unsicher gefühlt. Na ja, kein Wunder, er hatte eine solch ungewöhnliche Situation ja auch vorher noch nie erlebt. Was sagt man zu zwei hemmungslosen Girls, die einem gerade auf dem schmutzigen Hinterhof eines Clubs zu einer absoluten Top-Nummer verholfen haben – einer absolut versauten Nummer, an der sich auch noch ein unbekannter Zuschauer aufgegeilt hat?! „Danke, Mädels, war nett, euch kennengelernt zu haben“ – das wäre wohl eher unpassend gewesen …


    Während Cole, seine Hose schloss und dabei versuchte seinen Pulsschlag wieder einigermaßen zu normalisieren, überlegte er, was er sagen könnte. Doch Nina und Jo lösten dieses Problem ganz einfach, indem sie sich rechts und links bei ihm unterhakten und lachend beschlossen: „Komm, Cole, der nächste Drink geht auf uns – den hast du dir wirklich verdient!“


    Als die drei kichernd durch die Einfahrt nach vorne zur Straße gingen, war der unbekannte Spanner schon längst verschwunden. Und als Cole wenig später wieder an der Bar stand, ließ er seinen Blick über die Gäste schweifen; während er sein kühles Bier genoss, überlegte er lächelnd, wer es wohl gewesen sein könnte, der ihm im Hinterhof den unerwarteten Zusatz-Kick geschenkt hatte …

  


  
    Abschied nehmen …


    Theo Trödel


    Titel: Tabu (Art.-Nr. 140287)


    Der Abend neigte sich, genau wie meine Ehe, dem Ende entgegen.


    Meine Frau war in Begleitung ihres Lovers zu dieser S/M-Party, bei der ich das Auf- und Abbauteam leitete, erschienen. Das war so abgesprochen und tat doch weh. Die beiden hatten eine Menge Spaß gehabt, während ich mich entweder um die Technik kümmerte oder aber alleine dumm aus der Lederwäsche guckte.


    Ein paar Smalltalks zwischen uns, ein kurzer Blick auf ihr Spiel, das war’s, so dachte ich. Wir waren ja so abgeklärt, so tolerant und auch so cool!


    Aber tief in mir brannte ein ungeheurer Schmerz! Das Spiel mit ihrem neuen Lover hatte mir gezeigt, dass es endgültig Zeit war, Abschied zu nehmen.


    Um so erstaunter war ich, als sie mich fragte, ob ich eine Session mit ihr haben wolle. Obwohl ich eigentlich Distanz wahren wollte, stimmte ich ohne zu zögern zu. Jenseits von allem Beziehungsstress wusste diese Frau nur zu gut, was mein Körper brauchte, aber auch, wo meine Grenzen lagen. Dabei vertraute ich ihr in diesem Bereich nach wie vor grenzenlos.


    So fand ich mich wenig später nackt mit den Händen und Füßen an die Ketten gefesselt in der Sling, diesem genialen Spielgerät, wieder, das wie kein anderes für anale Spiele geeignet ist. Eine Gasmaske mit zusätzlich verkleinertem Lufteinlass wurde mir aufgesetzt. Beim Einatmen erzeugte sie ein saugendes Geräusch und beim Ausatmen klappte das Ventil. Diese gleichmäßig wiederkehrenden Geräusche beruhigten irgendwie und ließen mich schnell hypnoseartig ganz tief in die Session versinken. Die Welt da draußen verschwand zunehmend, während diese teuflisch geile Frau meinen After sanft mit kühler Gleitcreme einrieb und auch meinen bereits prall gefüllten Schwanz nicht vergaß. Ich bestand jetzt nur noch aus geiler Erwartung, Demut und nicht zuletzt aus Angst. Ich wollte leiden, ich wollte das Feuer spüren, das sie in meinem Körper entfachen konnte. Ich wollte noch einmal ihre Grausamkeit spüren!


    Dabei lullten mich die gleichmäßigen Geräusche meiner Atmung tiefer und tiefer ein. Sie ließen mich die Angst und die Unsicherheit, ob es richtig war, mich auf ein Spiel mit ihr einzulassen, langsam vergessen. Entspannt harrte ich der Dinge, die da kommen sollten.


    Inzwischen erkundete ein erster Finger meinen Anus und erzeugte eine Fülle äußerst widersprüchlicher Gefühle. Während die Muskeln des äußeren Ringes versuchten sich dem Eindringling zu widersetzen, wollten die Lustnerven im Inneren ihn unbedingt spüren. Während der Schmerz wie Feuer brannte, hörte ich mich selber verzweifelt betteln: „Ja bitte, gib es mir mehr! Mehr, mehr!“


    Auch sie stachelte mich weiter an: „Ja komm, lass es dir von mir machen.“


    Dabei durchbrach ein zweiter Finger die Muskelbarriere. Zur Belohnung fing sie an, meine Männlichkeit im Takt ihrer Stöße zu verwöhnen.


    „Guuut entspann dich.“ Ihre Stimme hatte diesen erregenden, ironischen Unterton. „Saug sie ein, die Finger, öffne dich, das ist es doch, was du eigentlich willst.“


    Sie hatte recht, ich wollte es!


    Aber es gab auch einen Teil meines Körpers, der wollte nicht! So stöhnte ich laut auf vor Schmerz. Gleichzeitig barst ich fast vor Lust und bettelte um mehr. Ich stöhnte und grunzte, wimmerte und bettelte, während sie mich mit Worten und zärtlichen Belohnungen weiter anheizte. Dabei stieß sie immer heftiger und ruckartiger mit ihren Fingern in mich hinein.


    „Mehr“, stöhnte ich laut, ohne genau zu wissen was. „Bitte gib mir mehr!“


    Ich wollte einfach nur mehr, viel mehr, egal wovon!


    Inzwischen hatte ich die Augen geschlossen und schlug mit meinem Kopf wie wild von einer Seite zur anderen. Durch mein unkontrolliertes, stoßartiges Atmen klapperte das Ventil plötzlich laut und bedrohlich.


    Es gab nur noch drei Dinge in meinem Kopf: Das brennende, erregende Feuer in meinem Hintern, die nach Erlösung lechzende Geilheit meines Kopfes und die lauten, rasselnden Geräusche meiner schnellen Atmung.


    Ein weiterer Finger gesellte sich zu den anderen. Einen Moment dachte ich, jetzt schwinden mir alle Sinne und ich werde ohnmächtig.


    Die Finger hielten inne, mit der freien Hand strich sie stattdessen zärtlich über das Gummi meiner Gasmaske. Damit beruhigte sie mich ein wenig und verhinderte, dass es mir kam. Dann beugte sie sich weit vor, sodass ich ihren Kopf genau in meinem eingeengten Gesichtsfeld hatte und ihr in die funkelnden, lüsternen Augen sehen konnte.


    „Du willst also wirklich noch mehr?“


    Ihre Stimme war reiner Sex!


    Ich nickte zustimmend, ahnend, was da kommen sollte. Die betont freundliche Stimme mit dieser Prise Ironie im Tonfall peitschte mich nur noch mehr auf, während ihre Nähe und Zärtlichkeit meinen Körper weiter beruhigte und entspannte.


    Vorsichtig zog sie ihre Finger aus meine Rosette und fing an, den zweiten Teil der Session vorzubereiten. Mein Atem ging jetzt wieder fast normal und gleichmäßig. Dabei stieg eine bis dahin nicht gekannte innere Gelassenheit und Ruhe in mir auf. Mir war alles egal, mir konnte nichts mehr passieren. Da war nur noch das gleichmäßige Pfeifen meines Atems in der Maske. Ich selber war mir völlig gleichgültig. Ich begab mich ganz in ihre Hand – und wenn es das Letzte war, was ich tat.


    Sie trat rechts neben die Sling, sodass ich mit ansehen konnte, wie sie sich einen dicken, schwarzen Dildo umschnallte. Dieses Exemplar hatte auch einen kurzen Zapfen, der nach innen ging. Das schmatzende Geräusch, mit dem dieser Zapfen in ihr verschwand, belegte, dass auch sie ihren Spaß hatte und nicht nur Sozialarbeit an ihrem Nocheheman betrieb. Diese Erkenntnis machte mich froh und glücklich.


    Der Dildo wurde mit einem Präser überzogen und mit reichlich Gleitcreme versehen. Dann trat sie wieder zwischen meine Beine. Ich spürte erneut die angenehme Kühle des Gels an meinem Muskelring.


    Zwei ihrer Finger drangen fast widerstandslos ein.


    „So ist das gut“, kommentierte sie das Geschehen. „Wenn du gleich den Dildo brav aufnimmst, bekommst du auch eine kleine Belohnung von mir.“


    Mit diesen Worten hob sie ihre vollen, großen Brüste mit den erigierten Warzen aus dem Latex-BH.


    „Gefallen sie dir?“


    Ihre Stimme hatte wieder diesen erregenden Klang.


    „Ich mache dir jetzt die Hände los, aber erst, wenn ich ganz in dir bin, darfst du sie anfassen.“


    Damit klickte sie die Karabinerhaken meiner Handfesseln von den Ketten und drückte meine Hände sanft, aber bestimmt runter.


    „Schön unten lassen, bis ich es dir erlaube.“


    Nun wurde es ernst: Mit einer Hand dirigierte sie das schwarze Ungetüm an mein Loch und schob es mit rhythmischen Bewegungen langsam immer tiefer in mich hinein, während sich die andere Hand liebevoll um meinen steinharten Kolben kümmerte.


    Das schwarze Imitat war einfach zu groß. Er schien mich zu zerreißen, und ich schrie laut und vollkommen unkontrolliert drauflos. Sie zog sich ein wenig zurück und ich kam wieder etwas zu Sinnen.


    „Denk an die Belohnung!“


    Bei diesen Worten rieb sie eine ihrer Brustwarzen genüsslich zwischen ihren Fingern und machte ein verzücktes Gesicht. Dann umfasste sie erneut mein Rohr und setzte zu einem neuerlichen Versuch an.


    Aber auch diesmal schrie ich so animalisch, dass sie ihr Vorhaben erneut abbrach. Dabei wollte ich es! Alle Fasern meines Körpers wollten den schwarzen Phallus, aber mein enger Schließmuskel wohl nicht!


    „Bitte lass mich einen Moment verschnaufen, sonst schaffe ich es nicht“, flehte ich erneut.


    Nachdem ich mich ein wenig beruhigt und entspannt hatte, setzte sie erneut an. Tatsächlich gelang es ihr, mit dem Dildo ein wenig tiefer in mich einzudringen. Dann glaubte ich erneut, es nicht mehr aushalten zu können. Genau in diesem Moment sprach sie beruhigend auf mich ein – und plötzlich klappte es!


    Mein Herz fing an zu rasen, ich hörte es laut schlagen. Mein Blut rauschte jetzt in den Adern, wie ein voll aufgedrehter Wasserhahn. Gleichzeitig durchströmte mich eine innere Wärme, die alle meine Muskeln entspannte. Dass sich meine enge Rosette nicht mehr wehrte und den Widerstand aufgab, registrierte ich nur noch am Rande.


    Jetzt waren wir endlich am Ziel. Sie konnte mich gleichmäßig und tief stoßen. Ihr Rhythmus steigerte sich dabei kontinuierlich, wurde immer wilder und heftiger. Wahrscheinlich war der kleine Zapfen in ihrem Körper nicht ganz unschuldig daran.


    Endlich beugte sie sich weit vor und gab mir so das eindeutige Signal, ihre vollen Titten zu streicheln. Während meine Hände nach dem erregenden Fleisch griffen, entrannen meiner Kehle heisere, gurrende und krächzende Laute.


    Plötzlich schrie ich wieder laut auf, um anschließend wieder in ein schluchzendes Wimmern zu verfallen. Ich schrie nicht mehr vor realem Schmerz, nein, ich weinte aus Trauer und Wut. Ich war so traurig, dass unsere Beziehung zerbrochen war, und konnte meine Gefühle nicht zurückhalten.


    Endlich riss sie mir die Maske vom Kopf. Ich hatte einen Moment Zeit, tief Luft zu holen, dann stopfte sie mir eine ihrer Brüste in den Mund. Dabei sah ich ihr lustverzerrtes Gesicht. Es machte mich stolz!


    Reflexartig begann ich an der Warze zu saugen. Gleichzeitig spürte ich wieder ihre Hand an meinen dicken, pochenden Kolben.


    Ich explodierte!


    Ich bäumte mich auf und wand mich unter dem heftigsten Orgasmus, den ich bisher erlebt hatte.


    Nach ein paar unendlich langen Sekunden sank ich ermattet in mich zusammen.


    Ein paar Minuten später fand ich mich nur mit Hose und Schuhen bekleidet vor der Tür des Lokals wieder. Der eiskalte Wind, der mich langsam wieder zu mir kommen ließ, trieb kleine harte Schneeflocken mit sich, die sich auf meiner Haut in kleine feuchte Stellen verwandelten. Trotzdem fror ich nicht.


    Ich dachte an unsere Session zurück, die total geil gewesen war. Hatte sie auch einen Orgamus gehabt? Ich wusste es nicht, ich war wohl zu sehr auf mich fixiert gewesen. Aber eigentlich war es mir auch egal – sollte sich doch der neue Lover um ihre Orgasmen kümmern.


    „Abschied nehmen heißt immer auch ein bisschen sterben“, sagen die Franzosen. Ich hatte jetzt eine Idee davon, was damit gemeint war …

  


  
    Unverhoffte Voyeursfreuden


    Lisa Cohen


    Titel: Das erste Mal: beobachtet (Art.-Nr. 140228)


    Ich wollte nur noch nach Hause. Mein Arbeitstag war frustrierend gewesen. Die erhoffte Gehaltserhöhung war auf Halde gelegt und mein Chef und ich hatten gerade nicht das beste Verhältnis miteinander. Ich war nach dem Gespräch so sauer gewesen, dass ich spontan an Kündigung gedacht hatte, aber das war wohl doch ein wenig übertrieben. Mein Job war immer noch gut, auch die Bezahlung war immer noch gut genug. Aber trotzdem. Der Tag war gelaufen. Ich war angespannt und enttäuscht und hätte gut ein Ventil gebrauchen können. Zusammen mit einem Kollegen fuhr ich von der Arbeit zurück. Wir hatten vor einiger Zeit eine Fahrgemeinschaft gebildet, was uns beiden gut gefiel. Nicht nur weil wir Sprit sparten, sondern auch, weil die Autobahnstrecke alleine langweilig war und man konnte als Beifahrer gerade morgens noch schön ein wenig vor sich hindösen.


    An diesem Tag war ich auf der Fahrt nach Hause schweigsam und mein Kollege hing ebenfalls seinen Gedanken nach. Ich war froh, als er mich auf dem großen Park-and-ride-Platz direkt an der Autobahn absetzte.


    Es war heute Morgen ungewöhnlich voll auf dem Parkplatz gewesen. Ich hatte gerade noch einen freien Platz ganz hinten in einer unübersichtlichen Ecke bekommen. Es lag am Wetter. Sie hatten Schnee vorhergesagt, der zum Glück jetzt erst einsetzte, als ich es nicht mehr weit bis nach Hause hatte. Ich wollte gerade den Schlüssel im Zündschloss drehen, um den Wagen zu starten, als ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Zwei Reihen vor mir stand ein Lieferwagen, in dem irgendetwas Merkwürdiges vor sich ging.


    Die Schneeflocken wurden gerade ein wenig dichter und ich musste meine Augen zusammenkneifen, um besser sehen zu können. Interessiert beugte ich mich über das Lenkrad. Ich blinzelte irritiert. Hatte ich das richtig gesehen? In dem Wagen schien sich ein Paar zu vergnügen. Auf eine eindeutig sexuelle Art und Weise. Eine unmittelbare Erregung stieg in mir hoch, die mich ablenkte.


    Ich sah nacktes Fleisch aufblitzen. Nacktes weibliches Fleisch und hoffte, der Schneefall würde nicht stärker werden und mir nicht diese verlockende Sicht nehmen. Da – jetzt konnte ich ganz deutlich eine Brust sehen und sogar den dazugehörigen Nippel darauf. Unwirsch dachte ich für einen Moment daran, wie lange sich schon niemand mehr meiner Brust und meinen Nippeln darauf gewidmet hatte. Mein letzter Sex war Wochen her. Wahrscheinlich war ich deshalb allgemein frustriert.


    Unbewusst rutschte ich tiefer hinter das Lenkrad. Ich wollte nicht vorschnell entdeckt werden. Ich war ein wenig geil geworden. Es fühlte sich in meinem Körper an, als wenn ich mehr sehen wollte. Möglichst viel sogar. Vielleicht alles.


    Das Paar schien sich nicht sonderlich darum zu kümmern, ob es vielleicht beobachtet werden konnte. Entweder war es schon so vertieft in seine sexuelle Gier aufeinander, dass ihm egal war, ob jemand auf es aufmerksam wurde, oder es tat so etwas oft genug, als dass es sich noch von einem möglichen Voyeur aus der Fassung bringen ließ. Oder es legte es sogar darauf an, beobachtet zu werden. Das wäre die beste Variante.


    Was ich von dem Mann sehen konnte, gefiel mir und erinnerte mich an meine letzte wirklich heiße Affäre, die ich gehabt hatte. Er war kräftig, mit starken Händen, die zupacken konnten. Mit einem markanten Gesicht und einem sinnlichen Mund. Es regte sich etwas in meinem Unterleib, so als wenn er aus seinem Winterschlaf erwachen würde. Es kribbelte bereits sehr angenehm in meiner Möse. Ich fummelte an meinem Reißverschluss herum. Ich war ganz bestimmt keine perverse Voyeurin. Ich hatte so etwas noch nie gesehen. Noch nie zugeschaut, wenn andere ihre Lust genossen. Aber wenn man schon mal die Gelegenheit hatte, so etwas beobachten zu können, dann sollte man die Chance doch auch ergreifen …


    Das Paar machte mit seinem Spiel munter weiter. Der Mann streifte der Frau gerade den BH ab. Ich konnte jetzt auch schon meinen Kitzler spüren. Ihre Brüste pressten sich zwischen seinen Händen zusammen. Sie waren wirklich groß ausgefallen, stellte ich ein wenig neidisch fest. Und erst diese Nippel darauf! Zwei geile, gierige Brustwarzen. Groß und dunkelrot. Die Frau war perfekt ausgestattet. Es erregte mich auch der weibliche Anblick, wie ich ein wenig irritiert feststellte.


    Die Frau schob ihren Oberkörper nach vorn. Sie schien sich aufbäumen zu wollen und dehnte sich genüsslich. Ihre Augen waren geschlossen, der Mund wie zu einem Seufzer geöffnet. Die Lippen dunkelrot geschminkt, passten zu der Farbe ihrer Nippel. Ihr Gesicht wirkte unschuldig und stand in erregendem Gegensatz zu ihrer lüsternen Körperhaltung. Meine Finger öffneten den Reißverschluss meiner Hose. Ich brauchte Luft dort unten und mehr Spielraum für meine Hand. Hier war das Ventil, das ich seit dem Gespräch mit meinem Chef gesucht hatte.


    Endlich konnte ich meine Beine etwas öffnen und die Finger in meine Spalte schieben. Ich wollte lieber nicht zu sehr darüber nachdenken, was ich hier tat. Ich hatte immer geglaubt, Voyeure seien eher männlicher Natur. Und wenn schon. Meine Erregung wuchs unaufhörlich.


    Das Schneetreiben wurde dichter, aber noch konnte ich genug erkennen.


    Der Kopf des Mannes beugte sich jetzt nach unten. Offensichtlich leckte er sie. Wahrscheinlich war sie schon nackt zwischen den Beinen. Und er liebte ihre Schamlosigkeit ganz offensichtlich. Ob sie sich schon länger kannten? Ob sie verheiratet waren?


    Der Mann schien gut zu machen, was immer er dort machte. Wahrscheinlich hatte er schon ihre Klit gefunden und sog ausgiebig daran.


    Ich konnte sehen, wie sich ihr Gesicht verzog. Die reine Wollust spiegelte sich in ihrem Verhalten wider. Sie fing an, ihre provozierenden Titten zu massieren. Wieder dachte ich, was für Nippel sie hatte. Dagegen waren meine viel zu unscheinbar.


    Wie gern hätte ich meine Finger in seinen Rücken gekrallt. Stattdessen drückten sie sich in meinen Spalt. Ich fing an zu schwitzen. Was für ein Schauspiel! Ich war mal mit einer Freundin in einer Erotikshow gewesen. Es hatte mich sehr aufgegeilt. Aber dieses heimliche „Voyeur-Spiel“, was mir hier ganz unverhofft geboten wurde, war viel stimulierender. Meine Geilheit stieg und meine Pussy brannte vor Lust.


    Die Frau bewegte sich, als würde sie nun bald schon auf einen Höhepunkt zusteuern. Wie lüstern sie sich gebärdete! Der Kopf des Mannes steckte weiterhin in ihrem Schoß. Ich konnte ihre erhitzte Muschi förmlich vor mir sehen. Wie er sie öffnete und sie mit Fingern und Zunge bearbeitete. Wie ihre Möse sich für ihn weitete. Wie sie ihre Schenkel spreizte. Vielleicht nahm sie ihre Finger zu Hilfe, sich ihm noch versauter zu präsentieren. Was ich visuell nicht sehen konnte, machte meine Fantasie für mich deutlich sichtbar.


    Meine Handbewegungen wurden schneller. Was wäre es für eine Befriedigung, wenn der Mann sein prächtiges Teil in mich stoßen würde anstatt in sie. Tief und tiefer. Ich würde stöhnen unter ihm. Wie gerne würde ich mich in Ekstase ficken lassen …


    Der Schneefall war etwas schwächer geworden. Ich konnte jetzt deutlich sehen, wie geil sie war. Erregt beugte ich mich nach vorn. Die Gesichtszüge der Frau verzerrten sich schon ekstatisch. Sie öffnete ihre dunkelrot geschminkten Lippen, benetzte sie mit ihrer Zunge und ergab sich ganz ihrem Trieb.


    Wie geil sie mich machte! Wie geil ihre Geilheit mich machte. Die Vorstellung, wie sie befriedigt wurde. Ich sah ihren feuchten Spalt genau vor mir. Ihre erhitzte Liebesperle …


    Sie stöhnte wohl gerade laut. Konnte nicht genug bekommen. Das geile Stück. Der Kopf des Mannes tauchte auf, um ihre roten Nippel zu küssen und daran zu saugen. Und dann ließ er sich zur Seite fallen und streckte sich nach hinten. Er sagte etwas zu ihr. Und ich konnte sehen, wie ihr Gesicht sich nach unten schob, um ihm einen zu blasen.


    Ich stellte mir seinen dicken Schwanz vor. Seine prallen Eier, die es kaum mehr abwarten konnten, unter ihrer Zunge zu explodieren. Wie gern hätte ich sie mit meinen Lippen dazu gebracht. Wie gern hätte ich sein Prachtstück mit der Zunge massiert.


    Und plötzlich sah der Mann zu mir herüber. Und nickte mir zu. Ermunterte mich. Er wusste, was ich da hinter meinem Lenkrad machte. Während ich ihnen zusah. Und es wirkte auf mich, als wenn er meine Erregung miterleben wollte. Wieder nickte er. Und dann war ich mir ganz sicher: Er wollte, dass ich mich vor seinen Augen befriedigte! Nervös überlegte ich, was ich tun sollte. Ich richtete mich auf und starrte ihn immer noch an. Sein Nicken wurde heftiger. Ungeduldiger sogar. Trotz der Kälte im Auto schwitze ich immer mehr. Ich fühlte, wie sich Schweißtropfen auf meiner Stirn bildeten, unter meinen Achseln, in meinen Leisten.


    Und ja, ich würde gern vor den Augen dieses Fremden, den ich eigentlich beobachtete, zum Höhepunkt kommen. Kaum etwas schien mir erstrebenswerter in diesem Moment. Nichts konnte erregender sein. Wir geilten uns gegenseitig und aneinander auf. Die Frau zwischen seinen Beinen war fast vergessen. Wahrscheinlich hätte er sie gar nicht mehr gebraucht, redete ich mir ein. Meine Blicke auf ihn und meine Selbstbefriedigung vor seinen Augen könnten genug sein, seine Gier zu stillen, wünschte ich mir.


    Ich machte das, was er sich wahrscheinlich von mir erhoffte. Meine Finger wurden feucht von meiner Lust. Meine Bewegungen immer schneller, konzentrierter.


    Der Mann starrte mich an. Seine Augen durchbohrten mich. Dann öffnete er den Mund weit und ließ die Zunge über seine Lippen wandern. Seine Hände griffen in ihr Haar und hielten sich darin fest. Ich sah seinen Prügel vor mir. Groß und gierig. Unersättlich und unbeschreiblich. Ich fühlte, wie ein heftiges Lustgefühl durch meinen Unterleib schoss.


    Ich stöhnte vor Geilheit. Ich sah sein zufriedenes Lächeln. Dann bäumte er sich auf. Ich wusste, er ließ sich nun gehen. Stieß mit dem Kopf nach hinten. Verzog das Gesicht. Und ich konnte mit ansehen, wie er abspritzte. Wie seine Eier explodierten und sein Schwanz nach oben stieß. Und bildete mir ein, seine Geilheit war meinetwegen.


    Die Schneeflocken wurden erneut dichter. Ich hörte, wie eine Wagentür klappte. Sah, wie die Frau eilig zu ihrem Wagen strebte. Sie musste bestimmt schnellstmöglich nach Hause. Zu ihrem Mann. Mein Blick ging zurück zu dem Lieferwagen. Der Mann und ich sahen uns an. Sekunden vergingen. Ich hörte mein Herz klopfen.


    Langsam zog ich meine Hose wieder hoch, schloss den Reißverschluss und wollte gerade den Schlüssel in der Zündung umdrehen. Ich war völlig entspannt. Der Ärger mit meinem Chef, die entgangene Gehaltserhöhung waren vorerst vergessen. Ich würde wunderbar schlafen heute Nacht. Und vielleicht von ihm träumen. Von seinen starken Händen, die zupackten konnten, seinem sinnlichen Mund, dem …


    Da sah ich, wie er mir wieder zunickte. Auffordernd. Ungeduldig. Ich zog die Schultern unbewusst hoch, weil ich nicht wusste, was er von mir wollte. Dann hob er die Hand und winkte mich zu sich. Ein zweites Mal und sogar noch einmal.


    Schließlich stieg ich aus meinem Auto, ging langsam auf den Lieferwagen zu, öffnete die Beifahrertür und setzte mich hinein. Ich starrte auf seinen Schwanz. Er war noch größer, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Und er schien bereit zu sein für mich. Obwohl er gerade so ausgiebig verwöhnt worden war.


    Er beugte sich zu mir und öffnete meine Bluse, schob meine Brüste aus meinem BH und betrachtete lächelnd meine harten Nippel. Dann öffnete er meine Hose, half mir aus ihr heraus und auch aus dem Slip. Ich öffnete meine Beine ganz weit für ihn und wartete sehnsüchtig darauf, dass er mich fickte …

  


  


  
    Annonce mit Folgen


    Miriam Eister


    Titel: Das erste Mal: von Frau zu Frau! (Art.-Nr. 140422)


    Ganz entspannt lagen sie auf dem Bett und blätterten in einer Zeitung. Es war warm draußen und Heiko atmete den Geruch ihrer warmen Haut ganz tief ein. Er bekam Lust. Nicht nur, weil seine Frau halbnackt neben ihm lag, sondern auch, weil die Zeitung keine herkömmliche Tratschzeitung war. Grit hatte aus einem Erotikladen ein Heft mit vielen privaten Kontaktanzeigen mitgebracht. Darin blätterten sie nun und staunten nicht schlecht über die enorme Anzahl von Fotos und erotischen Annoncen. Okay, einige Bilder trafen nicht so ganz ihren Geschmack, aber sicherlich den von anderen Leuten. Heiko stieß sie mit dem Ellenbogen an.


    „Da sind ganz schöne Prachtteile dabei, was? Da werde ich ja ganz schüchtern und hoffe, dass du mich noch willst und dir nicht gleich einen anderen Mann aussuchst.“ Grit lachte. Doch auch in ihren Augen sah Heiko Lust. Die Bilder ließen sie nicht kalt. Ein Schachzug, den er sehr sympathisch an ihr fand. Grit machte keinen Hehl daraus, dass sie sich von solchen Bildern angetörnt fühlte.


    Einige Seiten weiter kam die Rubrik Partnertausch. Spannung lag in der Luft. Grit wusste, dass Heiko schon immer mal dem Spiel zweier Frauen zusehen wollte. Und auch sie hatte sich in mancher Nacht dem Traum von zwei Männern hingegeben.


    „Was meinst du …?“ Heiko schaute verblüfft. Offenheit war oberstes Gesetz in ihrer Ehe. Es galt die Grundregel, dass jede Idee und jeder Wunsch geäußert werden durfte und sollte. In welcher Art die Umsetzung erfolgte, konnte dann von beiden gemeinsam bestimmt werden. Grit suchte nach den richtigen Worten, sah aber, dass Heiko wohl einen ähnlichen Gedanken hatte. „Also, ich würde gern auch solch eine Anzeige aufgeben. Ich möchte ein anderes Paar suchen, um eine Frau zu berühren und dich dabei zuschauen zu lassen. Wenn die Sympathie zwischen uns stimmt, habe ich gegen einen Tausch nichts einzuwenden. Und vielleicht darf ich dann auch doppelt genießen.“


    Ihr Mann sagte nichts. Er stand auf, ging ins Wohnzimmer. Grit glaubte schon, dass sie ihn verärgert hätte. Vielleicht behagte es ihm nicht, dass er sie teilen sollte. Dass diese zweifelnden Fragen völlig überflüssig waren, bewies Heiko einige Minuten später, als er mit der Digitalkamera wieder ins Schlafzimmer kam.


    Er grinste. „Die Idee gefällt mir. Sehr sogar. Aber für eine schöne Annonce werden wir auch ein aussagekräftiges Bild benötigen. Darum, meine liebe Gattin, komm her zu mir, damit wir es ausgelassen miteinander treiben und dabei ein paar sexy Schnappschüsse machen können!“


    Mit diesen Worten fiel er über sie her. Angespornt durch eine neue aufregende Idee hatten sie in dieser Nacht leidenschaftlichen Sex. Erst verwöhnte Grit ihn nach allen Regeln der Kunst mit einem Blowjob. Als er dann schön hart war, machten sie ein Bild mit ihm und ihrer Hand. Als weiteres Motiv wählte Heiko den Blickwinkel, bei dem seine Frau sich auf ihn setzte und begann, ihn kräftig zu reiten. Er liebte es, wenn ihre Brüste im Takt wippten und sie sich ganz auf ihre Lust konzentrierte. Sie hob sich immer wieder von ihm an, sodass er fast aus ihr herausglitt. Dann ließ sie sich nieder, um am Ende mit dem Becken zu kreisen und ihn völlig in ihrer Tiefe zu spüren. Kurz unterbrach er diese lustvolle Bewegung und machte ein Bild.


    Als sie dann einige Stellungswechsel später vor ihm kniete, aktivierte Heiko den Selbstauslöser, stellte die Kamera schnell auf die Kommode. Das Bild zeigte ein leidenschaftlich fickendes Paar, tief mit ihren Unterkörpern ineinander verkeilt.


    Nach zwei Wochen lag dann endlich die Zeitung mit ihrer gemeinsamen Anzeige in der Post.


    Raum Hannover, nettes Paar (35 und 37 J.) sucht angenehme Gesellschaft für aufregende Momente. Sie ist neugierig auf einen weiblichen Körper, aber auch auf einen zweiten Mann. Bei Sympathie auch Partnertausch möglich. Modelmaße sind nicht nötig. Wir lassen es langsam angehen, denn unser aller Bauchgefühl wird entscheiden, ob und was passiert. Bitte mit Bild. Bis bald. Chiffre 993/2031


    Die drei Bilder, die sie sich für die Annonce ausgesucht hatten, waren darunter abgebildet. Alles wirkte wirklich einladend. Heiko nahm Grit in seine Arme. „Nun können wir nur noch abwarten und hoffen.“ Zärtlich umfasste er ihre Brust und zwickte die Warze, bis diese aufrecht stand. Er wusste, dass sie diesen kleinen Schmerz liebte und ihn bald um mehr bitten würde. Seufzend zog sie ihn zu einem tiefen Kuss herab …


    Knapp fünf Tage später hatten sie schon die ersten Zuschriften. Aber die Antworten waren eine herbe Enttäuschung. Die Hälfte der Briefe kam von Männern, die sich gern mal mit Grit vergnügen wollten. Ein Paar war nicht nach ihrem Geschmack. Ein weiteres hatte leider keine Bilder beigefügt und auch die Anzahl der Schreibfehler im Brief ließ vermuten, dass sie nicht zueinander passen würden. Der letzte Brief enthielt sowohl Bilder als auch einen Text.


    „Na, Schatz, was meinst du?“ Heiko wedelte mit den Bildern. Doch Grit schüttelte den Kopf. „Nein, danke. Es mag zwar komisch klingen, aber ich würde nie einem Paar für einige sinnliche Stunden Bilder schicken, auf denen der volle Wäscheständer im Hintergrund zu sehen ist. Mein Bauch sagt mir, dass wir das vergessen sollten.“ Grit war frustriert.


    Zehn Tage später lag ein einzelner Brief im Postkasten. Nach einem gemütlichen Abendessen öffneten sie ihn. Mehrere Bilder fielen ihnen in die Hände. Erotisch fotografiert. Eine Frau, kurze Haare, ein leichter Bauchansatz, in schöner Unterwäsche. Er, gepflegt, in engen Boxershorts, die erahnen ließen, dass auch er gut bestückt war. Die Bilder gefielen ihnen sofort. Doch das Paar hatte ihnen auch einen Brief geschrieben.


    Hallo Ihr zwei,


    wir, das sind Melanie und Steffen, fanden Eure Anzeige sehr ansprechend. Die Auswahl Eurer Bilder war überaus anregend. Wir kommen aus einem kleinen Ort nahe Hannover und sind beide 34 Jahre alt. Wie Ihr sicherlich sehen könnt, haben wir auch nicht unbedingt Modelmaße. Aber ein kleines Kilo zu viel tut der erotischen Ausstrahlung ja keinen Abbruch.


    Melanie hatte schon einmal ein sinnliches Treffen mit einer Frau und fand es sehr angenehm. Daher kann sie sich sehr gut vorstellen, Dich in diese Welt einzuführen. Ich selbst schaue erst mal als Beobachter zu. Genauso wird es bei Euch sicherlich auch sein.


    Die Aussage, dass ein Partnertausch erst dann zur Debatte steht, wenn wirklich keine Eifersucht dabei ist und alle damit einverstanden sind, finden wir super. Genau so soll es sein und nur so kann jeder es genießen.


    Wir hoffen, dass wir Euch mal bei einem Kaffee näher kennenlernen können. Alles Weitere wird sich dann entscheiden. Ein nettes Paar wäre auch uns sehr willkommen.


    Bis hoffentlich bald,


    Melanie und Steffen


    Beiden war klar, dass es das Paar sein sollte. Gleich am nächsten Tag rief Grit mit zitternder Stimme an. Auch am Telefon ließ das gute Bauchgefühl nicht nach und schnell war ein Termin für eine gemeinsame Tasse Kaffee gefunden.


    Es stellte sich heraus, dass Melanie und Steffen in vielen Dingen sehr ähnlich dachten und auch sonst Niveau zeigten. Genau das, was Grit und Heiko gesucht hatten.


    „Also, ihr beide seid mir wirklich sympatisch.“


    Auch Steffen nickte. „Wir würden uns gern mal mit euch in einer etwas privateren Atmosphäre treffen.“


    Sie einigten sich auf den kommenden Samstag im Haus von Heiko und Grit. Steffen stand auf und umarmte Grit zum Abschied leicht. Dabei stieg ihr sein Duft in die Nase. Schon jetzt verspürte sie ein Kribbeln im Bauch. Als Melanie dann mit ihr das Gleiche machte und sie sogar leicht auf die Wange küsste, wanderte das Kribbeln tiefer. Melanie schmunzelte. „Geduld. Bald gibt es mehr.“


    Und es gab mehr. Besagter Samstag kam. Ein heißer Tag. Grit hatte einige kleine Happen vorbereitet und auf den Esstisch gestellt.


    Melanie ließ ihre Freude an dem Pool im Garten erkennen. „Dann habe ich ja doch das richtige Outfit gewählt!“ Sie zog den Rock über die Hüfte, ließ das Top fallen und stand in einem herrlich knappen rosa Bikini da. Heiko lief das Wasser im Munde zusammen. Ihr Busen war füllig, aber fest. Ein kleiner Bauchansatz war zu erkennen. Doch gerade das gefiel ihm. Melanie entzog sich seiner Musterung, indem sie ganz einfach in den Pool kletterte. Das Wasser war kühl und sofort stellten sich ihre Warzen unter dem dünnen Stoff auf.


    „Los, Grit, komm mit rein. Es ist schön kühl.“


    Zwei Minuten später aalten sich die beiden Frauen im Wasser und die Männer saßen abseits. Melanie kam auf Grit zu. „Du hast mir noch viel zu viel an.“ Mit einer ganz langsamen Bewegung zog sie die Schleifen auf, die Grits Oberteil zusammenhielten. Der schwarze Stoff fiel ins Wasser und Grits kleine, aber festen Brüste kamen zum Vorschein. Sanft strich Melanie darüber.


    „Wunderschön!“ Sie streichelte sie, ließ kaltes Wasser darüber perlen. Dann beugte sie den Kopf runter und nahm eine Spitze in den Mund. Grit seufzte. Mit ihrer Hand drückte sie die zweite Brust. Die Männer schauten diesem Treiben genüsslich zu. Wie ihre Frauen sich umarmten, küssten, sich gegenseitig die Brüste streichelten. Dann kletterten sie aus dem Pool.


    „Dürfen wir euch abtrocknen?“ Grit lächelte Melanie an und schob sie zu Heiko. Der stand schon mit einem flauschigen Handtuch bereit. Jeder Zentimeter wurde sinnlich trocken getupft. Gleiches machte Steffen mit Grit.


    Wieder im Wohnzimmer angekommen, legte sich Melanie auf den Teppich und bedeutete Grit, wieder zu ihr zu kommen. Alle Hemmungen waren vergessen, als sie sich küssten, streichelten und verwöhnten. Beide waren nackt, leckten sich die Schweißperlen von der Haut, saugten an den Brustwarzen. Sinnliche Laute gingen durch den Raum, als Melanie ihre Finger in Grits feuchte Spalte schob. Mit leicht gekrümmtem Finger berührte sie den sensiblen Punkt im Inneren. Plötzlich spürte Grit, wie Melanie ihre Position veränderte. Sie kniete sich so über sie, dass Grit Melanies Möse vor ihrem Gesicht hatte und Melanie auch zwischen Grits Beinen für lustvolle Schauer sorgen konnte. Beide Männer beobachteten diese 69-er Stellung und wichsten dabei genüsslich. Auch Steffen war nicht schlecht ausgestattet. Er hatte noch etwas mehr an Dicke zu bieten als Heiko. Gierig leckte Grit sich die Lippen. Doch erst mal hatte sie vor, Melanie in einen Rausch zu lecken. Sie zog deren Schamlippen auseinander, holte sich mit dem Daumen etwas Nässe und rieb ihre Perle.


    Melanie schrie auf. „Oh, genau so! Leck mich bitte dazu!“ Grit hob den Kopf, atmete das Aroma ihrer geilen Gefährtin ein und ließ die Zunge vorsichtig wandern. Die ersten Momente war sie noch zaghaft. Doch dann leckte sie die Falten so geschickt, dass Melanie schon nach wenigen Minuten zum Orgasmus kam.


    „Darf ich dich ablösen?“ Es war ihr Mann Heiko, der damit um Erlaubnis bat, sich mit Melanie vergnügen zu dürfen. Grit nickte.


    „Ich will zusehen. Mach deine Sache gut!“


    Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Sanft zog er Melanie hoch und legte sie einen Meter entfernt auf den Teppich, wo er begann, sie mit seiner Zunge aufzugeilen. Sie seufzte tief und innig. Seltsamerweise verspürte Grit keine Eifersucht, sondern nur Lust.


    „Dann komm ich zu dir.“ Es war Steffen, der ihr sein pralles Teil unter die Nase schob. Grit griff zu, öffnete ihre Lippen und nahm es in den Mund. Sie saugte an seiner Fülle, ließ ihre Hände gleichmäßig und kräftig immer wieder auf- und abgleiten. Neben ihnen stöhnte Heiko, als er in Melanies enge Möse hineinstieß. Diese stieß kleine Schreie aus und warf den Kopf hin und her.


    Steffen knurrte tief und entzog sich ihr. Er half ihr auf die Knie, drückte ihren Oberkörper nach unten, legte seine Spitze an ihrem nassen Loch an. Grit glaubte schon, dass er mit einem kräftigen Stoß in sie eindringen würde. Doch er beugte sich vor, bedeckte ihren Rücken mit seinem Oberkörper. Dann drückte er seine Hüfte in kleinen Schritten vor. Tiefer und tiefer dehnte sein dicker Stab sie auseinander. Grit stöhnte. Welch ein Genuss! Welche Fülle! Der Ritt begann, als Steffen merkte, dass sie alles von ihm aufnehmen konnte. Immer wieder klatschten ihre Unterkörper aneinander und jeder hörte den anderen keuchen, stöhnen.


    Melanie hatte es sich nun auf Heiko bequem gemacht und ritt ihn. Sie schien eine Frau zu sein, die man leicht zum Orgasmus bringen konnte. Denn ihrer Geräuschkulisse nach zu urteilen hatte sie schon wieder einen. Schweiß lief zwischen ihren schönen Brüsten entlang. Grit stützte sich hoch und streichelte mit einer Hand darüber.


    Steffen zog sich aus ihr zurück und legte sich neben Heiko. „Nun darfst du auch reiten.“ Grit schwang sich in den Sattel, zog ihn tief in ihre Höhle und ritt. Sie spürte ihre wachsende Erregung. Plötzlich waren weitere Hände auf ihr. Melanie streichelte ihre Titten und Heiko ihren Rücken. Melanie schien müde und fürs Erste befriedigt zu sein. Heikos Lust hingegen stand noch deutlich ab. Steffen nickte Heiko zu, zog Grits Oberkörper nach vorn, sodass ihr Po schön nach hinten herausgestreckt wurde. Seine dicke Latte steckte immer noch hart und fest in ihr. Dann spürte sie Heiko, wie er sich gegen ihren Anus drückte. Davon hatte sie immer geträumt! Es mit zwei Männern gleichzeitig zu tun. Sie entspannte sich und ihr Mann glitt in ihren engen Hintereingang.


    Jeder der beiden Männer hatte einen eigenen Takt, in dem er zustieß, und diese Unregelmäßigkeit zusammen mit dem Gefühl, vollständig genommen zu werden, ließ Grit aufschreien vor Lust. Ihr Orgasmus war gewaltig. Hilflos wand sie sich in den Armen der beiden Männer, unfähig, sich gegen die Zuckungen zu wehren. Laut ließ sie ihrer Lust freien Lauf. Die Männer folgten kurz danach.


    Die vier sahen sich nun mindestens einmal im Monat. Sie hatten etwas geweckt, worauf Grit und Heiko nicht mehr verzichten wollten. Nur manchmal bedauerten sie es etwas, dass sie diese Annonce nicht eher aufgegeben hatten. Wenn sie die lustvollen Folgen hätten ahnen können …

  


  


  
    Verbotene Spiele der Lust


    Seymour C. Tempest


    Titel: Verboten! (Art.-Nr. 145718)


    „Oh nein!“


    Svenjas Gesicht lief puterrot an und die anderen lachten schadenfroh. Die hübsche Blondine hielt sich eine Hand vor den Mund und blickte in die Runde. In Svenjas Blick spiegelte sich eine Mischung aus Erschrecken und Unglauben wider. Fast so, als wollte dieser Blick sagen: „Nein, das meint ihr doch jetzt nicht ernst! Das ist nur ein böser Scherz, oder? Ihr wollt nicht, dass ich das jetzt wirklich tun soll! Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass ich das jetzt wirklich mache! Hier – vor euren Augen?!“


    Aber Tatsache war nun einmal, dass die Flasche auf dem Boden herumgewirbelt war wie die Nadel eines außer Kontrolle geratenen Kompasses, dann langsamer um ihr Zentrum gekreiselt war, um schließlich ganz still und ruhig liegen zu bleiben. Und der Hals der Flasche zeigte ganz eindeutig auf sie. Auf Svenja. Für einen Moment fühlte sie sich völlig benommen. Beinahe taub und gefühllos. Vor ihr hätte genauso gut ein hasserfüllter Richter stehen können, der mit ausgestrecktem Zeigefinger auf sie deutete und rief: „Schuldig im Sinne der Anklage!“ Oder der finster dreinblickende „Uncle Sam“, der von Plakaten herab auf mehr oder weniger Freiwillige hinabdeutete, um sie in die Armee zu kommandieren.


    In jedem Fall hätte Svenja genauso betroffen gewirkt und sekundenlang die lähmende Kälte verspürt, die sich jetzt durch ihren Körper schlich. Reglos saß sie da und konnte es nicht fassen.


    Verdammtes Flaschendrehen.


    Wer hatte sich dieses elende Spiel eigentlich ausgedacht? Im Moment hätte sie große Lust verspürt, den Erfinder dieses Spiels eigenhändig zu erwürgen. Aber vermutlich lag der schon längst vergessen und begraben irgendwo in seinem Sarg und lachte sich jetzt eins. So wie die übrigen sechs Mitspieler, junge Männer und Frauen, die wie Svenja Anfang 20 waren und sich gerade ausschütten wollten vor Lachen. Einerseits vor Schadenfreude. Natürlich. Jeder von ihnen war heilfroh, dass das Los nicht auf ihn gefallen war. Andererseits aber war es diese maßlose Verblüffung in Svenjas Gesicht. Dieses Überrumpeltsein und Nichtweiterwissen. Sie saß da wie ein bewegungsunfähiger Bronzebuddha, in dem einzig die wild hin und her huschenden Augen noch so etwas wie Leben verrieten.


    Svenjas Augen hüpften von einem zum anderen. Hilfesuchend. Fassungslos. Da war Sandra mit ihrer schwarzen Lockenmähne, Torben saß rechts neben ihr. Schon Tränen in den Augen vor Lachen. Svenjas Blick huschte weiter zu Esther. Ein blasses, junges Ding mit einem feuerroten Bubikopf. Weiter zu Tobias, der angeblich Esthers Freund war. (Obwohl alle Welt sich über die Ähnlichkeit der beiden wunderte und man hinter vorgehaltener Hand etwas von Bruder und Schwester und Inzest und solchen Dingen munkelte.) Daneben wiederum, in zerschlissene Jeans und ein Che-Guevara-T-Shirt gekleidet, Jennifer. Und Jennifer gegenüber, unmittelbar links von Svenja, saß René.


    Schöne Scheiße, dachte Svenja. Ich habe es ja gleich gewusst, dass es keine besonders gute Idee sein kann, mit Anfang 20 und zu viel Langeweile und Alkohol im Blut Geburtstagsspiele für Kinder spielen zu wollen. Aber dass es gleich so übel werden würde …


    Das Gelächter wollte gar nicht mehr verstummen. Sandra krümmte sich vor Lachen, zeigte mit dem Finger auf Svenja. Diese blickte schnell zur anderen Seite, weil sie den Spott nicht länger ertragen konnte. Da hörte sie das leise „Klick!“, das die Handy-Kamera von sich gab, als Jennifer auf den Auslöser drückte.


    „Zum Schießen! So geil!“, lachte Jenny lauthals und zeigte den Schnappschuss sofort begeistert in die Runde, was die ausgelassene Stimmung noch mal um einiges verstärkte.


    Vermutlich sehe ich darauf gerade selten dämlich aus, vermutete Svenja. Und im Grunde ihres Herzens konnte sie es ihren Freunden und Freundinnen nicht einmal ernsthaft verübeln, denn bis vor wenigen Sekunden war sie noch ganz genau in derselben albernen Stimmung gewesen wie die anderen. Und voller erotischer Vorfreude, von elektrischem Kribbeln erfüllt, von der Anspannung, der Hoffnung, der Krug würde an ihr vorübergehen, aber auch von der unsicheren Befürchtung, es könnte sie vielleicht doch noch erwischen.


    Zwischen ihren Schenkeln war es feucht geworden. Schon längst. Und seit sie dieses Flaschendrehen angefangen hatten, war es immer feuchter geworden. Waren Hitze und Schwüle zu verspüren. Wenn der Flaschenhals gerade in dieser Runde auf Sandra gezeigt hätte oder auf Torben, Svenja wäre auf der Stelle explodiert vor Schadenfreude und Geilheit. Sie durfte den anderen keinen Vorwurf machen. An ihrer Stelle hätte sie genauso reagiert.


    Das eigentliche Problem lag nun nur darin, dass sie eben nicht an deren Stelle war. Denn sie hatte die absolute Arschkarte gezogen. Die Wahl war jetzt auf sie gefallen.


    Das war ja so klar. Bei solchen Spielen hatte sie schon immer bloß Pech gehabt. Und ebenso klar war es natürlich auch, dass Esther die Flasche in die Finger bekam.


    „Dreh dich Flasche und zeig an, wer sich etwas wünschen kann!“


    Mit diesen Worten hatte Torben die Flasche gedreht, nachdem sein letzter Wunsch („Der, auf den die Flasche zeigt, muss sein Hemd ausziehen und sich von mir an den Nippeln lecken lassen!“) ihm erfüllt worden war. Torben war ein Glückspilz: Sandra hatte es erwischt. Sie entblößte unter dem Beifallsgejohle der feuchtfröhlichen Runde ihre üppige Oberweite und Torben verwöhnte ausgiebig ihre Brustspitzen mit Zunge, Zähnen und Lippen. (Sandra hatte vor Erregung gestöhnt und damit Svenjas Möse weiter angefeuchtet, ohne auch nur etwas davon zu ahnen.)


    Dann schließlich hatte Torben die Flasche wieder gedreht, um den nächsten Wunschkandidaten zu bestimmen. Und diesmal hatte die Flasche auf Esther gezeigt. (Es war so klar! Es hatte ja so kommen müssen!) Esther grinste hinterhältig und äußerte ihren Wunsch laut und deutlich. Ihr Worte klangen Svenja jetzt noch in den Ohren wider, wie ein fernes Echo, das sie zusätzlich zu verhöhnen schien.


    „Also“, hatte Esther zögerlich begonnen, „der, auf den die Flasche gleich zeigt …“


    Und jeder von ihnen hatte jetzt schon gewusst, dass gleich etwas wirklich Maßloses und sehr Versautes kommen würde. Svenja hatte irgendwo in ihrem Unterbewusstsein gespürt, wie das Gefühl in ihr aufstieg. Ein Gefühl, das sie normalerweise vor einer drohenden Gefahr warnte und ihr zuraunte: „Ich würde an deiner Stelle dann jetzt schon mal gehen, denn gleich bist du dran … Aber nicht mit wünschen, sondern mit Wünsche erfüllen!“


    „… der soll …“, fuhr Esther mit ihrem Wunsch fort, „jeden einzelnen in dieser Runde der Reihe nach zum Orgasmus bringen!“


    Alle hatten aufgeschrien und gelacht. Auch Svenja. Obwohl sie es schon mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit geahnt hatte, wer diese Person sein würde, die gleich das außergewöhnliche Vergnügen bekam, sechs junge Männer und Frauen abwechselnd zum Höhepunkt zu bringen.


    Schöne Scheiße.


    „Was ist jetzt?“, fragte sie jemand und Svenja schrak aus ihrem Tagtraum auf. Die Schonfrist war vorüber. Sie konnte sich nicht länger in Gedanken retten. Und einen Notausgang gab es hier auch nicht. Jetzt wurde es ernst. „Mit wem wirst du anfangen? Denk dran, der Reihe nach!“


    Svenja schüttelte ungläubig den Kopf und strich sich mit beiden Händen übers Haar.


    „Ihr seid doch verrückt!“


    Esther grinste sie schamlos an. „Ja, allerdings. Das sind wir. Also?“


    Svenja blickte nach links, wo René saß. Dann sagte sie: „Okay. Im Uhrzeigersinn.“


    Svenjas Augen funkelten ihn entschlossen an. Wenn sie schon in diese missliche Lage geraten war, so wollte sie zumindest das Beste daraus machen. Sie würde ihnen allen den obergeilsten Orgasmus ihres Lebens verpassen. Den Orgasmus, den sie niemals wieder vergessen sollten! Und wenn sie sich später an diesen Abend hier zurückerinnerten, würde keiner von ihnen hämisch lachen und sagen: „Ha, ha, weißt du noch, Svenja … wie peinlich …!“


    Nein, sie sollten rot werden vor Scham und Erregung, wenn sie an ihren Namen dachten und sich mit einem überwältigendem Kribbeln zwischen den Oberschenkeln an sie erinnern. Sie sollten sagen: „Wow … weißt du noch: Svenja?!“ Und dann sollten sie die Augen vor Geilheit verdrehen und stöhnen: „Die Frau war unglaublich! Das war der allergeilste Orgasmus, den ich jemals hatte!“ Sie alle sollten es sagen: Männer und Frauen.


    „Na, was ist jetzt?“, drängte Svenja René, der sich noch nicht recht dazu entschließen konnte, sich vor den anderen auszuziehen. „Deinen besten Freund auspacken musst du schon selbst!“


    Das Spiel hatte begonnen. Und Svenja spürte, wie sehr sie der Gedanke an die kommende Erniedrigung erregte. Ihre Möse wurde immer heißer durchblutet, troff vor Liebessäften. Der Gedanke, gleich all die Schwänze, Eier, Titten und Kitzler verwöhnen zu dürfen. All die knackigen Hinterbacken zu umgreifen und mit flinken Fingern in die intimsten Körperöffnungen ihrer Freunde einzudringen … Svenjas Pulsschlag beschleunigte sich.


    „Okay“, sagte Svenja und blickte ein letztes Mal in die Runde. „Ich werde es tun. Aber nur unter einer Bedingung!“


    „Und die wäre?“, wollte Sandra wissen.


    „Ihr werdet uns dabei mit euren Handys filmen und fotografieren. Schließlich will ich auch danach etwas davon haben.“


    Jennifer grinste breit und hielt ihr Handy hoch: „Einverstanden! Ich bin dabei!“


    „Ich auch!“, rief Tobias und ein grelles Blitzlicht blendete Svenja für den Bruchteil einer Sekunde.


    „Und vielleicht“, meinte Svenja, stand auf und begann ihre Hüften erotisch im Takt der Musik zu wiegen, die leise im Hintergrund zu hören war, „vielleicht hilft es unserem kleinen René ja ein bisschen, wenn ich ihn vorher etwas aufmuntere …“


    Mit lasziven Bewegungen streifte Svenja ihre Kleidung ab. Zog sich die Bluse aus, öffnete den Verschluss ihres BHs und ging vor Torben in die Hocke. Der verstand die Aufforderung und nahm den BH zwischen die Zähne und zog ihn Stück um Stück von Svenjas hellhäutigen Brüsten. Ihre Nippel waren bereits erigiert.


    Dann stand sie wieder auf, drehte sich wie eine Tänzerin im Kreis und zog provozierend langsam den Rock über ihre prallen Pobacken hinab. René blieb bei dem Anblick die Spucke weg.


    Esther allerdings auch, denn Svenjas aufregender Po schwebte plötzlich unmittelbar vor ihrem Gesicht, als sie ihn entblößte. Svenja ertastete schamlos Esthers Hand und zwang sie, nach Svenjas Stringtanga zu greifen, der sich schon vor langer Zeit in ein völlig durchnässtes Etwas verwandelt hatte. Esthers Finger glitten über Svenjas feuchtes Paradies. Die Blondine bewegte ihr Becken rhythmisch vor und zurück, sodass Esthers Zeige- und Mittelfinger mühelos zwischen Svenjas Schamlippen glitten und plötzlich sogar in die erwartungsvolle Möse der Blonden schlüpften!


    Da zog Svenja die Finger wieder aus sich heraus, drehte sich um und beugte sich über Esther. Gemeinsam leckten sie den heißen Saft aus Svenjas liebeshungrigem Body von den Fingern. Esther lutschte an ihrem Mittelfinger und Svenja an Esthers Zeigefinger. Ihre Gesichter waren so dicht, dass sich ihre Nasen beinahe berührten. Ja, sogar beinahe die Lippen. Ihre Zungen schnellten hervor, leckten gierig übereinander. Und ehe es sich die anderen versahen, sanken Svenja und Esther in einem leidenschaftlichen Zungenkuss zu Boden.


    Die anderen filmten und fotografierten, was das Zeug hielt. Renés Schwanz hatte sich mittlerweile zu voller Größe aufgebäumt und konnte es kaum noch erwarten, endlich auch zum Zug zu kommen. Aber wie es schien, hatte Svenja soeben spontan die Reihenfolge ihrer Prioritätenliste geändert.


    Esther riss der Blonden geradezu den String vom Leib. Barfüßig waren sie bei den sommerlichen Temperaturen ohnehin schon alle gewesen. Und so lag Svenja nun vor ihnen. Splitterfasernackt.


    So wie der liebe Gott sie erschaffen hatte. Unverfälscht. Original. Nackt.


    Plötzlich fühlte sich Esther mit ihrer Kleidung so unendlich schäbig und unattraktiv im Vergleich zu diesem aufregenden jungen Frauenkörper, der sich neben ihr, auf ihr, unter ihr rekelte.


    „Gib es mir …“, keuchte Esther Svenja ins Ohr. „Oh bitte, gib’s mir …“


    „Zieh dich aus, kleines Luder“, erwiderte Svenja und tastete nach dem Urheber allen Übels, nach der Flasche. „Ich will etwas mit dir spielen. Es nennt sich Flaschendrehen …“


    Esther lag inmitten des imaginären Kreises, den sie alle gebildet hatten, und bebte am ganzen Leib.


    Immer wieder stieß sie hemmungslose Lustschreie aus. Fasziniert und erschüttert zugleich filmten und fotografierten die anderen, was Svenja vor ihren Augen mit Esther trieb. Esther presste die Lider so fest zusammen, dass sich kleine Fältchen in ihre Augenwinkel gruben. Sie hatte die Nase gekräuselt und den Mund wie zu einem stummen Schrei geöffnet, denn kein Laut war in diesem Moment von Esther zu hören, als Svenja mit ihrer kompromisslosen Sexbehandlung fortfuhr.


    Esthers Gesicht war eine starre Grimasse der Geilheit. Speichelfäden hingen zitternd zwischen Gaumen und Zunge, wie die erotische Flüssigkeit, die aus ihrer weit auseinandergedehnten Pussy floss.


    „Na, wie gefällt dir das?“, keuchte Svenja.


    Da lag sie vor ihr. Auf dem Bauch. Die mächtige Esther. Die leuchtend roten Haare zerzaust, weil Svenja jedes Mal beherzt aufs Neue zupackte, ihre Hände in Esthers Haaren verkrallte und ihren Kopf hart in den Nacken zwang.


    Ihr schlanker, mädchenhafter Körper bog sich unter den Schauern der Lust und der dominanten Gewalt, die Svenja urplötzlich erfasst hatte und diese wie ein elektrischer Leiter an Esther weitergab, in deren Körper sich die wahnwitzige Spannung, die sich in Svenja aufgebaut hatte, mit aller Wucht entlud.


    Esthers Haut war glatt und makellos. Hier und da ein paar Sommersprossen. Ein Muttermal. Ansonsten nicht die geringsten Auffälligkeiten.


    Ihr Rücken war leicht gewölbt, da Svenja Esthers Oberkörper immer wieder aufwärts und nach hinten zog, wodurch sie gezwungen war, ihn immer wieder und wieder durchzudrücken. Esthers Beine waren herrlich geformt. Straffe Haut, gekräftigte Muskulatur. Und ellenlang.


    Aber der interessanteste Bereich ihres Körpers war mit Abstand im mittleren Teil zu suchen. Wenigstens in diesem Augenblick. Es war das erste Mal, dass Svenja Esthers völlig nackten Po zu sehen bekam. Und wenn sie geahnt hätte, mit was für einem unglaublichen Weltklassearsch Esther gesegnet war, vermutlich hätte sie sich direkt auf ihn gestürzt. Ohne langes Alibi-Flaschendrehen. Ohne Gedanken daran zu verschwenden, ob sie dann als bisexuell oder gar lesbisch bezeichnet werden müsste. Solche Kategorien und Einordnungen in Schubladen waren etwas für beschränkte Leute, Svenja gab sich damit aber gar nicht erst ab.


    Esthers Po war die reinste Offenbarung. Zum ersten Mal im Leben fehlten Svenja die Worte, es wirklich treffend zu beschreiben. Natürlich, man hätte vielleicht sagen können, dass er apfelförmig war, die glatten Backen etwas größer als Svenjas Handflächen, ebenso straff und kräftig wie Esthers Schenkel, mit einem geheimnisvollen dunklen Spalt in der Mitte, in dem sich Esthers erotisches Röschen versteckte. (Und nur darauf wartete, doch endlich entdeckt und nach allen Regeln der Kunst liebkost zu werden.)


    Man hätte auch bemerken können, dass ein ganz spezieller, feiner und doch unwahrscheinlich erregender Geruch von Esthers Körper ausging, der Svenja in eine willenlose Sexmaschine verwandelte, die nur noch von einem einzigen Gedanken besessen war: diesem Mädchen auf der Stelle den Orgasmus ihres Lebens zu verschaffen!


    Und dennoch hätten all diese Worte nicht ausgereicht. Denn es war eine Sache, über Esthers Po reden oder ihn beschreiben zu wollen, und eine völlig andere, seine Hände in die fleischigen Lusthügel zu schlagen, diese Backen auseinanderzuziehen, das Gesicht zwischen sie zu senken, mit der Zunge über die zarten Fältchen zu lecken und mit kreisförmigen Bewegungen der Zungenspitze in Esthers Analparadies einzutauchen … und sie gleichzeitig mit einer überdimensional großen Weinflasche zu verwöhnen!


    Esther fühlte sich wie Katharina, die Große, die bekanntlich ein Faible dafür hatte, sich von enormen Penissen erobern zu lassen …


    Und Svenja reizte sie weiter.


    Drängte sie unabwendbar auf den Höhepunkt zu. Beschimpfte sie mit den unflätigsten Beleidigungen, die ihr in den Sinn kamen. Streichelte mit einer Hand Esthers Klit, leckte ihr über den Anus, fickte diesen mit Zeige- und Mittelfinger, zwickte Esther in die Brustwarzen, riss an ihren Haaren – und immer wieder die Flasche, die zwischen Esthers Schenkeln vor- und zurückglitt.


    „Nun sag’s schon!“, rief Svenja. „Wie gefällt dir das? Willst du immer noch Flaschendrehen mit mir spielen?“


    „Ja!“, stöhnte Esther auf. Die Linsen aller Handycams waren auf ihr Gesicht, ihre wippenden Titten, den Hintern und zwischen ihre Schenkel gerichtet. „Ja, es ist so unendlich geil! Weiter so! Bitte hör nicht auf!“


    „Willst du endlich kommen, während ich es dir hier vor aller Augen besorge?“


    „Ja, ich spür’s … oh Gott, ich spür’s kommen …!“


    In genau diesem Augenblick hielt auch René es keine zwei Sekunden länger mehr aus, kniete sich vor Esther, die sofort anfing seinen Schwanz zu blasen. Die Flasche drang erneut in ihren Körper, ließ ihre Hinterbacken erzittern, der Schwanz in ihrem Mund entlud sich unvermittelt und badete ihre Zunge in Liebessäften.


    Der Orgasmus rollte heran.


    Svenja schob Esther einen weiteren Finger in den Hintern.


    „Weg da! Ich auch!“, rief Torben, stieß René beiseite und schob seinen prallen Riemen in Esthers Mund, um ebenfalls seine aufgestaute Erregung zu entladen.


    Ein weiterer Finger dehnte Esthers Anus.


    Der Orgasmus überwältigte sie. Ihr Körper verkrampfte sich, wurde steif, ihre Schenkel pressten die Flasche regelrecht in ihre Spalte hinein, als wollte sie sich nie wieder von dem Lustbringer trennen.


    Sie wollte schreien, all ihre Leidenschaft und Geilheit laut und kreischend aus sich herausschreien, aber der mächtige Eindringling in ihrem Mund verhinderte dies. Esther blieb die Luft weg. Svenjas Hand krallte sich in ihre Haare, riss ihren Kopf in den Nacken, während die Rothaarige wild und wehrlos zu zucken begann.


    „Spürst du mich in dir?“, fragte Svenja und schob ihre Hand tiefer in Esthers intimste Öffnung. „Du bist hier und ich bin hier und alle, alle, alle sehen uns zu …“


    Esther bekam noch immer keine Luft, riss die Augen auf, wollte etwas sagen, etwas schreien, irgendetwas. Es ging nicht. Die Flasche und Svenjas Finger tief in ihr raubten ihr den Atem und verlängerten die Wogen des Orgasmus auf unsagbare Weise. Es war so unendlich intensiv!


    „Und sie filmen uns. Sie filmen dich, wie ich es deinem kleinen, engen Hintern besorge“, flüsterte Svenja. Tränen flossen Esther über die Wangen, während der Orgasmus sie unaufhörlich durchschüttelte. „Hier sind wir beide, Esther. Du und ich. Wir spielen bloß Flaschendrehen. Und wir sind beide nackt …“

  


  
    Miguel


    Linda Freese


    Titel: Das erste Mal: zu dritt! (Art.-Nr. 140414)


    Jenny ist so ein verrücktes Huhn! Schon wieder hat sie sich durch die dicht gedrängte Menschenmenge geschoben und ist zielstrebig bei einer Dreiergruppe Männer stehengeblieben. Gerade wird ein neuer Song aufgelegt und alle stürmen zur Tanzfläche. Jetzt kann ich Jenny nicht mehr sehen, sie verschwindet hinter den tanzwütigen ausgeflippten Strahlemännern und Glimmerfrauen. Während ich die schillernden Gestalten beobachte, die sich hier überall tummeln wie in einem lebhaften Bienenstock, nippe ich genussvoll an meinem blutroten Drink. Die Musik bringt die Massen zum Wogen und ich habe das Gefühl, der Boden unter meinen Füßen schwingt im Rhythmus der ausgelassenen fröhlichen Tanzmäuse. Plötzlich zucke ich zusammen, als Jenny sich tobend an meine Schulter hängt. Schmerzhaft stoße ich mit dem Oberarm an den Thekenrand und drehe mich abrupt um, öffne meinen Mund, um ihr die Leviten zu lesen, verstumme jedoch, als sie hektisch und hitzig gegen die laute Musik anbrüllt: „Hey, Sophie, komm mit da rüber, ich hab da einen geilen Typen aufgetan!“


    Aufgeregt und völlig euphorisch deutet sie mit perfekt manikürten, rot lackierten Fingernägeln auf eine Stelle hinter der tobenden Menschenmenge auf der überfüllten Tanzfläche. „Ein Heißblut, sag ich dir! Sieht bombastisch aus und steht auf mich! Komm schon, Sophie!“


    Jenny lässt nicht locker und reißt und zerrt an meinem Arm, bis ich nachgebe und hinter ihr hertrotte. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Jenny hier irgendwelche Typen abschleppt, also bin ich nicht sonderlich neugierig. Stolpernd und immer wieder an irgendwelche Schultern oder Hüften stoßend, lasse ich mich von ihr zu ihrem für den heutigen Abend auserkorenen Lustobjekt schleifen. Vor einer sich laut unterhaltenden und lachenden Männergruppe bleibt sie spontan stehen, lächelt in die Runde und stellt mich vor: „Das ist meine beste Freundin Sophie. Sophie, das sind Miguel, Jo und Lance.“


    Strahlend wie ein Honigkuchenpferd sieht sie mich an und zwinkert Miguel klammheimlich zu. Wie durch ein unsichtbares Signal in Kommando versetzt, verziehen sich Jo und Lance daraufhin. Miguel starrt mich an, begutachtet meinen jungen knackigen Körper, blickt erst fragend und dann zufrieden von mir zu Jenny und zurück. Jenny nickt unmerklich mit dem Kopf und zerrt mich wieder von der Stelle weg, an der wir stehen. Noch einmal folge ich ihr ein Stück und wir drängen uns in eine Ecke.


    „Was ist los, Jenny?“, will ich jetzt wissen und lehne mich müde an eine Wand.


    „Sophie, Miguel hat einen Vorschlag gemacht und ich war total begeistert.“


    „Du bist immer begeistert, Jenny, egal von was“, entgegne ich schnippisch und mittlerweile schlecht gelaunt.


    „Sophie!“, platzt sie heraus. „Hör mir jetzt doch erst mal zu!“


    Ich lächle und reiße meine Augen in gespielter Aufmerksamkeit weit auf. „Leg schon los, bevor du noch platzt“, fordere ich sie auf.


    „Miguel, also er hat … Sieht er nicht gut aus? Ein Prachtkerl, oder nicht?“


    „Komm zur Sache, Jenny!“


    „Schon gut. Also, Miguel hat vorgeschlagen, dass wir … na ja, dass wir zu dritt …“


    „Zu dritt was?“, frage ich, jetzt hellhörig geworden.


    Jenny druckst herum und blickt zu Boden, spielt nervös mit den Fransen an ihrem knappen, silbrig glänzenden Top. „Also, Miguel möchte gerne mit uns beiden, du weißt schon … einen Dreier.“


    Völlig perplex starre ich meine Freundin an und vermute, mich verhört zu haben. Doch sie hebt langsam ihren Kopf mit der kurzen blonden Wuschelfrisur, sieht mich verschmitzt an und meint: „Also, ich hätte nichts dagegen, Sophie. Das wird bestimmt aufregend!“


    Noch immer verdattert schüttle ich meinen Kopf, sehe zu Miguel und muss mir eingestehen, dass der Gedanke daran, mit ihm Sex zu haben, auch mich erregt. Aber einen Dreier? Mit Jenny, meiner durchgeknallten Freundin, und dem Latin Lover? Noch bevor ich ablehnen kann, redet Jenny wild auf mich ein: „Sophie, stell dich nicht so an, das wird lustig! Er ist bestimmt ein toller Lover und wird uns beide befriedigen. Sag nichts, ich weiß. Du hast Bedenken, aber versuch doch mal locker zu sein. Sophie, vielleicht hast du nie wieder diese Gelegenheit und wir beide, also echt, wir haben uns doch schon oft genug nackt gesehen und tauschen ständig Sexgeschichten aus. Sophie, bitte!“


    Irgendwie hat sie recht und ich finde immer mehr Gefallen an diesem versauten Gedanken. Ehrlicherweise muss ich zugeben, dass mein Höschen inzwischen feucht geworden ist. Vor Jenny habe ich keine Hemmungen und Miguel sieht wirklich toll aus. Schwarze volle Haare, dunkle Augen, markantes Kinn, Stiernacken, breite Schultern und ein knackiger Hintern unter der eng sitzenden Jeans. Er ist gut zwei Köpfe größer als ich und bestimmt doppelt so breit. Ein Grinsen kann ich mir jetzt nicht mehr verkneifen und blicke direkt in Jennys fragende grüne Augen.


    „Und?“, fragt sie noch einmal neugierig und ungeduldig. Ein wenig lasse ich sie noch zappeln, sehe noch mal abschätzend zu unserem Latin Lover und wieder zurück zu Jenny.


    „Okay“, sage ich nur kurz und lächle breit.


    „Oh Mann, das wird riesig, du wirst schon sehen.“


    Jenny spurtet spontan zurück zu Miguel, erzählt ihm aufgeregt, was ich gesagt habe, und kommt mit ihm im Schlepptau wieder. Ganz der Gentleman, stemmt er seine Hände in die schmalen Hüften, winkelt seine muskulösen Arme an und bietet uns weltmännisch seinen Schutz an.


    „Meine Damen!“, meint er lapidar und wir haken uns bei ihm unter.


    Wie in Trance folge ich ihm zum Ausgang und lasse mich von ihm führen. Jenny plappert die ganze Zeit drauflos und redet wirres Zeug. Ich stelle mir vor, wie Miguel mich fickt, und spüre die Hitze in meinem Unterleib. Es erregt mich total, wenn ich daran denke, dass Jenny dabei zusieht, dass sie mitmacht. Solche Gefühle sind ganz neu für mich und verwirrt frage ich mich, ob ich mich richtig entschieden habe. Aber was soll’s? Ich sehe ganz gut aus und bin jung, außerdem probiere ich gerne neue Dinge und Miguel gefällt mir außerordentlich gut.


    Der dunkle Beau ruft ein Taxi und wir landen kurze Zeit später in seinem Apartment. Mit flinken Griffen baut er aus einem Sofa eine riesige Liegewiese, stellt coole Musik an, legt Kondome bereit und platziert sich mitten auf dem Kuschellager, lehnt sich halb sitzend zurück, grinst und fordert uns auf: „Dann legt mal los, Ladys, runter mit den Klamotten!“


    Verwirrt und unsicher blicke ich zu Jenny, sie nickt, lächelt und gibt ihm recht: „Ja, los Sophie, wir strippen. Miguel, du wirst gleich geblendet sein von so viel Schönheit, die du zu sehen bekommst!“


    Miguel öffnet quälend langsam seinen Gürtel und haucht: „Dann bin ich ja mal gespannt.“


    Jenny ist natürlich die Erste, wie immer, sie zögert nicht so lange wie ich. Mit flinken Fingern öffnet sie ihre Jeans und ein blitzend weißer Tanga kommt zum Vorschein. Sie ist wirklich eine sexy Frau und bei ihrem Anblick wird mir heiß, obwohl ich noch nie an Sex mit Jenny gedacht habe. Als sie gekonnt und super aufreizend aus ihrer engen Hose steigt, hält es mich auch nicht mehr und ich tue es ihr gleich. Kurz darauf stehen wir beide im knappen Slip vor Miguel und sehen, wie er ebenfalls seinen strammen Körper aus der engen Jeans herausschält. Jenny schlüpft nun aus dem winzigen Top und ihre festen kleinen Brüste wippen im Takt der Musik. Durch sie animiert, ziehe auch ich mein Top über den Kopf und schüttle meine lange kastanienbraune Mähne. Wir bewegen uns zu der Musik im Hintergrund und ich schiele abwechselnd auf Jennys knackiges Hinterteil und zurück zu Miguel, der nun sein T-Shirt ausgezogen hat und einen muskulösen, überaus virilen Oberkörper zur Schau stellt. In seinen bunten Boxershorts fällt seine Erregung nicht sofort auf, aber ich erblicke dennoch seinen riesigen Schwanz. Als ich wieder zu Jenny sehe, ist sie gerade dabei, ihren Tanga auszuziehen und ich warte nicht lange, meiner folgt sofort. Mit blank rasierten Muscheln wippen wir unsere Hüften schwungvoll hin und her, während endlich auch Miguel halb liegend seine Boxershorts von sich wirft.


    „Kommt her, Mädels!“, fordert er uns auf und klopft auf die Matratze neben sich. Kichernd ergreift Jenny meinen Arm und zieht mich mit sich auf das Sexlager vor uns. Jenny ist überhaupt nicht prüde, legt sich gleich auf Miguel und beginnt damit, seine spärlich behaarte Brust zu küssen. Seine riesigen Pranken greifen an ihre Knospen und kneten sie zärtlich. Noch zaghaft lege ich mich daneben und streichle vorsichtig seine Oberschenkel, wobei ich immer wieder auf Jennys wohlgeformten Po starre. Miguel führt plötzlich bestimmend meine Hand und legt sie auf Jennys Hintern. Verwirrt sehe ich ihn an, er nickt zustimmend und ich beginne meine Freundin zu streicheln, reibe erst langsam über ihre Pohälften, dann immer fordernder über das weiße Fleisch und zwischen ihre prallen Backen. Meine Finger rutschen tiefer, ich spüre ihre feuchte Erregung und höre ihr lustvolles Stöhnen. Während ich an Jenny rummache, sind plötzlich Miguels Hände auf meinen Brüsten, berühren sie nur ganz sanft und zärtlich. Auch meiner Kehle entfährt ein krächzender Laut und meine Atmung beschleunigt sich. Nun verselbstständigt sich alles.


    Wir drei verketten uns ineinander und überall sind heiße Lippen zu spüren, forschende Finger zu fühlen und schweißnasse Körper zu erleben, die sich aneinander reiben. Jenny beginnt Miguels dickes Rohr zu küssen, mit ihrer feuchten Zunge zu verwöhnen, während ich ihren Anus umspiele und mit ihrem Saft benetze, um sie schließlich zu fingern. Miguel stöhnt und knetet meine Brüste, während er mich leidenschaftlich küsst. Seine Zunge erforscht meinen Rachen und ich führe langsam und zärtlich meinen Finger in Jennys Rosette. Ihre heißen Lippen verschlingen seinen dicken, prallen Schwanz und keuchend presst er meine Nippel zwischen zwei Fingern. Mit einem Blick auf Jennys gierigen Mund bekomme auch ich Lust auf sein Prachtstück und löse mich von ihm. Mit erhobenem Becken beuge ich mich zu seinen Lenden und verdränge Jenny. Lustvoll umschließen meine Lippen seinen Schwanz und meine Hände massieren voller Genugtuung seinen Schaft. Seine Pranke krallt sich in meinen Hintern und Jenny spielt an meiner Liebesperle, während Miguel seine andere Hand an ihre kecke Kugel haftet. Eine bizarre Kakophonie aus Stöhnen, Keuchen und lustvollen Schmatzern erhellt den Raum und füllt ihn mit einem eigenartigen Gesang des Verlangens. Alles riecht nach Sex, Schweiß und heftigem Begehren. Ständig wechseln wir unsere Stellungen und bald weiß ich nicht mehr, wessen Hände da gerade an mir rumspielen. Irgendwann liege ich zwischen Jennys Schenkeln und vollführe mit meiner Zunge virtuose Kunststücke auf ihrer Klit . Sie zappelt und stöhnt, windet sich und drängt sich meinem Mund entgegen. Mein Po ragt dabei direkt vor Miguels Gesicht auf und er fickt mich mit mindestens zwei Fingern, während ich Jenny lecke und mit meinen Fingern in sie eindringe. Sein stahlharter Bolzen verschwindet dabei abermals in ihrem heißen Schlund und ich höre ihr vergnügliches Schmatzen.


    Wie vom Teufel besessen löst sich Miguel ruckartig von uns, erhebt sich und hangelt sich ein Kondom von dem Tisch, auf den er die Gummis vorher gelegt hatte. Schnell entfernt er die Verpackung und rollt das fleischfarbene Latex über seinen Riemen.


    „Jetzt will ich euch ganz, ihr heißen Luder!“, krächzt er und stürzt sich auf uns. Mit einem einzigen Handgriff hebt er Jenny an, dreht sie um und dringt von hinten in sie ein. Lustvoll beuge ich mich zu ihr herab, suche ihre Nippel und lutsche an den köstlichen Knospen.


    Miguel vögelt Jenny heftig und wild, während seine Hand zwischen meinen Beinen verschwindet und seine Finger den Weg in meine feuchte Spalte finden. Nach und nach finden wir alle den selben Rhythmus und bewegen uns im Takt der Leidenschaft. Meine heißen Lippen umschließen Jennys Nippel und lecken über ihr zartes Fleisch an den Titten. Sie stöhnt und wippt vor mir auf und ab, ihre schlanken Finger suchen meine Kugeln, finden sie, und gekonnt verwöhnt sie meine prallen Brüste, wie nur eine Frau es kann. Für mich sind es die ersten Erfahrungen mit einer Frau und ich bin positiv überrascht, wie viel Spaß das machen kann. Unsere Lust kennt jetzt keine Grenzen mehr und es geht heiß her.


    Da ruft Miguel: „Komm her, ich will euch beide!“


    Ja, auch ich will endlich von ihm genommen werden und hocke mich neben Jenny. Unsere knackigen Pos ragen nebeneinander vor ihm auf und er wechselt. Voller Genuss dringt er in mich ein und ich presse stöhnend die Luft aus meinen Lungen. Was für ein Mann! Stimmt dieses Gerücht über Latin Lover doch? Miguel jedenfalls macht seine Sache so gut, dass ich mich ihm laut kreischend entgegendränge. Seine Hände liegen auf unseren Pos und kneten sie, greifen mal fester, mal sachter hinein, während Jenny und ich jeweils unsere eigenen Brüste genießerisch bearbeiten.


    Dann wechselt Miguel erneut, fickt nun Jenny leidenschaftlich, und ich taste zielgerichtet an meine Klit, benetze meinen Finger mit der lustvollen Feuchte und umkreise meine hervorschauende Liebesperle. Neben mir keucht Jenny und ich starre auf Miguels strammen Kolben, wie er ihn immer wieder in meiner Freundin versenkt und wieder herausfährt. Doch mit einer schnellen Bewegung, wie ein beutemachender Panther, zieht sich unser Lover aus Jenny zurück und beugt sich hinab. Seine Zunge sucht ihre nasse Möse und er beginnt trickreich und raffiniert ihre Klit zu verwöhnen. Das dauert aber nur ein paar Sekunden und schon verschwindet sein Mund auch zwischen meinen weit geöffneten Schenkeln und Miguel vollführt mit seinen kundigen Lippen ein kunstvolles Schauspiel.


    Der heißblütige Lover überzeugt uns mit seiner kunstfertigen Zunge und ich suche Jennys Blick. Ihr gerötetes erhitztes Gesicht wendet sich mir zu und unsere Köpfe kommen sich automatisch näher. Voller Geilheit nähern sich ihre Lippen meinem Mund und wild und entschlossen umfangen meine vollen Lippen die ihren. Unsere Zungen spielen miteinander, umkreisen sich, untersuchen den Mund der anderen, während Miguel gönnerhaft unsere Spalten verwöhnt. Jenny küsst mich mit einer Leidenschaft, die ich bei ihr nie erwartet hätte, und ich bin Wachs in ihren Händen.


    Der gut gebaute dunkelhaarige Mann hinter uns hat plötzlich wieder Lust, uns zu nehmen, und ohne Vorwarnung dringt er tief in mich ein. Stöhnend und voller Wonne empfange ich ihn, greife mit einer Hand an meine Klit und unterstütze seine Bemühungen. Langsam spüre ich, wie der Orgasmus näher kommt, das Kribbeln eindringlicher wird und die Hitze sich auszubreiten scheint. Dann nimmt Miguel Jenny wieder und schenkt ihr die gleiche Lust, wobei ich ohne Unterlass an mir rumspiele und lüstern dabei zusehe. Auch meine Freundin ist schweißnass und hoch erregt, sie steht auch kurz davor. Ebenso wie meine Hand verschwinden ihre schlanken Finger zwischen ihren Beinen und spielen ihr geübtes Spiel.


    Ohne viele Umschweife löst sich Miguel auf einmal, reißt sich das Kondom von seinem Schaft und massiert seinen Schwanz mit der eigenen Hand. Nach nur ein paar Sekunden spritzt er auf unsere Hinterteile und keucht erschöpft. Jenny und ich blicken dabei über unsere Schultern nach hinten und dieser mächtige Anblick erregt uns noch mehr. Unser Latin Lover, hoch aufgerichtet, mit seinem Prachtstück in der Hand, das sich zuckend über unsere weißen Ärsche entlädt. Unsere Bewegungen der eigenen Hände werden drängender, heftiger, und wir reiben unsere Kitzler im Gleichklang. Irgendwann schließe ich lustvoll meine Augen und mit einem fulminanten letzten Spiel an mir selber komme ich zum ekstatischen Höhepunkt. Keuchend und stöhnend klappe ich zusammen und sinke erschöpft in die Kissen, als ich Jenny ebenfalls stöhnen höre. Sie kommt mit einem unglaublichen Schrei, der mir durch Mark und Bein geht. Schwitzend und matt, müde und ausgelaugt fallen wir alle drei neben- und übereinander auf die Matratze und haben die Augen geschlossen.


    Nie hätte ich gedacht, ein solch erregendes Sexabenteuer erleben zu dürfen, als Jenny davon anfing. Meine anfängliche Scheu ist vollends verflogen und ohne jegliche Hemmungen habe ich den Sex mit den beiden genossen. Wir ruhen uns aus und hängen unseren Gedanken nach. Miguel ist der Erste, der seine Sprache wiederfindet, und räuspert sich kurz, bevor er lapidar meint: „Na, Mädels, bereit für die zweite Runde oder macht ihr schon schlapp?“


    Jenny und ich schlagen gleichzeitig die Augen auf, wir suchen unseren Blick, müssen kichern und strahlen uns an. Ohne ein einziges Wort zu sagen wissen wir beide alsbald, dass es eine nächste Runde geben wird, und wie auf ein unsichtbares Zeichen hin bewegen wir unsere Münder auf Miguel zu. Zeitgleich erreichen wir seinen Bauch und beginnen mit unseren Zungen kleine Kreise auf seiner gebräunten Haut zu ziehen. Dabei sehen wir uns verschwörerisch an und spüren plötzlich beide seine breiten Hände auf unseren Hintern. Die Lust erwacht von Neuem und ich spüre durch Jennys Bewegungen, dass es ihr ähnlich geht. Nie hätte ich mir träumen lassen, dass es mit meiner Freundin und einem fremden Mann so heiß zugehen könnte und sich im Bett einen Kerl zu teilen so viel Spaß bringt. Obwohl Miguel natürlich durch seine beachtliche Ausstattung auch bestens dafür geeignet ist …


    Die Hände unseres Latin Lovers bewegen sich auf unseren Hinterteilen geschickt Richtung Spalte. Die zweite Runde hat begonnen und keiner von uns weiß, wie viele es in dieser Nacht noch geben wird, aber mir ist klar, dass unser Hunger auf Sex zu dritt noch lange nicht gestillt ist.

  


  


  
    Der Nachtflug


    Ulla Jacobsen


    Titel: Lesbische Leidenschaften (Art.-Nr. 142183)


    Immer wieder sah Carmen auf die Uhr. Es dämmerte bereits. Unsere Freundin Astrid war wirklich schon lange überfällig. Das steigerte aber nicht nur Carmens, sondern auch meine Neugierde. Mit welchen geilen Geschichten würde uns die Stewardess diesmal überraschen?


    Carmen setzte einen frischen Kaffee auf und seufzte: „Ach, wie ich Astrid um ihren Job beneide, um ihre Abenteuer …“


    „Ich glaube, sie übertreibt maßlos. Dass sie fast auf jedem Flug Sex mit wildfremden Männern hat – das kann doch gar nicht sein.“


    „Aber Moni, du weißt doch, dass sie eine Nymphomanin ist. Welcher Mann könnte diesem rassigen Wildfang schon widerstehen? Auch mein Paul würde bestimmt gerne mit ihr.“


    „Hat er das etwa zugegeben?“


    „Natürlich nicht. Aber du kennst doch sein Temperament.“


    Ich nickte zaghaft. Paul war ein Mann nach meinem Geschmack. Kräftig, vital, humorvoll … Wenn Carmen nicht meine beste Freundin wäre, hätte ich bestimmt schon versucht ihn zu verführen. Es war ein Jammer. Ich haderte, weil alle interessanten Männer in festen Händen waren. Und weil ich wählerisch war, lief ich inzwischen schon seit über fünf Monaten als Single durch die Stadt. Mein stressiger Job und meine Konsumfreudigkeit lenkten mich zunächst erfolgreich von Sex ab. Zudem genoss ich eine gewisse Zeit meine Freiheit, aber allmählich wurde ich unruhig. Sehr unruhig.


    „Ach, wenn mein Paul doch endlich von der Montage zurück wäre“, stöhnte Carmen sehnsuchtsvoll. „Noch drei einsame Nächte … Willst du mal sehen, mit was ich ihn empfangen werde?“


    Ein Stückchen Himbeertorte später staunte ich – und wurde noch unruhiger. Carmen präsentierte mit kokettem Hüftschwung ein verruchtes Negligé. Die nachtblaue Seide passte perfekt zu ihrem strohblonden schulterlangen Haar. Die leichte Transparenz umspielte Carmens üppige Kurven in aufregender Art und Weise. Ich zwinkerte ihr anerkennend zu.


    Carmen errötete leicht. „Bitte sei ehrlich, Moni: Ist der Fummel nicht zu kurz, zu gewagt? Sehe ich darin nicht zu dick aus?“


    „Drei Mal NEIN! Und von wegen zu dick: Du hast genau die sexy Formen, nach denen die Männer verrückt sind.“ Als ich unter dem Saum erspähen konnte, dass sich Carmen ihre Muschi rasiert hatte, prophezeite ich atemlos: „Paul wird wie ein Orkan über dich herfallen!“


    „Hoffentlich“, ächzte sie leidend, sah im gleichen Moment zum Flur. Es hatte an der Haustür geschellt. „Ausgerechnet jetzt kommt Astrid – jetzt, wo ich halb nackt bin! Könntest du aufmachen, Moni? Ich will mich rasch wieder anziehen.“


    „Aber warum? Wäre es nicht interessant, auch Astrids Meinung über dein Outfit zu hören?“, fragte ich, wobei ich beflissen versuchte ein arglistiges Schmunzeln zu vermeiden. Meine Neugierde auf Astrids Reaktion war grenzenlos.


    Kaum war Astrid in dem eleganten Kostüm ihrer Fluglinie hereingewirbelt, stemmte sie mit geheuchelter Empörung die Fäuste in die Hüften. „Hey – was ist denn hier los? Störe ich euch Hübschen etwa?“


    Wir erklärten amüsiert, warum Carmen ihre Dessous vorführte.


    Astrid gesellte sich zu uns an die gedeckte Kaffeetafel, wobei ihre dunklen Augen unter dem burschikosen Pony die freizügig gekleidete Gastgeberin eingehend musterten.


    Carmen nestelte verlegen an ihrem Ausschnitt herum.


    „Du musst dich nicht genieren, Süße“, scherzte Astrid, „mich irritieren nur tiefe Einblicke in schwarze Seelen – und nicht die auf rosa Früchte.“ Die Himbeertorte genießend schwärmte sie: „Also, Carmen … was für ein exquisites Schnittchen. Hmm, so was Saftiges … Da bekommt man Appetit auf mehr.“


    Carmen lächelte höflich und schnitt ein neues Stück ab. Sie schien Astrids Anzüglichkeiten nicht verstanden zu haben. Als unsere dunkle Freundin deutlicher wurde, hob ich die Brauen und fragte die Stewardess: „Fliegst du inzwischen etwa auch an andere Ufer?“


    Astrid zwinkerte mir zu. „Ist unsere Carmen nicht zum Anbeißen?“


    Ich nickte schmunzelnd, beobachtete die beiden. Sie waren Gegensätze, ebenso wie ihre Vornamen und ihr Äußeres. Die kurvige Carmen trug zwar einen südländischen Namen, wirkte mit ihrer hellen Haut und ihrem strohblonden Haar jedoch wie eine Skandinavierin. Bei der zierlichen Astrid war es genau umgekehrt. Mit ihrem Temperament und ihrem dunklen Teint könnte man sie jederzeit für eine Spanierin halten.


    Wir plauderten zwanglos. Schließlich kreisten wir unser Lieblingsthema ein. Astrid wich zunächst aus, zwei Tassen Kaffee später wurde sie jedoch konkreter. „Wie ihr wisst, hatte ich als Stewardess schon sensationelle Erlebnisse, aber neulich auf dem Nachflug von Atlanta nach Frisco – puh, ich kann es selbst noch kaum glauben …“


    Während Astrid erzählte, ließ ich mir ein zweites Stück Torte aufdrängen. Die Story war so absurd, dass ich prompt alle Kalorientabellen vergaß.


    Carmen schüttelte ungläubig den Kopf. „Aber Astrid! Moni und ich sollen dir wirklich glauben, dass du es vor den Augen des Bankiers mit seiner dunkelhäutigen Sekretärin getrieben hast?“


    „Warum nicht? Wir waren alleine in der First Class. Und Mister Dixon und seine Tracy waren sehr großzügig.“


    „Wie bitte?“, echauffierte ich mich, „du hast dich bezahlen lassen?“


    Sie zuckte nur lapidar mit den Schultern. „Geld hätte ich natürlich abgelehnt, aber kleine Aufmerksamkeiten darf ich schon annehmen. Ich habe da ein spezielles Abkommen mit Kapitän Harms.“


    „Ist das nicht der Hüne, der vor zwei Wochen bei dir auf der Party war?“, wollte Carmen wissen.


    „Lenk nicht ab!“, fiel ich der Blondine ins Wort. „Mich interessiert, was unsere Astrid außer wildem Sex noch geerbt hat.“


    Astrid hielt ihre Hand hoch. Carmen und mir klappten die Kinnladen weg. Der goldene Ring war mindestens 500 Euro wert! Von wegen kleine Aufmerksamkeit! Sprachlos starrten wir Astrid an. Die Stewardess genoss ihren Auftritt. Nachdem wir unsere Verblüffung einigermaßen im Griff hatten, zeigte uns Astrid ihre edle Designerhandtasche. Unsere neu aufkeimende Empörung kommentierte sie wie folgt: „Jetzt bleibt mal auf dem Teppich. Die habe ich mir selbst gekauft.“ Sie öffnete den Reißverschluss und hauchte geheimnisvoll:


    „Aber nicht alles, was darin ist. Tracys Geschenk ist ebenfalls wertvoll. Wenn auch auf eine ganz spezielle Weise …“


    Als ich beobachtete, wie sie provozierend langsam das Geschenk ihrer Gespielin aus der Tasche zog, wurde mir heiß. Ein aufwühlendes Kribbeln entstand in meinem Bauch. Auch Carmen war beeindruckt. Sie schlug die Hände vors Gesicht und drehte die Augen heraus.


    Die Stewardess hielt jetzt ihr Mitbringsel hoch. Es war ein transparentes, pink schimmerndes Sexspielzeug. Aber was für eines: So ein obszönes Teil hatte ich noch nie gesehen!


    Carmen griff danach und befühlte es ehrfürchtig. „Boah, fast wie ein echter! Und diese Dimensionen. Aber wieso hat das Dingens zwei …?“


    „Die Lady aus Atlanta wusste es – und zeigte es mir. Es war fantastisch!“, seufzte Astrid, deren Stimme ein eigenartiges Timbre bekam.


    Mein Mund wurde trocken. Ich schluckte, auch weil das Kribbeln in meiner Möse immer aufdringlicher wurde. Als die geile Astrid jetzt Tracys Geschenk in den Mund nahm und anschließend an der naturähnlich geformten prallen Spitze züngelte, wurde aus dem Kribbeln im Süden meines Körpers ein drängendes Pochen. Meine Fantasie fing zu galoppieren an. Ich hörte mich heiser raunen: „Was haltet ihr von einem Rollenspiel? Astrid könnte mit ihrem dunklen Teint doch die farbige Tracy mimen und die Stewardess von den Vorzügen des Sextoys überzeugen, oder?“


    „Gute Idee“, hauchte Astrid, „und wer will die Stewardess spielen? Und wer will als Mister Dixon die Zuschauerrolle übernehmen?“


    Hilfe, was hatte ich nur angerichtet? Astrid sprang sofort auf meine gewagte Idee an! Und was machte Carmen? Auch sie reagierte nicht mit Entrüstung, sondern flötete: „Also, nachdem ich ohnehin schon halb nackt bin, würde ich mich schon opfern.“


    Ehe ich mich versah, lutschten meine beiden Freundinnen verzückt an je einem Ende des verbotenen Unikums. Das saugende Schmatzen wurde lauter, gieriger. Unglaublich, Carmen löste das Schleifchen an ihrem Negligé und griff sich mit der freien Hand an ihre pralle Brust. Astrid befühlte die andere Brust der Blonden. Ihre dunklen Finger kneteten gefühlvoll Carmens helle, dralle Rundungen. Sie stöhnte, zwinkerte mir zu. „Oh, Mr. Dixon, Ihre Sekretärin ist so unglaublich zärtlich.“


    Ich schnappte erst nach Luft, fügte mich dann in meine mir zugedachte Rolle. „Ich weiß, meine Teuerste. Und sie hat auch beim Buchen meiner Geschäftsreisen ein Händchen. Wir fliegen gerne mit Ihrer Linie. Vor allem nachts. Da ist in der First Class wenig los. Und sie haben die hübschesten Stewardessen.“


    „Oh, vielen Dank, Mr. Dixon. Sehr liebenswürdig“, säuselte Carmen, deren vor Erregung zitternde Hand über den Bauch zu ihrer blanken Spalte glitt.


    Oh, diese beiden verruchten Ladys – was für ein Schauspiel sie vor mir inszenierten! Es machte die pulsierende Hitze in mir unerträglich. Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn, beobachtete fasziniert meine Freundinnen bei ihrem Spiel. Es war mehr als atemberaubend! Wie weit würden sie gehen?


    Astrid alias Tracy ächzte: „Sehen Sie nur, Chef: Diese Linie hat auch die experimentierfreudigsten Flugbegleiterinnen. Soll ich unseren Freund Ihre süße Muschel küssen lassen?“


    Carmen nickte ebenso beflissen wie ich, legte sich auf das Sofa und spreizte ihre Schenkel. Als ich sah, wie schamlos sie ihre intimste Zone präsentierte, machten sich meine Finger selbstständig. Wie in Trance öffnete ich die Knöpfe meines Rockes. Als Astrid mit einer Spitze der Penisattrappe sanft über Carmens empfindlichste Stelle streichelte, flog auch mein Slip dem BH hinterher. Meine eigene Feuchtigkeit zu spüren, entfesselte mich. Ich drückte meine Perle. Sie war hart angeschwollen. Meinen Kitzler reibend, orderte ich als Mr. Dixon an: „Los, Tracy, die blonde Stewardess will mehr spüren!“


    Carmen griff sich zwischen die Beine, zog ihre Muschi auseinander und röchelte: „Ja, bitte. Ich will es, will IHN!“


    Astrid packte schwer atmend den Dildo mit beiden Händen, bugsierte ihn zielstrebig an Carmens weit aufklaffendes Loch. Sie seufzte erst befreit auf und gluckste dann begeistert. Tiefer und tiefer verschwand der Riese in ihr. Während Astrid als Tracy ihre Freundin stieß, beugte sie sich über Carmens Unterleib. Sie leckte sich über ihre Lippen und hauchte heiser: „Hm, wie die Blonde duftet!“ Kaum hatte sie es gesagt, ließ sie ihre Zungenspitze über die Klit ihrer Gespielin wirbeln. Carmen jauchzte verzückt. Sie griff sich an die prallen Titten, zwirbelte ihre erigierten Warzen, quetschte ihre üppigen Kugeln.


    „Hm, Mr. Dixon“, frohlockte die Dunkle, „die Kleine schmeckt superb. Sie müssen auch kosten!“


    Wie bitte?! Nicht dass ich nun splitterfasernackt vor meinen es wild treibenden Freundinnen masturbierte – nein, ich sollte mich jetzt auch noch direkt in den Reigen einklinken. Niemals! Fassungslos starrte ich auf das hemmungslose Lesbenspiel, schüttelte instinktiv immer wieder den Kopf. Ich konnte doch nicht einfach Carmens Muschi liebkosen! Sie war meine Freundin. Ich überlegte. Hm, ich war jetzt ja ein Fluggast. Ein lüsterner Bankier. Und der könnte sich doch auf einem Nachflug mit seiner Sekretärin und einer Stewardess vergnügen, oder etwa nicht?


    Vergiss es, Moni: Du bist kein Bankier!


    Wieder versuchte ich das Geschehen zu begreifen. Wieder vergeblich. Die Situation war einfach zu surreal! Während 1.000 widersprüchliche Gedanken durch meinen Kopf jagten, wurden meine Knie weich, meine Beine begannen leicht zu zittern – zu emsig stimulierte ich mich inzwischen.


    Carmen sah mich eindringlich an, ihre lüstern schimmernden Augen lockten mich. Sie keuchte: „Oh, wie wunderschön du bist, wenn du dich streichelst, Moni!“


    Ich fühlte mich geehrt, war aber auch total verwirrt – und nicht nur, weil ich ja eigentlich einen gewissen Mr. Dixon aus Atlanta geben sollte.


    Jetzt winkte mich Astrid zu sich. Sie wollte sich auch ausziehen. Ich zierte mich, doch Astrid duldete keinen Widerspruch. Schließlich kniete ich mich zwischen Carmens Beine, um die Steuerung des Dildos zu übernehmen. Während sich die zierliche Schönheit aus ihrer Dienstkleidung schälte, besorgte ich es der Blonden beidhändig mit dem Dildo. Es steigerte meine Lust abermals. Immer schneller, immer wilder ließ ich die Silikonschlange in Carmens Möse zucken. Sie wand sich und wimmerte, wie geil es sei. Das war es, in der Tat! Wie der pink schimmernde, transparente Lustschlauch unter hektischem Schmatzen durch Carmens Möse raste, war unbeschreiblich aufregend. Leider hatte ich aber durch diesen Liebesdienst keine Hand mehr frei, um es mir selbst zu machen. Ah, wie wenn Astrid Gedanken lesen könnte: Sie hatte sich nackt an meinen Rücken geschmiegt und ersetzte meine Finger. Sie streichelte mich so geschickt, dass ich meinte vor Geilheit zerspringen zu müssen. Als Carmen außer sich vor Verlangen rief, ich sollte sie endlich lecken, gab es für mich kein Halten mehr. Ich stürzte mich wie eine Verdurstende auf sie. Ich saugte, schleckte und schlürfte an ihrer Klit. Nie zuvor hatte ich je eine Frau geküsst – geschweige denn an der intimsten Stelle. Ihr geiler Geruch und der süßlich herbe Geschmack vernebelten mir die Sinne. Ich geriet vollends in Rage. Mit Zunge, Lippen und dem Dildo trieb ich Carmen zur Explosion. Noch während sie von Lustschauern geschüttelt wurde, drückte mich Astrid auf den flauschigen Teppich. Dabei raunte sie mir zu: „Und jetzt zeige ich dir, was wir noch auf diesem Nachtflug erlebt haben.“


    „Ich bin jetzt nicht mehr Mr. Dixon?“


    Astrid schüttelte amüsiert den Kopf. Sie zog den doppelköpfigen Dildo aus Carmen und leckte verzückt lächelnd ihren Liebessaft ab. Dann schob sie sich den obszönen Kerl in ihr eigenes Loch und wies mich an:


    „Setzt dich mir gegenüber, dann können wir den genialen Burschen gleichzeitig genießen!“


    Uohh, Tracys Geschenk war wirklich genial! Die Enden steckten nun beide in uns. Wir ließen unsere Becken zucken, rückten näher zusammen. Ouhh ja, Wahnsinn! Die Attrappe schob sich nun so tief in mich, dass ich massiv ausgefüllt war. Es war ebenso aufwühlend wie absurd. Ohne die Hände oder den Mund zu benutzen besorgte ich es Astrid, sie machte es mir!


    Carmen hatte sich vom Sofa hochgerappelt und robbte zu uns. Mit beherztem Griff packte sie das freie Teil des Dildos und ließ ihre Faust fliegen. Tracys Geschenk tobte nun mit irrsinnigem Tempo durch Astrid und mich. Doch damit nicht genug: Carmen verwöhnte uns zusätzlich mit ihrer Zunge. Erst Astrid, dann mich. Ich hörte mich jauchzen – was für ein Fest! Als ich die Augen schloss, wähnte ich mich in einem Traum. So eine schrille Orgie konnte auch nur ein Traum sein. Alles drehe sich um mich. Mir wurde schwindlig. Ich riss die Augen wieder auf, sah in Astrids verklärtes Gesicht. Sie hatte sich auf die Unterlippe gebissen, hechelte. Als sich Carmens flinke Zunge wieder Astrids Perle widmete, entgleisten die Gesichtszüge der Dunklen. Sie röchelte, ächzte und jaulte im Wechsel. Ein gewaltiger Höhepunkt schüttelte sie durch. Die blonde Mähne zwischen ihren Schenkeln kroch zu mir zurück. Als ich erneut Carmens heiße Lippen an meiner Klit spürte, brachen auch bei mir alle Dämme. Ein wahnwitziger Orgasmus jagte mir Lustwellen in einer Intensität durch den Körper, wie ich sie noch nie erlebt hatte. Tränen schossen mir in die Augen, so überwältigt war ich. Carmen liebkoste nun mit ihrem Mund meinen Busen, ihre Finger massierten mich. Ihre Hände schienen überall zu sein. Plötzlich war Astrid über mir. Sie küsste mich. Wir verschmolzen in einem berauschenden Zungenkuss. Diese neue Erfahrung und Carmens Zärtlichkeiten verlängerten den Hochgenuss. Es war herrlich, mein sensationeller Orgasmus wollte gar nicht abklingen. Ich schwebte, war zugleich erschöpft wie noch nie. Bleierne Müdigkeit befiel mich …


    Als ich aufwachte, war um mich herum alles dunkel. Die Orgie mit Carmen und Astrid war also doch nur ein Traum gewesen. Schade eigentlich. Enttäuscht seufzend zog ich mir die Decke über die Ohren, versuchte die wohlige Wärme, die mir die Erinnerung bescherte, zu konservieren. Ein betörend fruchtiger Geruch stieg mir in die Nase. Aprikosen mit Zedernnote. Es war unverkennbar Carmens Lieblingsparfüm …


    Plötzlich wurde es hell. Verwirrt setzte ich mich auf, rieb mir die Augen. Carmen tänzelte mit nassem Haar auf mich zu. Sie trug einen weißen Bademantel und sagte: „Die Dusche war mehr als nur erfrischend. Astrid und ich starteten noch mal zu einem Höhenflug durch.“


    Ich griff mir an den Kopf und stammelte:


    „Moment … heißt das etwa, wir drei haben es wirklich miteinander getrieben …“


    „Und wie, Moni! Es war fantastisch! Und du hast dich als Neuling großartig geschlagen. Allerdings warst du schon nach der ersten Runde so fertig, dass du sofort eingeschlafen bist. Wir haben dich zugedeckt.“


    Das durfte doch alles nicht wahr sein! Beschämt wich ich ihrem Augenzwinkern aus. Ich blickte jetzt überhaupt nicht mehr durch. Und was hatte Carmen eben mit Neuling andeuten wollen? Und wo war eigentlich Astrid?


    Als ich fragte, erklärte mir Carmen, dass die Stewardess schon wieder in Richtung Flughafen unterwegs wäre. Carmen erklärte schmunzelnd:


    „Ich bin mächtig stolz auf unsere Freundin. Sie hat sich endlich mal eine Story ausgedacht, die dich so heiß gemacht hat, dass du in unseren Sexreigen eingestiegen bist. Du musst wissen, dass es in Pauls Abwesendheit nicht der erste Nachtflug zu den Sternen war, den ich mit der Stewardess hatte. Und es war hoffentlich nicht der letzte Flug zu dritt, oder?“

  


  
    Die heiße Nachbarin


    Jenny Prinz


    Titel: Das erste Mal: mit einer reifen Frau!


    (Art.-Nr. 140457)


    Tief und kraftvoll tauchte Marco in sie ein. Er stöhnte unterdrückt, versuchte jedoch seine Beherrschung noch nicht völlig zu verlieren. Schweiß lief ihm über Stirn und Rücken hinab. Es war unglaublich warm im Zimmer, doch die Fenster waren geschlossen, da die Nachbarn auf keinen Fall mitbekommen durften, was sie hier gerade taten. Die verheiratete Frau, die vor kurzer Zeit direkt neben ihm eingezogen war, war absolut tabu.


    Und doch lag sie jetzt unter ihm, genoss, was er mit ihr tat. Seine Hände rechts und links von ihrem Kopf aufgestützt, bewegte er sich geschmeidig auf ihr. Anne hatte ihre Beine um seine Hüfte geschlungen, kam ihm im Takt seiner Stöße entgegen. Ihr voller Busen wippte aufregend, die dunklen Brustwarzen standen hart und fest aufrecht. Eine ganze Weile hatte er sich nur damit beschäftigt, diese wunderbar großen und weichen Wölbungen zu liebkosen und zu verwöhnen. Er liebte es, wenn eine Frau die richtigen Kurven hatte; und Anne hatte es raus, sich so zu kleiden, dass ihm ihre Vorzüge schon beim ersten Kennenlernen direkt ins Auge gefallen waren. Begeistert hatte er auf ihren engen Pullover gestarrt und erst eine Sekunde zu spät war ihm aufgefallen, dass sie es natürlich bemerkte. Vielleicht hatte es da angefangen … Vielleicht waren da bei ihnen beiden die ersten Gedanken daran aufgetaucht, wie es wohl wäre … jedem Altersunterschied und sonstigen Hindernissen zum Trotz. Marco machte sich keine Illusionen darüber, dass es andersherum wohl seine Jugend war, die Anne interessierte. Es schmeichelte ihr, von ihm so angesehen zu werden, obwohl sie attraktiv genug war, dies wohl öfter zu erleben.


    Diese erste Begegnung war nun einige Wochen her und mit jedem Tag, der verging, wurden die Flirts zwischen ihnen heftiger. Sie zeigte ihm auf eine charmante Art deutlich, dass sie mehr von ihm wollte. Und das, obwohl sie verheiratet war – und schon ein ganzes Stück jenseits der 40, was für ihn, mit seinen gerade 23 Jahren, einen wesentlichen Altersunterschied darstellte. Trotzdem konnte er ihr nicht widerstehen, ihren erotischen Andeutungen und dem zweideutigen Zwinkern, das sie ihm jedes Mal schenkte, wenn sie sich zufällig im Treppenhaus über den Weg liefen. Ihr Körper wirkte anders als der einer 20-Jährigen, doch er war nicht weniger aufregend, wie Marco schnell feststellte. Sie war selbstbewusst und spielte mit ihren Reizen – ganz anders als die Freundinnen, die Marco bis jetzt gehabt hatte. Und nun lag er plötzlich mit ihr in dem breiten Ehebett, das sie normalerweise mit ihrem Mann teilte. Marco konnte es noch nicht ganz glauben. Aber auf jeden Fall war es bis jetzt fast das Geilste, was er je erlebt hatte …


    Völlig unvorbereitet hatte sie die Wohnungstür geöffnet, als Marco gerade vom Sport nach Hause gekommen war. Sie hatte eine absolut durchschaubare Ausrede benutzt, um ihn in ihre Wohnung zu bitten: Ihre Schublade in der Küche klemmte, ob er sie sich nicht kurz ansehen könne? Marco hatte sie gemustert, hatte ihren beachtlichen Busen in dem engen Sommertop und ihre schlanken Beine unter dem knielangen Rock betrachtet. Sie war barfuß. Anne lehnte in der Tür, die Hüfte leicht eingeknickt, und hatte abgewartet. Er sah an ihren Augen, dass es heute passieren würde. Wollte er das wirklich? Oh ja, er wollte sie, gab er in Gedanken zu. Schon so oft hatte sie sich inzwischen in seine Fantasien gemogelt, wenn er abends im Bett wichste. Ganz genau hatte er sich vorgestellt, wie ihr Körper nackt aussehen, sich auf ihm anfühlen würde. Während dieser Träumereien lag sie nur eine Wand von ihm entfernt. Er hatte sich gefragt, ob sie jetzt im Sommer nackt schlief. Ob auch sie abends im Bett lag und sich selbst streichelte. Meistens war er spätestens bei dieser Vorstellung ziemlich schnell gekommen. Marco schossen diese scharfen Bilder durch den Kopf, als er ohne weiteren Kommentar nickte. Anne hatte gelächelt, als er seinen Schlüssel wieder aus dem Schloss zog und ihr in die Wohnung folgte.


    Im Flur hatte sie sich umgedreht und ihn an sich gezogen. Sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um ihn zu küssen. Mit einer unsäglichen Spannung im Körper hatte der junge Mann ihre Küsse erwidert; er hatte nicht erwartet, dass sie so offensiv war. Sofort regte sich etwas in seiner Hose. Blut schoss in seine Körpermitte und es begann erregend zu kribbeln.


    Die Frau zog ihn direkt in Richtung Schlafzimmer. Willenlos ließ Marco sich dirigieren, er war völlig gefangen genommen von dem warmen Körper, der sich so aufreizend gegen seinen drückte. Er war noch nie verführt worden, schon gar nicht von einer so viel älteren Frau. Ihr Mund schmeckte nach etwas Fruchtigem, Süßem, und nach dem Lippenstift, den sie trug. Marcos Hände kneteten ihren runden Po unter dem leichten Stoff; er konnte deutlich die Konturen ihres Höschens fühlen. Nur nebenbei nahm er die geschmackvolle Einrichtung der Wohnung wahr. Ohne zu zögern ließ er sich mit ihr gemeinsam auf dem breiten Bett nieder, das in der Mitte des Schlafzimmers stand. Marco schob seine Hände unter ihr Oberteil. Endlich würde er diesen prachtvollen Busen berühren können. Vorsichtig schob er den Stoff nach oben, Anne half ihm, das enge Top über ihren Kopf zu ziehen. Er spürte, wie sein Atem schneller wurde, als er seine Hände um ihre weiche Oberweite schloss …


    Anne gefiel es, wie intensiv er sich beim Sex um ihre Brüste kümmerte, ihr lautes Atmen und Seufzen hatte ihn total angeheizt. Langsam war er mutiger geworden, hatte seine Finger über ihren Körper wandern lassen. Sonst gar nicht schüchtern, war es diesmal fast eine Herausforderung für ihn: Diese Frau war erfahren, wusste, was sie wollte. Mit geschlossenen Augen ließ sie sich von ihm verwöhnen. Marco hatte den Altersunterschied die ganze Zeit im Hinterkopf. Wie viele Männer sie wohl schon gehabt hatte?


    Seine Latte drückte sich groß und prall gegen die Innenseite seiner Jeans – er konnte es kaum noch erwarten. Forschend strichen seine Fingerspitzen über die Oberschenkel unter den leichten Sommerrock. Als er ihren Slip berührte, spürte er Wärme und ein wenig Feuchtigkeit. Fast hätte er aufgestöhnt … Die Tatsache, dass sie bereits so erregt war, dass er es am Stoff ihres Höschens fühlen konnte, brachte ihn fast um den Verstand. Seine Lippen fanden ihre, sie küssten sich leidenschaftlich und fordernd, während er seine Fingerspitzen sanft über ihre Spalte gleiten ließ. Sofort spürte er Annes Reaktion. Sie spreizte ihre Beine noch ein wenig weiter, erleichterte ihm den Zugang. Er sah in ihr Gesicht, sah die Lust, die sich deutlich darin abzeichnete. Die Frau unter ihm war die pure Erotik. Ihre Lippen hatte sie leicht geöffnet, sie sah unheimlich verlockend aus. Der helle Lippenstift, den sie trug, war durch ihre stürmischen Küsse verwischt worden.


    Marco fiel es immer schwerer, sich zu beherrschen. Am liebsten hätte er sie sofort gefickt; stattdessen schob er den Steg ihres knappen Slips beiseite und spürte nun die lustvolle Nässe ganz direkt. Zart glitt er zwischen ihren Schamlippen hindurch, berührte ihre gut durchblutete Klit. Anne stöhnte auf, als seine Fingerkuppen sie sanft massierten.


    „Das machst du hervorragend!“ Ihre Stimme war ein wenig rauer als sonst.


    „Aber nun zieh das Ding schon aus.“ Gern folgte er dieser Aufforderung. Mit einer fließenden Bewegung zog er das Höschen über ihre Beine, auch von ihrem Rock befreite er sie. Anne rutschte auf dem Bett ein Stück nach hinten, rekelte sich provozierend auf der hellen Tagesdecke. Sie sah ihm in die Augen; Marco spürte, wie ihm immer heißer wurde. Er konnte an nichts anderes mehr denken als daran, ganz tief in sie hineinzustoßen. Innerhalb von Sekunden hatte er sich auch seiner eigenen Kleidung entledigt, die er achtlos zu Boden warf. Anne öffnete sich für ihn, zog ihn fordernd auf sich.


    „Na, komm, mein Süßer … Zeig mir, wie gut du im Stoßen bist …“ Als er ihre Nässe an der Spitze seines Schwanzes fühlte, setzte sein Verstand aus. Mit einem einzigen tiefen Stoß drang er in sie ein, nahm sie völlig in Besitz. Sie war eng und warm und Marco konnte ein lautes Aufstöhnen nicht verhindern.


    Anne keuchte ebenfalls leise. Sie flüsterte ihm zu, wie heiß sie auf ihn war, dass sie es schon lange kaum noch erwarten konnte, ihn endlich zu spüren. In sehr direkten Worten beschrieb sie ihm, was sie noch alles mit ihm tun wolle; dass sie hoffte, dass dies nicht ihr einziger Fick bleiben würde. Marco hatte noch nie erlebt, dass eine Frau beim Sex mit ihm sprach, ihn durch Worte zusätzlich geil machte. Er war bereits jetzt im siebten Himmel und die Vorstellung, all das mit Anne zu erleben, was sie ihm so erregend beschrieb, war ein unglaublicher zusätzlicher Kick. Immer wieder glitt er weit aus ihr heraus, nur um sie dann wieder schnell und fest zu stoßen. Ihre Körper klatschten aneinander, ein dünner Schweißfilm auf ihrer Haut zeigte ihre Anstrengung. Mit jedem Stoß gab die Matratze unter ihnen ein wenig nach. Marco konnte seine Augen nicht von ihrem Gesicht lösen. Er liebte es, die Lust in ihrem Minenspiel zu sehen und zu wissen, dass er es war, der diese Erregung in ihr auslöste. Ihr Aussehen war so anders als das der jungen Frauen, die sonst unter ihm lagen. Doch wieder einmal stellte er fest, dass es gerade dieser Kontrast war, der ihn in diesem Augenblick faszinierte. Ihn sogar anmachte.


    Anne stöhnte leise und unkontrolliert, ihre Worte wurden immer derber, je näher sie dem erlösenden Orgasmus kam. Marco wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, doch ihr schien das gleichgültig zu sein. Langsam konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Die Lust staute sich in seinem Unterleib, Wellen der Erregung liefen durch seinen Körper. Bald hatte er den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab … Krampfhaft versuchte er sich abzulenken, doch es gelang ihm nicht. Und Anne drückte sich gegen ihn, forderte ihn. Er spürte förmlich, wie auch sie ihrem Höhepunkt immer näher kam. Er konnte nicht nachlassen.


    Marco fühlte, dass er seine Kontrolle verlor. Es ging einfach nicht mehr; zu erregend war das heiße, nasse Gefühl an seinem Schaft, die süße Wärme, in die er immer wieder so fest wie möglich eindrang. Ihre Fingernägel auf seiner Haut zeigten ihm, dass auch sie ihrem Gipfel nun rasend schnell entgegenflog – glücklicherweise. Sie erregte ihn über die Maßen … Die wesentlich ältere Frau hielt sich nicht zurück, sie lebte ihre Lust so offen und leidenschaftlich aus wie keine andere, die er kannte.


    Anne stöhnte nun im gleichen Rhythmus wie er. Ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell, auch Marco war außer Atem. Er veränderte seine Position ein wenig, intuitiv versuchte er sich noch tiefer in sie hineinzuschieben. Es fühlte sich so fantastisch an! Die Reibung an seinem Harten wurde intensiver, wenn Anne ihre Muskeln anspannte, ein kleiner Trick, den er von jüngeren Frauen nicht kannte. Es machte ihn fast verrückt, wenn sie auf diese Weise mit seiner Erregung spielte. Er nahm jedoch zu recht an, dass es auch für sie dadurch leichter wurde, ihre Lust in die Höhe zu treiben. Ihre Atmung wurde ruckartiger, die Bewegungen ihres Beckens schneller. In Marcos Eiern pulsierte es, er war so weit. Er zwang sich, seine Gedanken in eine andere Richtung zu lenken, um es wenigstens noch einige Sekunden hinauszuzögern. Auf keinen Fall wollte er vor ihr kommen. Doch dann war es für beide zu spät!


    „Jetzt … jetzt … oh, ist das gut …“ Annes Stimme überschlug sich, als sie ihm ankündigte, nicht mehr warten zu können. Sie hatte ihren „Point of no return“ erreicht. Ihr ganzer Körper verspannte sich unter ihm, sie klammerte sich hilflos an ihm fest, als sie von einem gigantischen Höhepunkt mitgerissen wurde. Marco selbst bekam es nur wie durch einen Nebelschleier mit, da sein lange zurückgehaltener Orgasmus nun mit voller Wucht auch über ihn hinwegfegte. Pochend spritzte er tief in ihre Möse, begleitet von seinem geilen Stöhnen. Marco schloss die Augen, gab sich ganz dem Gefühl hin, von dem er wusste, dass es viel zu schnell vorbei sein würde. Als er danach die Augen wieder öffnete, lächelte Anne ihn schelmisch an.


    „Ich hätte nicht gedacht, dass du so lange durchhältst.“ Marco wollte schon protestieren, ihr sagen, dass er natürlich so lange durchhalten würde, bis es auch bei ihr so weit war, doch dann ließ er sich einfach kraftlos auf ihrem Körper nieder und murmelte grinsend:


    „Ich auch nicht!“ Er fühlte, dass sie lachte. Sie streichelte ein wenig geistesabwesend seinen Rücken. Marco küsste ihren Hals, ihre Schulter, schob seine Arme unter ihrem Nacken durch und zog sie fest an sich. Abgesehen davon, dass er gerade großartigen Sex gehabt hatte, gefiel sie ihm … Sie gefiel ihm wirklich. Sogar so sehr, dass er wünschte, vielleicht ein wenig mehr Zeit mit ihr zu verbringen. Auch wenn ihm klar war, dass wahrscheinlich nichts aus ihnen beiden werden würde, schon wegen des großen Altersunterschiedes nicht. Aber darüber wollte er im Moment nicht nachdenken.


    „Du bist klasse!“, sagte er leise und erstaunt nahm er zur Kenntnis, dass ihre Stimme bei der Antwort viel weicher klang als sonst:


    „Du auch, Marco. Aber denk dran, ich bin verheiratet. Das wird kompliziert …“

  


  
    Diva


    Seymour C. Tempest


    Titel: Das erste Mal: Anal! (Art.-Nr. 140333)


    Mit einer sanften und zärtlichen Bewegung seines Zeigefingers strich Flavio eine weitere widerspenstige Strähne ihres Haars beiseite. Sein warmer Atem streifte die empfindsame Haut in ihrem Nacken und vermittelte ihr das Gefühl von Liebe und Geborgenheit.


    Aber auch von mühsam gezügelter Begierde und dunklem Verlangen.


    Jetzt küsste er sie dorthin, mit weichen, nachgiebigen Lippen. Liebkoste sie hingebungsvoll, ergeben. Die Nähe seines Körpers, sein Atem und die vertrauliche Berührung verursachten ihr geheime Schauer, die auf erregende Weise ihre Wirbelsäule entlangglitten.


    Er wurde fordernder und grub ihr mit sanfter Gewalt die Zähne in den entblößten Nacken. Sie stöhnte leise auf. Seine Zunge schob sich zwischen den Zähnen hervor, warmer Speichel benetzte ihre Haut.


    Ja, das war es, was sie wollte. Sich ganz und gar seiner glühenden Leidenschaft überlassen. Das heißblütige Versprechen einlösen, das sie ihm gegeben hatte. Allein der Gedanke daran genügte, um ihre Aufregung weiter zu steigern. Es war so ungehörig. So obszön.


    Ihr Mund öffnete sich einen Spaltbreit, sie versuchte sich zu beherrschen, flacher zu atmen.


    Es ging nicht. Er war jetzt da. Ganz nah bei ihr – und sie würde es tun. Nein, sie würden es gemeinsam tun. Jetzt gleich.


    Der Duft, der von ihm ausströmte … er war so herb, so männlich … verstärkte ihre Erregung, ihre Nervosität. Die Hände zitterten vor Anspannung, sie fühlte ein elektrisierendes Kribbeln in ihren Brustwarzen, eine plötzliche Hitze, die von ihrem Bauchnabel auszugehen schien. Eine Hitze, die sich wie unsichtbare Brandungswellen Stück für Stück weiter vortastete … langsam das schattige Dreieck ihres Schoßes eroberte, um schließlich zwischen ihren Schenkeln einzusickern.


    Flavios Hände auf ihren Schultern – sie zogen kaum merklich am Satin ihres Bademantels, den sie nur locker übergeworfen hatte. Ließen den Stoff mit seidigem Rascheln über ihren makellosen Körper gleiten. Hinabgleiten, um sie zu entblößen. Für ihn, sich – für sie beide.


    Sie wollte sich heute ganz leicht fühlen. Völlig entspannt und bereit, ihn ganz tief in sich zu empfangen.


    Wollte nicht eingeengt werden durch Hosenbünde, Kleiderstoffe, eingeschnürt von Gürteln oder kneifenden, schlecht sitzenden Tangas. Erst war sie unter dem Satinmantel völlig nackt gewesen. Doch nur wenige Minuten, ehe Flavio an der Tür geklingelt hatte, hatte sie sich rasch dafür entschieden, wenigstens eine verführerische, halb durchschimmernde Culotte aus eleganter schwarzer Spitze überzuziehen. Eine letzte, hauchdünne Trennwand, die sich nahtlos um die Hüfte, den erwartungsvollen Spalt ihrer strammen Hinterbacken und das glitzernde Pink ihrer Möse schmiegte. Erotisierend wie ein orientalisches Aphrodisiakum.


    Es würde Flavios Lust noch vergrößern, sobald er diese „Trennwand“ erblickte – und ihn in einen wilden Rausch versetzen, sobald er sie niederreißen durfte. Die Liebe eines Mannes hatte immer etwas Gewalttätiges, Zerstörerisches an sich. Männer wollten immer unterwerfen, erobern und beherrschen. Selbst in der Liebe. Und Flavios Liebe war sehr groß, so groß … dass sie manches Mal gar an Selbstzerstörung grenzte.


    Doch heute Nacht würde sie sein williges Opfer sein. Sie spürte, wie seine kräftigen Hände zwischen ihre Schulterblätter wanderten, den Satin Stück um Stück weiter herabgleiten ließen.


    Heute würde sie es sein, deren Pforten eingerissen und erobert wurden. Die zerstört und geschändet, die aber auch zutiefst erfüllt, geehrt und geliebt werden würde.


    Wieder kehrten die Zweifel zurück. Flüsterten wie tausend Stimmen hinter ihrer glatten, sanft gewölbten Stirn.


    Durften sie das überhaupt tun? War es nicht widernatürlich? Unmoralisch?


    Sicher, es war nicht gesetzlich verboten. Und jede Frau (der Welt?) in Italien hatte es wenigstens einmal im Leben getan. (Wenigstens um hinterher zu wissen, ob sie dabei mehr Lust oder mehr Pein empfinden würde.) Aber … war es nicht entsetzlich schmutzig? Was wäre, wenn man plötzlich … etwas hören … würde? Ein unangenehmes Geräusch?


    Bei dem Gedanken daran glaubte sie erneut, sie müsse in einem solchen Augenblick vor Scham im Boden versinken und ohnmächtig werden. Oder besser – gleich tot umfallen.


    Sie hatte plötzlich eine noch schlimmere Vorstellung: Was wäre, wenn es dann auf einmal eigenartig duften würde und sie es vor Flavio nicht mehr verheimlichen konnte?


    Sie schloss die Augen, biss sich auf die Unterlippe. Seid still! Ich will euch nicht mehr hören!


    Oder, noch viel schlimmer: Wenn sie es nicht mehr halten konnte …!


    Verschwindet endlich!


    Sie hatte all diese furchtbaren Geschichten darüber gehört. Dass es bluten würde, schlimmer als bei der ersten Entjungferung. Dass es mit unerträglichen Schmerzen verbunden war. Dass alle Männer, die ihren Frauen so etwas antaten, in Wirklichkeit Männer lieben würden, aber zu feige waren, dies einzugestehen. Dass Haut und Muskeln dabei schmerzhaft eingerissen, gewaltsam überdehnt wurden und nie wieder in die ursprüngliche Form zurückfinden würden. (Dein süßer, enger Popo leiert dabei aus, Aria! Unwiderruflich!) Dass all die peinlichen Sachen, die dabei geschehen konnten, auch unbedingt geschehen würden – vor allen Dingen beim ersten Mal, wenn man noch nicht viel Erfahrung damit gesammelt hatte.


    Aria Ruggero fröstelte. Sie hatte zaghafte Versuche unternommen „Erfahrungen“ damit zu sammeln und einmal ihren Zeigefinger angefeuchtet, um ihn vorsichtig in den obskuren Längsspalt zwischen ihren rund geformten, wackelnden Fleischhügeln einzuführen. Aber ihr Hinterpförtchen war so verdammt eng, so verschlossen gewesen, dass sie nicht den Mut aufgebracht hatte weiter als einen halben Zentimeter vorwärts zu drängen.


    Da war diese ständige, unbestimmte Angst vor Blut, vor schlimmen Schmerzen … vor unhygienischen Dingen … Sie hatte in einem speziellen Ratgeber über das Thema gelesen, in dem der Autor in flapsiger Form erklärte, frau müsse sich bei derartigen erotischen Abenteuern weder vor Länge noch Durchmesser eines Schwanzes fürchten. Schließlich würden täglich, und zwar ohne jegliche Komplikationen, Dinge durch jenes Törchen schlüpfen, die wesentlich länger und vor allem breiter wären, als selbst der stolzeste Phallus je sein könne.


    Aria hatte das Buch auf der Stelle angewidert zusammengeklappt und weggelegt.


    Und im selben Moment den festen Entschluss gefasst, dass Flavio niemals diese speziellen Liebesspiele mit ihr spielen würde. Nicht mit ihrem zarten Röschen!


    Mochten der Autor oder die Autorin des Buches doch bitte ihren eigenen Po hinhalten.


    Und trotzdem hatte sie schließlich doch eingewilligt. Die Neugier und das knisternde Gefühl erotischer Vorfreude und Anspannung hatten letztlich überwogen. Denn sie wusste, was sich Männer über alle Maßen wünschten: die Heilige und die Hure. Nach Möglichkeit in einer Person und auf Knopfdruck.


    Es gab scheinbar für sie nur diese beiden Extreme. Ein perverses Verlangen danach, tagsüber eine wunderschöne, strahlende Madonna öffentlich zu präsentieren, sie anzuhimmeln, anzubeten und zu verehren, zu umschwärmen und zu hofieren – um ihr nach Sonnenuntergang animalisch geifernd die Kleider vom Leib zu reißen und mit pulsierender, zuckender Lust tief in sie einzudringen, ihr die Schenkel gewaltsam auseinanderzuzwingen und sie schließlich a tergo anal zu stoßen, sie zu nehmen …


    Nun, tagsüber und in der Öffentlichkeit die Heilige zu geben, fiel Aria Ruggero nicht sonderlich schwer. Aber das unbändige Verlangen danach, abends und nachts ebenso erfolgreich (und zur Belohnung) in die Rolle der Hure zu schlüpfen, war mittlerweile übermäßig geworden.


    Wenn sie ehrlich war, erhoffte sie sich bis zu einem gewissen Grad sogar, dass es so schmutzig, schandhaft, widerwärtig und lüstern sein würde, wie alle Welt behauptete. Sie wollte schmutzig sein, schamloser und verdorbener als die letzte Hure der Stadt. Für ihre eigene Lust, die sie lange genug gezügelt hatte – aber auch für die Lust ihres Liebsten. Er sollte bei ihr all das finden, nach dem er insgeheim suchen mochte.


    Wenn er an Sex dachte – und sie sagten, Männer dächten am laufenden Meter an Sex! –, wenn er an die prallen und sinnlichen Kurven eines aufregenden Frauenkörpers dachte; an die übersprudelnde Quelle seiner Lust, die sich hemmungslos in ihren Mund ergoss, über ihren Busen, ihren Bauchnabel, in der fiebrigen Hitze ihrer erbebenden Möse; wenn er an Orgasmen und berauschende Augenblicke, an intensive Dildo-, Fessel- und Peitschenspiele dachte … dann sollte er ihr Gesicht dabei sehen! Sollte niemals der Versuchung erliegen, bei einer anderen vielleicht etwas finden zu können, was sie, Aria Ruggero, ihm nicht bieten konnte!


    Außerdem, wenn es der Wahrheit entsprach, dass jede Frau es wenigstens einmal im Leben ausprobierte, dann hieß das, ihre Mama hatte es auch schon getan. Vielleicht schon öfter. Vielleicht taten ihre Eltern es schon jahrelang auf diese Weise? Und ihre Mama hatte gewiss keine Schwierigkeiten mit ausgeleierter Muskulatur an den entsprechenden Stellen!


    Auch deshalb hatte sie Flavios Drängen und Flehen nachgegeben. Deshalb wollte sie ihn heute in sich aufnehmen. Ungeheuer tief.


    Auf unsagbare, sündhafte und abstoßend schockierende Weise wollte ihn eindringen lassen in die intimste Öffnung ihres jungen, schönen katholischen Frauenkörpers. Für lange, lange Zeit. Bis er dort endlich all die flüssige Erlösung in sie ergießen würde, die er in seinen prachtvollen Juwelen für sie aufbewahrte!


    Ob sie es spüren würde, wenn ihm die Lust in kräftigen Schüben aus der purpurnen Kirsche am Ende seines besten Stücks floss? Direkt an ihrem dunklen Ort? In die flirrende Hitze ihres gespaltenen Vulkans, in den noch niemals ein Mann sein zischendes Magma verströmt hatte. Loderndes Magma, das bei der nächsten Eruption als flüssige Lava wieder ans Tageslicht treten würde … Aria stellte sich vor, diese körperwarme Milch aus der Tiefe ihres Bauchs zu kosten, wenn der Augenblick endlich gekommen war – und anschließend den berückenden Geschmack für lange Zeit auf der Zunge behalten.


    So wie letztes Mal, als sie Flavio dazu aufgefordert hatte, vor ihren Augen zu wichsen und ihren Frühstückskuchen mit seinem cremigen Zuckerguss zu überziehen …


    Jedes Stückchen davon hatte sie genossen! Und wie! Sie hatte nach mehr verlangt, immer mehr. Er musste es wieder tun. Und wieder. Und noch einmal! Aria hatte alles in ihrer Macht Stehende getan, um das Zentrum seiner Lust mit ihren Zähnen, mit geschickten Fingern und flinker Zunge zu weiteren Höchstleistungen zu animieren, aber die Ausbeute nach dem vierten Mal war so gering, dass sie ihm gnädig ein wenig Ruhe gönnte.


    Als Aria Ruggero schließlich das Haus verließ, um zur Arbeit zu gehen (den durchtränkten Frühstückskuchen hatte sie sich für die Pause eingepackt), trug sie den Geschmack von Flavios Lust auf der Zunge. Den ganzen Tag.


    Jetzt lag sie vor ihm auf dem Bett auf dem Bauch. Präsentierte ihm ihre vollendete Rückansicht.


    Aria stieß den Atem scharf aus, als Flavios gierige Fingernägel sich in den Spitzenstoff der schwarzen Culotte krallten, um diese nun mit dem beunruhigenden Knurren einer jagenden Raubkatze sachte herabzuziehen. Es war eine einzige, fließende Bewegung, in der sich die Reizwäsche über die spiegelglatten Hälften ihres strammen Popos abrollte. Nach und nach immer mehr ihres erwartungsvollen, fiebrigen Fleisches enthüllte, den dunklen lang gezogenen Spalt unterhalb ihres Steißbeins entblößte. Sie war nun in seinen Händen, überließ sich ganz ihm. Er konnte mit ihr machen, was immer er wollte.


    Flavios Fingerkuppen und -nägel schwebten neckend über die erregende Oberfläche ihres Rückens, zogen die angedeutete Wölbung der Wirbelsäule nach und liebkosten verspielt die beiden Grübchen oberhalb ihres Hinterns.


    Aria atmete aus, entspannte sich, spürte dem Anflug einer kribbelnden Gänsehaut nach und verfolgte mit wachsender Erregung, wie sich Flavio weiter an ihr hinabtastete. Schon küsste und leckte er das spitze Dreieck unterhalb ihrer Grübchen, die Region unmittelbar über dem Ansatz ihrer Backen, in der so viele empfindsame Nerven zusammenliefen. Seine Hände umschlossen ihre sanft erbebenden Mondhügel mit wohltuender Wärme und mit beiden Daumen massierte er zärtlich Arias Steiß. Ein nie gekanntes Gefühl von Hitze, wollüstiger Erregung und absoluten, tief empfundenen Wohlgefühls stieg in ihr auf. Vorher schon hatte Flavio meisterhaft die Knospen ihrer Brüste verwöhnt, sie mit Küssen und Streicheleinheiten in Stimmung gebracht, den Saft in ihre Möse getrieben.


    In diesem Augenblick widmete er all seine erotischen Künste ihrem unsagbar verführerischen Po. Dieser göttlichen gespaltenen Liebesfrucht. Diesem lebenden, atmenden Kunstwerk, dessen Ebenmaß ein Michelangelo aus edelstem Marmor geschaffen zu haben schien.


    Flavio umschloss die strahlenden Marmorgloben Arias und zog sie nun langsam auseinander.


    Dort schimmerte sie – die verheißungsvolle Rosenpforte! Fragil, schüchtern ins Tal zwischen den Hügeln geduckt. Die Andeutung ihres Rosa trieb Flavios Puls peitschend voran. Auch Aria begann immer heftiger, ungezügelter und rascher zu atmen. Ein halb unterdrücktes Keuchen entrang sich ihrem Mund, als Flavio jetzt vor ihrem verletzlichen Heiligtum kniete. Er senkte ehrfurchtsvoll sein Gesicht, senkte es tief in ihre Po-Ebene und küsste sie. Das Gefühl war ganz und gar unvergleichlich. Aria hatte noch nie zuvor einen Anilingus erlebt. Empfunden, wie die warme, feuchte Zunge ihres Liebsten ihr dunkles Geheimnis erforschte. Es war so ungeheuer lustvoll und erregend, dass auch die anschwellenden Blätter ihrer Liebeslilie anfingen verstärkt wollüstigen Tau abzusondern.


    Arias Atmen wurde zu einem Stöhnen. Ihr Gesicht wurde von hitziger Schamesröte überschwemmt, die Pupillen erweiterten sich und die Lippen ihres Erdbeermunds schwollen leicht an, wie auch die feuchter werdenden Lippen ihres Unterleibs. Die Augen mit den langen Mädchenwimpern, mit den filigran gezogenen Brauen, verdrehten sich lustvoll unter flirrenden Lidern.


    Flavio genoss es, seine Zunge zwischen den nah beieinander liegenden Öffnungen hin und her tanzen zu lassen, in sie einzudringen, ihren salzigen Geschmack in sich aufzunehmen. Sein Schwanz hatte sich längst steil und massiv aufgerichtet, konnte die finale Erfüllung kaum noch erwarten.


    Ohne ein Wort ließ Flavio von ihr ab und beugte sich über ihren schlanken, nackten Leib, der unruhig atmend vor ihm lag. Das Muskelspiel unter ihrer Haut erfüllte ihn mit plötzlicher Gier, ließ seinen Schwanz weiter anschwellen.


    Aria spürte seine Zähne wieder in ihrem Nacken, seine zärtlichen Finger, die die Feuchtigkeit ihrer Muschi aufnahmen, um sie auf ihren sich weitenden, nachgiebigen Anus aufzutragen. Sie war bereit. Ließ es zu, dass er forsch einen Finger von hinten in sie schob … Dann zwei Finger. Immer wieder noch mehr Feuchtigkeit.


    Als sie Flavios Schwanz zwischen ihre Pobacken gleiten fühlte, machte sie sich bereit. Entspannte willentlich ihre Muskulatur, machte sich weit – um ihn dort willkommen zu heißen.


    Er drang geduldig und voller Zärtlichkeit in sie ein, sie spreizte sich mit beiden Händen für ihn. Aria fühlte es, wie seine Lust langsam in sie hineinzuwachsen schien. Erst war da nur wenig, zurückhaltend und scheu. Seine Kirsche, die ihr Röschen küssend zur Entfaltung brachte. Aber es wurde mehr, wurde kräftiger, drängte sie immer weiter auseinander, machte sich da- ran, endlich ihren Schließmuskel zu passieren. Flavios Lustquelle schlängelte sich unaufhörlich in sie hinein, tief in die unvorstellbar glatte Dunkelheit ihres intimsten Tempels.


    Zischend und keuchend stieß Aria Ruggero den Atem zwischen ihren Zähnen aus. Ihre Finger krallten sich Halt suchend in Bettlaken und Kopfkissen.


    Er hatte den Ring endlich hinter sich gelassen!


    Und plötzlich ging es ganz leicht, ging es ganz schnell. Flavio – er war überall! Füllte sie ganz und gar aus, so massiv, so mächtig, wie sie es niemals für möglich gehalten hatte! Auf einmal spürte sie, dass sie ganz war, vollständig, heil. So, als hätte bislang immer irgendetwas gefehlt, um sie so empfinden zu lassen. Sie fühlte Flavio in sich, so tief in sich, wie er glühend mit ihrem Leib verschmolz.


    Aria fühlte von außen die beiden Juwelen fleischig gegen ihren bebenden Po prallen. Ihn noch tiefer in sich aufzunehmen, war nicht mehr möglich. Ein heftiger Schwindel erfasste sie mit einem Mal, als Flavio sich nun langsam und vorsichtig zurückzog, nur um das Spiel wieder von vorn zu beginnen. Die Welt hatte sich längst in Bewegung gesetzt. Ihr Liebster glitt sanft ein und aus, weitete mit jedem Mal die beklemmende Enge, und Aria verging unter seinen Händen, unter seinem liebevollen Schwanz und seinen leise gegen sie klatschenden Eiern summend, schnurrend und stöhnend vor Lust, Verlangen und Leidenschaft.


    Es dauerte nicht lange, bis sie eine andere Position einnahmen.


    Diesmal lag Flavio unten. Aria neckte seinen Schwanz mit einem Blowjob, um ihm prickelnde Wonnen zu verschaffen – dann hockte sie sich erneut über ihn und führte ihn mit einer Hand zielstrebig auf die runde, willige Öffnung zwischen ihren Pobacken zu.


    Diesmal war sie es, die es kontrollierte. Stück um Stück ließ sie ihren Unterleib über Flavio hinabsinken, stützte sich mit den Händen am Kopfende des Betts ab und wartete, bis sie seinen Schaft völlig umschlossen hatte.


    Dann begann sie auf Flavio zu reiten, ließ ihr Becken auf und nieder kreisen wie in der Disco bei einem erotischen Latino-Tanz, dass die Hinterbacken entfesselt nach mehr, nach immer mehr verlangend ebenso schaukelten wie ihre wundervollen Brüste. Und sie liebte es! Liebte jede einzelne sexuell aufgeladene Sekunde davon!


    Sie wusste, dass sie es von heute an immer wieder tun würde. Stundenlang und mit Begeisterung!


    Da begann Flavio zu keuchen, Schweißperlen traten ihm auf die Stirn und sein Schwanz begann heftig zu zucken und zu vibrieren. Aria wusste, was das bedeutete: Er konnte sich nicht mehr lange zurückhalten.


    Sofort spannte und entspannte sie willentlich ihren Ringmuskel um seinen Schaft und vergrößerte somit seine Lust ins Unermessliche! Spannte ihn wieder an … der Höhepunkt war unvermeidlich …


    Wenig später, sie hatte ihn längst noch nicht aus ihrer feuchtwarmen analen Umklammerung entlassen, floss Flavios Lust aus ihr heraus, bahnte sich ihren klebrigen Weg hinab …


    Aria verstrich den Liebessaft mit flacher Hand und lächelte selig: Ja. Sie hatte es tatsächlich gespürt, als er in konvulsivisch zuckenden Intervallen tief in ihr kam!

  


  
    DomTom


    Petty Sue


    Titel: S/M Fantasie (Art.-Nr. 145378)


    „Ich gehöre nur mir und keinem sonst!“ Wütend sprang ich vom Bildschirm auf und drehte eine Runde durchs Zimmer. Welcher Teufel hatte mich bloß geritten, ausgerechnet einen Artikel über die BDSM-Szene schreiben zu wollen, und das auch noch inkognito? Warum verdammt konnte ich nicht einfach zu einem der hier auf der Webseite angegebenen Stammtische marschieren, mein Anliegen vortragen und gut. Nein, als Möchtegern-Pulitzerpreis-Gewinnerin musste ich mich hier im Chat mit diesen Möchtegern Doms herumärgern, die augenscheinlich nur eine Frau suchten, die sie missbrauchen können, bei der sie ihren Frust ablassen können – und das alles unter dem Deckmantel der BDSM-Szene. Musste mir einbilden, in die Szene über die zahlreichen Chatangebote eindringen zu können, indem ich mich als Sub ausgab. Seit zwei Tagen verbrachte ich nun jede freie Minute in diesem Chatraum, vorher hatte ich mich in die Netticette eingelesen, mit der einen oder anderen Frau gechattet, doch an diesen Opfern war ich nicht interessiert. Für mich war klar, dass diese Frauen unter einem mangelnden Selbstvertrauen leiden mussten, zum Teil mit klar selbstzerstörerischen Tendenzen, sonst würden sie sich nicht freiwillig dafür hergeben und das Ganze auch noch Spiel nennen.


    Nein, mein Ziel war einem dieser Doms vorzuführen, zu zeigen, dass er nur ein armseliger Wicht war, der die sogenannten Verträge dazu nutzt, um seinen Hass auf Frauen auszuleben, sich im allerschlimmsten Fall auch noch ein schönes Leben auf Kosten der Frau zu machen. Mit meinem Artikel wollte ich Frauen vor einer derartigen Abhängigkeit im Namen der Liebe warnen, ihnen die Augen öffnen. Mein Profil hatte reichlich Interesse bei den auf der Webseite anwesenden Männern geweckt. Die eine oder andere Frau war ebenfalls darunter, was mich anhand ihrer Profile nicht weiter überraschte, denn wenn Männer Frauen hassen, diesem Hass eine Plattform geben, können ebenfalls Frauen Männer hassen, Männer Männer oder eben Frauen Frauen.


    Doch dieser Typ hier im Chat brachte mich vor Wut zum Kochen, sein Profil war nicht aussagekräftiger als ein leeres Blatt Papier: 38, Akademiker, 1,92 groß, männlich, dominant, auf der Suche nach einer Sub aus seiner Heimatstadt, was auch nicht weiter schwierig ist, wenn man in einer Großstadt wohnt, das war schon alles, was es zu lesen gab. Nickname DomTom, nein, besonders einfallsreich fand ich ihn nicht. Dennoch hatte ich ihn angeschrieben, vielleicht gerade deshalb, weil sein Profil nichts aussagte oder weil mich das „Akademiker“ in seinem Profil reizte. Egal, zwei Tage habe ich auf eine Antwort gewartet, schon nicht mehr an eine Reaktion geglaubt, als vor zwei Stunden die Einladung zum Privatchat von DomTom kam. Während dieser Zeit hatte ich, um es mal ungeschönt auszudrücken, all die anderen Spinner, welche von mir angeschrieben worden waren, abgearbeitet. Jeder Einzelne von ihnen hatte meine Meinung, dass die Frauen unbedingt eindringlichst vor diesen Männern, vor dieser Szene gewarnt werden müssten, nur bestärkt.


    Nun hatte es dieser Kerl doch tatsächlich geschafft, mich derartig an die Decke gehen zu lassen, dass ich kurz davor war, meine Tarnung aufzugeben, ihn quasi im Chat anzuschreien: „Ich habe dich längst durchschaut, du willst nur deinen Hass auf Frauen ausleben, hast der Gewalt gegen schwächere den Namen BDSM gegeben!“


    „Du wirst jetzt doch wohl nicht anfangen mir erzählen zu wollen, dass ich mit BDSM meinen Hass gegen Frauen auslebe. Frauen ohne Grund Schmerzen zufüge, nur um sie zu demütigen und zu erniedrigen. Meine Liebe, dann hast du BDSM vollkommen falsch verstanden, in mir auch niemanden gefunden, der es dir lang, breit und wortreich erklären wird. Wenn du von mir etwas erfahren/lernen möchtest, dann musst du es schon erleben wollen. FREIWILLIG.“


    Mir stockte für einen Moment der Atem. Was sollte ich darauf nur antworten? War dieses Angebot nicht genau das, was ich wollte, was ich brauchte für meinen Artikel, für meine Warnung an die Frauenwelt? „Scheint, als hätte es dir die Sprache verschlagen, ich kann und werde nicht warten, bis du diese wiedergefunden hast. Falls du noch immer an einem persönlichen Kennenlernen interessiert bist, kannst du mich morgen um 16 Uhr im Kaffee am Tierpark treffen. Sei pünktlich, trage ein Kleid, die Farbe ist mir egal, sexy sollte es dennoch sein, nur um das Klischee zu bedienen. Bis morgen, meine Liebe.“ Während ich noch eine deftige Antwort schrieb, fiel mir auf, dass DomTom den Chat mit dem Senden seiner letzten Nachricht bereits verlassen hatte.


    Ihm eine deftige Mail hinterherzuschreiben, hielt ich für übertrieben. Was ich ihm zu sagen hatte, würde ich ihm morgen persönlich sagen, diesem DomTom, wie konnte er einfach Datum, Ort, Zeit bestimmen, ohne auf meine Antwort zu warten, Frechheit. Davon, dass er mir vorschrieb, was ich zu tragen hatte, ganz zu schweigen. Schon aus Trotz beschloss ich, morgen Hosen und Schlabberpulli zu tragen, dennoch wartete eine unruhige Nacht auf mich und je näher der Zeitpunkt unseres Treffens rückte, umso stärker wurde das Kribbeln in meinem Magen. Das mit dem Schlabberpulli hatte ich dann doch gelassen und mich stattdessen für eine hautenge Bluse in sündigem Rot entschieden, bei der Hose aber blieb ich. So herausgeputzt saß ich mit flattrigen Händen schon um 15.45 Uhr im Café, genoss einen Latte Macchiato, beobachtete alle allein eintretenden Männer. Mittlerweile war es 16.15 Uhr, keiner von ihnen hatte sich bisher als DomTom zu erkennen gegeben, obwohl mich so mancher mit unverhohlenem Interesse musterte, so ein Feigling. Länger würde ich nicht warten, die Blöße gab ich mir nicht, als der Kellner mit breitem Lächeln an mich herantrat. „Eine Nachricht für Sie, junge Frau, Ihre Rechnung hat der Herr ebenfalls übernommen!“ Er reichte mir einen Brief, schon zog er sich wieder zurück. Die Nachricht war von DomTom. „Meine Liebe, es zeugt nicht von ehrlichem Interesse deinerseits an mir, wenn du so einfache Anweisungen wie das Tragen eines Kleides bzw. Rocks nicht zu meiner Zufriedenheit ausführst. Ich werde dir noch eine Chance auf ein Treffen mit mir geben, morgen, gleicher Ort, gleiche Zeit, in Rock, ohne Höschen. Die Bluse kann bleiben, sehr sexy, nur nicht ganz so hoch geschlossen, frisch geduscht, mit noch feuchtem Haar. Falls du, meine Liebe, wieder nicht in der Lage sein solltest, so einfache Wünsche auszuführen, wird es keinen weiteren Kontakt meinerseits geben.“


    Erst nach mehrmaligem Lesen begriff ich, dass DomTom mich versetzt, gleichzeitig seine Wünsche um einige Grad erhöht hatte. Hastig sah ich mich um, aber keiner der anwesenden Männer zeigte durch eine Regung, dass er DomTom sein könnte. Also morgen, Rock, frisch geduscht, feuchtes Haar, alles kein Problem, das bekomme ich hin, aber ohne … nein, niemals! Wenn er sich dann wieder nicht zu erkennen gab, dann würde ich meinen Artikel nie schreiben können, meine Suche von vorn beginnen müssen. Als Single war ich niemandem Rechenschaft schuldig, so prüde war ich doch sonst auch nicht, was soll schon passieren, so mancher Star lässt sich so ohne Slip ablichten.


    Also am nächsten Tag, pünktlich um 15.45 Uhr, saß ich wieder an meinem Platz, nicht ohne vorher kurz in der Damentoilette verschwunden zu sein, wo mein String flugs in der Handtasche verschwand. Ich hatte einen wadenlangen Jeansrock gewählt, es durfte eigentlich niemandem auffallen, dennoch fühlte ich mich sichtlich unwohl. Zu allem Übel war heute zu dem Kribbeln in der Magengegend noch ein erregendes Kribbeln in tieferen Regionen hinzugekommen. Flattrig nur an meinem Kaffee nippend, hatte ich die Tür immer Blick, doch nichts geschah. Bis der Kellner an den Tisch trat, mir wortlos einen Brief reichte. „So gefällst du mir schon um einiges besser, meine Liebe!“


    Hastig sah ich mich um, keiner der Gäste war mir vom Vortag bekannt, alles unbekannte Gesichter, selbst die Bedienung war heute eine andere als gestern. Mit Unbehagen las ich weiter. „Du solltest doch heute nicht ganz so zugeknöpft erscheinen, öffne für mich bitte die ersten beiden Knöpfe deiner Bluse.“ Wie ferngesteuert öffnete ich die gewünschten Knöpfe meiner Bluse. Nochmals sah ich mich um, aber nichts Auffälliges geschah, dafür steigerte sich meine innere Unruhe ins Unermessliche. Die Zeilen vor mir tanzten: „Siehst du, du kannst es doch!“, las ich da. „Meine Liebe, du wirst jetzt sicherlich gleich wütend vom Tisch aufspringen, wenn du erfährst, dass ich mich dir heute wieder nicht zu erkennen geben werde.“ Ich knüllte die Zeilen in meiner Hand zusammen, verließ das Café, wie konnte ich mich nur so verarschen lassen, dieser Spinner, dieser DomTom!


    30 Minuten später war ich zu Hause angekommen. Seine Zeilen hielt ich noch immer in meiner Hand, legte sie auch nicht weg, als ich schon im Flur begann mich zu entkleiden. Nicht nur von der sommerlichen Hitze war ich vollkommen durchgeschwitzt, auch vor Wut und Enttäuschung, dieses Kribbeln tief in mir wollte auch nicht nachlassen. Während ich mir Wasser in die Wanne laufen ließ, hockte ich mich abwartend auf dem Wannenrand nieder. Den Brief wegwerfen oder weiterlesen, ach, was sollte schon geschehen? Während ich in die Wanne stieg, beschloss ich den Rest seiner Zeilen zu lesen und ihn im Anschluss daran aus meinem Leben zu streichen, ich hatte sicher auch ohne DomTom genug Material für meinen Artikel.


    Das warme Wasser tat gut, beruhigte mich langsam, während ich sanft mit der freien Hand über meine festen hoch aufgerichteten Knospen strich, begann ich weiterzulesen. „Dabei kennen wir uns schon, daher weiß ich ebenfalls, dass ich für dich nur als Vorlage eines wenig schmeichelhaften Artikels über BDSM dienen soll. Rate ruhig, wem hast du davon erzählt, wer könnte ich sein oder wer hat es mir vielleicht zugetragen? Dies, meine Liebe, wirst du vielleicht nie erfahren, es hängt ganz allein von dir ab. Dein Erscheinen heute, das Erfüllen meiner Wünsche zeigt mir jedoch, dass du dich dem Spiel um Macht und Unterwerfung, von Lust und Schmerz, bedingungsloser Hingabe nicht entziehen kannst. Vielleicht schon immer genau danach gesucht hast. Du würdest dich selbst belügen, wenn du jetzt behauptest, dass du nur wegen deines Jobs im Café warst. Nein, meine Liebe, du möchtest dich mir und meinen Wünschen hingeben, mit Wonne um Strafe betteln, diese auch ohne Widerspruch annehmen, wenn du mir sie, meine Wünsche, nicht erfüllen möchtest oder kannst. So sehr du dich jetzt auch noch dagegen wehrst, ich kenne dich inzwischen besser, werde es dir in den nächsten Tagen beweisen. Du wirst tun, was ich dir auftrage, einfach weil ich es wünsche, du mir gefallen möchtest, du es genießt, dich einfach fallen zu lassen. Du wirst mich Treffen, schon sehr bald sogar. Ab sofort wird es für dich in Zukunft keinen anderen Mann mehr geben, du wirst deiner Lust widerstehen. Solltest du dich streicheln, wirst du kurz vor dem Orgasmus abbrechen, nur in meiner Gegenwart wird dir in Zukunft dieses Vergnügen noch erlaubt sein. Ich weiß, ein Teil deiner jetzigen Unruhe rührt genau daher, von diesem süßen Flattern in deinem Unterleib. Dem du ohne dieses Verbot recht bald nach deinem Eintreffen in deiner Wohnung nachgegeben hättest. Mehr erwarte ich fürs Erste nicht von dir.


    Wir werden uns am Freitag um 20 Uhr zum ersten Mal persönlich gegenüberstehen, wenn du zu dieser Adresse kommen wirst. Sage alle Verabredungen ab, du wirst an diesem Wochenende nur für mich Zeit haben. Nimm ein Taxi, du wirst sicher froh sein, am Sonntag nicht selbst zurück in die Stadt fahren zu müssen. Die Tür wird ab 19 Uhr für dich offen sein, trete ein, verschließe sie, entledige dich deiner Kleidung, lege dir die Augenbinde an und warte geduldig in kniender Haltung darauf, dass ich dich abhole, um dich in eine Welt aus purer Lust an der Demut zu entführen. Meine Liebe, vergiss mein Verbot nicht!“


    Erschrocken fuhr ich auf. Meine Hand war inzwischen tatsächlich über meinen flachen Bauch hinweg tiefer gewandert, hatte von ganz allein begonnen meine Spalte intensiv zu streicheln. Auf der Stelle brach ich ab, irgendetwas in mir verbot mir weiterzugehen. Noch immer zappelig stieg ich aus der Wanne, trocknete mich ab. Ohne mich wieder anzukleiden, ging ich ins Wohnzimmer, Orgasmus-Verbot, Treffen am Freitag, er kennt mich beziehungsweise ich ihn ebenfalls. Ich legte mich auf die Couch, las nochmals seinen Brief. Unglaublich, er spricht ein Verbot aus, als wäre ich sein Eigentum, und ich gehorche auch noch. Heute war Dienstag, noch vier Tage, genug, um zu entscheiden, ob ich hinfahre oder nicht.


    Die Lust auf weitere Streicheleinheiten war mir vorerst vergangen, nicht nur aus diesem Grund war es eine sehr unruhige Nacht. Müde und mit Augenringen, die ich kaum überschminken konnte, fuhr ich in die Redaktion. Wir kennen uns, hämmerte es in meinem Kopf, zum ersten Mal schaute ich alle mich umgebenden Männer mit anderen Augen an, wer von ihnen war es? Benahm sich einer anders als sonst, an konzentriertes Arbeiten war überhaupt nicht zu denken, so meldete ich mich ab Mittag krank, Grippe oder so. Zu Hause angekommen, las ich nochmals seine Zeilen: Kannte ich diese Schrift, den Schreibstil? Während des wiederholten Lesens wurde das Flattern im Unterleib wieder um einiges stärker, in meinem Höschen spürte ich die Feuchtigkeit, wie konnten diese paar Zeilen dies schaffen, sie waren doch eigentlich rein logisch betrachtet alles andere als erregend. Fast automatsch wanderte meine Hand tiefer, mein Kitzler wartete nur auf die sanften bis kräftigen Streicheleinheiten und wieder fiel mein Blick kurz vor dem Höhepunkt auf seinen letzten Satz: „Meine Liebe, vergiss mein Verbot nicht!“


    Wieder brach ich ab, wütend auf mich selbst, warf den Brief, seinen Brief auf den Boden. Was sollte ich nur tun, hinfahren, alles vergessen, wo war bloß mein sonst so logischer Verstand abgeblieben? Wie konnte ein mir völlig unbekannter Mann Befehle erteilen, die ich dann auch noch einhielt? Was würde mich erwarten, bloßer Sex, Demütigungen oder gar Schlimmeres? Fesseln, vor langer Zeit einmal hatte ich es genossen, wehrlos der zärtlichen Folter meines damaligen Freundes ausgeliefert zu sein. Das hier war sicher etwas ganz anderes, dieser Mann erwartete Gehorsam, Willenlosigkeit und die Erfüllung all seiner Wünsche von mir, was auch immer er darunter verstehen würde; oder würden gar alle meine Kollegen am Montag über die dumme Ellen lachen, weil sie auf ein paar dumme Briefe und einen Chat hereingefallen war?


    Mit diesen oder ähnlichen Grübeleien verging die Zeit. Dazwischen hatte ich mich kundig gemacht, wie lange ein Taxi bis zu der angegebenen Adresse benötigte. Fast anderthalb Stunden würde die Fahrt dauern. Eine Suche im Internet hatte ergeben, dass das Haus wohl recht einsam umgeben von Wald oder einem Park gelegen sein musste. Es war Freitagnachmittag, 17 Uhr und ich wusste immer noch nicht, ob ich fahren würde oder nicht. Falls doch, hatte ich schon am vorigen Abend einen langen Brief mit allen Daten, die ich von DomTom hatte, auf meinem Küchentisch deponiert. Ich war gerade nach einem ausgiebigen Bad aus der Wanne gestiegen, als es an der Tür schellte. „Ihr Taxi!“, meldete sich die Stimme von der Haustür. Hatte ich wirklich ein Taxi bestellt? Ein Zurück gab es nun wohl nicht mehr. Hastig griff ich eines meiner luftig leichten Sommerkleider, schlüpfte hinein, schnappte meine für alle Fälle bereits gepackte Tasche und noch bevor ich richtig zum Nachdenken kam, saß ich im Taxi.


    Der Stadtverkehr war um diese Tageszeit heftig, auch wenn ich kaum etwas davon mitbekam. Was würde mich erwarten, Angst, Erregung, pure Lust hielten sich die Waage. Längst hatte das Taxi die Stadt verlassen, war in eine alleeähnliche Straße eingebogen, die vor einem Haus, welches eher einem Herrenhaus glich, endete. Ein Blick auf die Uhr zeigte 19.45 Uhr, gerade noch rechtzeitig. Flattrig kramte ich in meiner Tasche nach der Geldbörse. „Was muss ich zahlen?“ „Alles schon erledigt!“, kam es knapp zurück. Dann hatte ich dieses Taxi wohl doch nicht bestellt. Mittlerweile konnte ich meine Aufregung kaum noch verbergen, mit weichen Knien stieg ich aus, sah zu, wie das Taxi langsam abfuhr.


    Inzwischen fing es an zu dämmern und es schien, als drängten mich die umliegenden Bäume die paar Stufen hinauf zur Tür. Diese war wie erwartet offen, der Raum dahinter war klein, nur ein alter Kleiderständer stand verlassen in der Ecke, fast hätte ich die an ihm hängende Augenbinde übersehen, diese war für mich, darüber war ich mir sofort im Klaren. Ihr Anblick ließ mich augenblicklich feucht vor Erregung werden. Nichts deutete auf die Bewohner des Hauses hin, wie gewünscht schloss ich die Tür, drehte sogar den innen steckenden Schlüssel herum, als wollte ich mir selbst den Rückweg verschließen, denn noch konnte ich zurück.


    Hastig und vor Aufregung und Erregung zitternd entledigte ich mich der wenigen Kleidungsstücke, legte mir wie von mir erwartet die Augenbinde an und sank auf den dicken weichen Teppich, meine Beine hätten mich auch keine Sekunde länger tragen können. Was tat ich hier bloß?, versuchte mich ein letztes Mal meine innere Stimme zu warnen, weit kam sie allerdings nicht, denn völlig unvermittelt wurde mir klar, ich war nicht mehr allein in dem kleinem Raum. Keine gierigen Hände, die nach mir griffen, keine über die naive, gutgläubige Ellen lachenden Kollegen. Nichts.


    „Schön, dass du dich für mich entschieden hast!“ Eine dunkle tiefe Stimme drang in die mich umgebende Dunkelheit hinein. Noch bevor ich es schaffte, die Augenbinde abzunehmen, spürte ich, wie meine Handgelenke fest umschlossen wurden. Auch ohne dass ich es sehen konnte, wusste ich, dass es sich um Fesseln handelte. „Folge mir, meine Liebe!“, drang die Stimme erneut zu mir, kannte ich sie? Das erste Zusammentreffen mit DomTom hatte ich mir dann doch etwas anders vorgestellt, zumindest hatte ich gehofft, ich würde sehen, worauf ich mich mit diesem unbekannten Mann einließ. Bevor ich noch protestieren konnte, legte sich eine Hand auf meinen Mund, verschloss diesen fest ohne dabei zu hart zuzufassen. „Du möchtest doch nicht schon gleich zu Beginn erfahren, was passiert, wenn du ungehorsam bist. Gib dich einfach hin, lass dich führen!“ Seine Stimme war ruhig, sanft, fordernd, alles in einem. Dazu konnte ich kurz im Rücken einen drahtigen, muskulösen Körper spüren, sein männlicher Duft tat ein Übriges, um meine Erregung zu steigern. Plötzlich reichte ein leichtes Ziehen an der Kette, über die ich mit ihm verbunden war, um mich dazu zu bewegen, ihm wie ein Hündchen zu folgen; fehlte nur noch das Halsband, flüsterte mir meine innere Stimme zu. „Das musst du dir erst verdienen!“, kam prompt die Antwort, als könne er nicht nur über meinen Körper, sondern ebenfalls über meine Gedanken bestimmen.


    Recht zügig führte DomTom mich durch das Haus, schon nach kurzer Zeit hatte ich völlig die Orientierung verloren, nur meine Füße sagten mir, ob ich über Teppich, Stein, Holz oder anderes Material lief. Endlich schienen wir angekommen zu sein. Während er mich jetzt mit dem Rücken an die Wand dirigierte, mir ohne Worte zu verstehen gab, dass ich niederknien sollte, streifte seine Hand wie zufällig meine Nippel, welche sich sofort noch mehr emporhoben, was sofort mit einem „Wusste ich es doch!“ kommentiert wurde. „Hast du mein Verbot befolgt?“ Ich nickte nur, was mit einer schallenden Ohrfeige beantwortet wurde. Zu meiner eigenen Verwunderung löste diese neben der Verärgerung eine Welle der Lust in mir aus. „Du wirst ab jetzt nur noch mit einem deutlichen ‘Ja, Herr’ oder ‘Nein, Herr’ antworten!“, herrschte er mich an. „Hast du mich verstanden?“ „Ja!“, wieder gab es ein Ohrfeige, diesmal aber härter. „Ja, was!“ „Ja, Herr!“ Meine Wange brannte, Tränen stiegen in mir auf. Nein, diese Blöße gibst du dir nicht, du wirst ihm nicht das Gefühl geben, dass er dich beherrscht. Fast von selbst richtete sich mein Rücken auf, ich kniete stolz und nicht wie ein geprügelter Hund vor ihm.


    Ich konnte ihn zwar nicht sehen, doch mittlerweile seine Position vor mir recht gut am Geräusch seiner Kleidung abschätzen, zumindest glaubte ich das. Obwohl er mich geohrfeigt hatte, hatte ich keine Angst vor diesem Mann, im Gegenteil, ich wollte ihn mit jeder Faser meines Körpers, ganz gleich, was ich dafür tun oder ertragen musste, ich würde es tun. Vor ihm kniend, bebte ich vor Sehnsucht nach ihm, seine nächste Berührung erwartend, selbst wenn es nur wieder eine Ohrfeige wäre, immer noch besser als nichts. Dieses Nichts war es, was die Dunkelheit um mich her unerträglich machte. Wo war er, ich konnte ihn nicht mehr hören, war er noch in diesem Raum oder hatte er mich etwa allein gelassen? Angst stieg in mir auf, unruhig zappelte ich hin und her. Bevor mein Kopfkino mir schreckliche Bilder abspielen konnte, hörte ich Schritte auf mich zukommen. „Kannst du nicht still sitzen! Ich möchte deinen Anblick genießen und du zappelst herum. Komm mit, diese dumme Zappelei werden wir dir sofort abgewöhnen.“


    DomTom zerrte recht unwirsch an meinen Ketten. Als ich aufstehen wollte, drückte eine Hand mich unsanft wieder auf den Boden zurück. So musste ich ihm wohl oder übel auf allen vieren folgen, ein weiteres Mal machte er mir klar, dass ich nicht auf Augenhöhe mit ihm war. Es waren höchstes ein paar Meter, den Raum hatten wir nach meinem Gefühl jedenfalls nicht verlassen. Als er mir zu verstehen gab, dass ich aufstehen sollte, nur um mich gleich darauf hochzuheben und auf einer Liege, Tisch oder etwas Ähnlichem abzulegen. Meine Hände wurden jetzt ähnlich einer Streckbank nach oben gebunden. Oberhalb meiner Fußgelenke bekam ich nun ebenfalls Fesseln, sodass ich zwar an den Ketten zerren und rütteln, mich aber nicht mehr wirklich bewegen konnte.


    „Meine Liebe, du hast mir immer noch zu viel Bewegungsfreiheit!“ Noch bevor ich überhaupt antworten konnte, spannte er mir einen Gurt um die Taille, der mir auch den Rest Bewegungsfreiheit raubte. „Gefällt es dir?“ Wahrheitsgemäß antwortete ich „Ja, Herr!“ Ja, es gefiel mir und ich wusste, der Anblick, den ich ihm bot, der gefiel ihm, was mich umso mehr erregte. Nur zu gern hätte ich ihm, diesem DomTom, jetzt in die Augen geblickt, wenn er mir doch nur diese Augenbinde abnehmen würde. „Da wirst du wohl bis morgen warten müssen, meine Liebe, für heute Nacht habe ich andere Pläne mit dir, ich möchte es dir einfacher machen, dich fallen zu lassen, ohne dass du weißt, bei und mit wem du dich derartig fallen lässt!“


    Während er sprach, hatte er meine Beine, samt Tisch, weit auseinandergeschoben, sodass er jetzt einen tiefen Einblick in meine Spalte genießen konnte. Seine Hand, nein, etwas Weiches, keine Ahnung, was, umfuhr sanft meine Brüste, strich über meine Nippel, hinab über meinen Nabel, das rechte Bein hinunter bis zum Knie, wieder hinauf bis zum Nabel und das andere Bein herunter. Langsam, schier unendlich langsam tat er dies, sodass mir ein leises Stöhnen entfuhr. So plötzlich, wie diese zarte Berührung begonnen hatte, hörte sie auch wieder auf. Wenn ich gekonnt hätte, hätte ich ihn festgehalten.


    Plötzlich war alles um mich herum still; so sehr ich auch lauschte, nicht einmal das leiseste Atemgeräusch, kein Rascheln von Kleidung war noch zu hören. Plötzlich fiel mir sein „wir“ von vorhin wieder ein, meinte er damit sich und mich oder waren mit dem „wir“ andere Personen gemeint? Mein Kopfkino spielte mir Männer ab, die sich an meinem Anblick erregten, darum stritten, wer mich als Erster nehmen durfte. Immer noch rührte sich nichts, meine nach oben gestreckten Arme begannen zu schmerzen, ebenso wie meine weit geöffneten Beine. Plötzlich schien es in dem gerade noch angenehm warmen Raum kalt zu werden, zumindest überzog mich eine kühle Welle, die mich erschauern ließ, oder war es der Luftzug einer geöffneten Tür? Wieder lauschte ich, doch nichts war zu hören, kein Geräusch drang durch die Dunkelheit an mich heran. Angst stieg in mir auf und mit ihr Tränen, die sich einfach nicht zurückdrängen ließen. Selbst wenn jetzt jemand hier im Raum gewesen wäre, mein Schluchzen hätte jedes seiner Geräusche übertönt. Mittlerweile war die Augenbinde schon völlig durchweicht, die Augen brannten mir. Meine Blase musste ausgerechnet jetzt mal für kleine Mädchen, war ja wieder klar, immer wenn ich in großen Stress geriet, musste sie den Stress noch vergrößern. Panik, Angst, was, wenn DomTom nie mehr zurückkommen würde?


    Keine Ahnung, ob es nur Minuten waren oder schon Stunden, die ich hier so allein in völliger Dunkelheit und Bewegungsunfähigkeit lag. Ich wollte nur noch weg, egal wer kam oder was danach geschehen würde, ich schrie mit aller Kraft um Hilfe. „Hilfe, ist da jemand? Hilfe!“ Danach zwang ich mich ruhig zu sein, auf Schritte, Türenklappern oder Ähnliches zu lauschen, so ein großes Haus, da musste doch jemand sein. Nichts, oder doch, da war jemand, ich konnte das leise Rascheln von Kleidung hören, es schien sich wieder zu entfernen. Wieder begann ich zu weinen. „Bitte, nicht weggehen, bitte!“, schluchzte ich. Für jede Ohrfeige, jede Strafe wäre ich jetzt dankbar gewesen, wenn er mich nur nicht allein lassen würde, wenn er nur bei mir bleiben würde. Unvermittelt fiel mir sein Brief ein, was hatte er geschrieben: Ich würde um Strafe betteln, diese lustvoll genießen, ihm jeden noch so ausgefallenen Wunsch erfüllen, nur um in seiner Nähe sein zu können. „Bitte, bestrafe mich, Herr, bitte. Ich habe Strafe verdient, eine harte Strafe, weil ich nicht still liegen kann, Herr, bitte!“ Als Beweis, dass ich nicht still liegen könne, Strafe verdient hätte, hüpfte ich, so gut es mir der Gurt um meine Taille erlaubte, auf und ab. „Bitte, Herr, bitte!“, bettelte ich, aber bevor ich weiterbetteln konnte, wurde mir mit geübtem Griff ein Knebel in den Mund geschoben. Dass ich nun nicht einmal mehr um Hilfe rufen konnte, ihm ganz und gar ausgeliefert war, war egal, ich war nicht mehr allein, er war bei mir. Ganz gleich, was er mit mir tun würde, wie er mich bestrafen würde, wenn er nur bei mir blieb.


    Kein Wort hatte DomTom bisher gesagt, ich war mir nicht einmal sicher, ob er es überhaupt war oder jemand anders. Aber er war noch hier bei mir, ich konnte seinen Atem hören, das Rascheln seiner Kleidung, meine Angst war der Erregung gewichen, was würde jetzt geschehen, was würde er mit mir tun, wie würde seine Strafe für mich aussehen. Warum sagte er nichts?


    Plötzlich spürte ich etwas Weiches, Sanftes über meinen Körper fahren, kaum spürbar. Es umfuhr meine Brust, strich meinen Hals hinauf, verweilte an meiner Wange und wanderte langsam wieder hinab. Ich begann diese sanften Berührungen zu genießen, mich ihnen hinzugeben. Pure Lust stieg in mir auf, meine Bewegungslosigkeit, meine Hilflosigkeit, die Augenbinde, der Knebel, alles war vergessen, nur noch Verlangen. Mein Kopf schaltete sich mehr und mehr aus, mittlerweile war es mir egal, wer mich da so verwöhnte, ich genoss nur noch. Mittlerweile war dieses sanfte Streicheln tiefer und tiefer gewandert, raubte mir die Sinne, drang in mich ein, füllte mich aus. Ohne den Knebel hätte ich wohl mittlerweile vor Wollust geschrien, nach mehr gejammert.


    „Schluss für heute, meine Liebe!“ Aus weiter Ferne erreichten mich diese Worte, woher sie kamen, was sie bedeuteten, wurde mir nur langsam klar. Noch länger dauerte es, bis mir klar wurde, das die Fesseln an Händen und Füßen mittlerweile gelöst worden waren, dass ich wieder allein war. Nur langsam kehrte ich in die Wirklichkeit zurück, setzte mich auf, ich löste Knebel sowie Augenbinde. Es dauerte nicht lange, bis sich meine Augen wieder an das Licht gewöhnten, zum ersten Mal sah ich mich in dem Raum um. In sanftes Dämmerlicht war er gehüllt, in der einen Ecke ein Bett, gleich daneben Tisch und Stuhl, kaum abgetrennt eine Dusche, WC, an der gegenüberliegenden Seite zwei große, schwere, dunkle Schränke, sie wirkten fast drohend auf mich. An der dritten Wand stand ein Sideboard, ebenso bedrohlich wie die beiden Schränke, neben ihm eine Tür, die einzige hier. Auch ohne es zu testen wusste ich, dass diese Tür ebenso wie die Schränke verschlossen sein würde. An der vierten Wand befand sich ein Andreaskreuz, von der Decke baumelte eine Art Schaukel, zufällig fiel mein Blick auf die Kamera. Weitere befanden sich in jeder Ecke des Raumes. Unvermittelt wurde mir klar, dass ich beobachtet werden konnte, egal in welche Ecke ich mich hier verkriechen würde. Oder waren diese Kameras gar nicht angeschlossen? Kabel sah ich keine und das im Fernsehen oft gezeigte Blinken konnte ich ebenfalls nicht sehen. Dennoch fühlte ich mich unwohl, nackt, noch immer voller Sehnsucht.


    Doch „Schluss für heute!“ bedeutete auch, dass es heute für dieses Kribbeln in mir keine Erlösung mehr geben würde. Ich musste es irgendwie weiter aushalten, auch wenn ich mittlerweile fast alles dafür getan hätte, endlich Erlösung zu finden. Ich war es nicht gewöhnt, über Tage hinweg diesem Wunsch nicht nachgeben zu dürfen. Manchmal hielt ich mich selbst schon für sexsüchtig, wenn ich mich täglich der schönsten aller Sünden hingab, egal ob allein oder mit Partner. Lange würde ich diese unfreiwillige – oder war es doch eine freiwillige? – Enthaltsamkeit jedenfalls nicht mehr aushalten.


    Für jetzt beschloss ich erst einmal nicht mehr daran zu denken, entschlossen sprang ich von DomToms Streckbank, wie ich das in der Mitte des Zimmers stehende Möbelstück getauft hatte. Ging die zwei bis drei Meter zum Bett, hoffte dort wenigstens eine Decke zu finden, in die ich mich hüllen konnte. Pech, es gab zwar eine leichte Decke, doch diese war an der Matratze angenäht, auch meine Kleidung war nicht hier. So blieb mir nur, unverhüllt meine Notdurft zu verrichten, anschließend huschte ich unter die Dusche, selbst das große Duschtuch hing fest verankert an einem Haken an der Wand. Ich war zu müde, um mich darüber zu wundern oder gar aufzuregen. Die Matratze war überraschend gut, so brauchte es nur wenige Minuten, bis ich in einen tiefen traumlosen Schlaf fiel.


    Leise Musik drang aus weiter Ferne zu mir in meinen Traum, ganz langsam kehrte die Erinnerung zurück, DomTom, das Treffen in seinem Haus, das Zimmer. Was würde er wohl heute mit mir vorhaben? Noch Schlaftrunken sah ich mich um, bis auf die leise Musik hatte sich nichts verändert. Doch etwas war anders: die Tür meines Verlieses stand offen! Ohne lange Nachzudenken machte ich mich auf, nackt den Rest des Hauses zu erkunden. Schon an der Tür wurde ich von einem kleinem Tischchen gestoppt, welches direkt in der Tür stand. So war es mir unmöglich, den auf ihm liegenden Kleiderstapel zu übersehen, anbei lag ein Brief. „Für Ellen“, stand auf dem Umschlag. Er war unverschlossen. Es brauchte einige Zeit, bis ich begriff, was auf dem schlichten Blatt geschrieben stand, die Worte tanzten vor meinen Augen, dicke Tränen tropften auf das Papier, die Buchstaben verschwammen durch das salzhaltige Wasser:


    „Meine Liebe, ich muss dringend beruflich weg. Ich werde mich bei dir melden, wann wir dieses Wochenende fortsetzen können. In zehn Minuten wird dich ein Taxi abholen. Vergiss meinen Befehl nicht, du hast noch immer Orgasmusverbot. Meine Liebe, ich werde mich an deiner Unruhe erfreuen.“


    Dieser gemeine Kerl … Bevor ich meinen Gedanken freien Lauf lassen konnte, ertönte unüberhörbar eine Autohupe, fast wäre ich nackt durch das Haus zur Tür hinausgelaufen. Kurz vor der schweren Eingangstür stoppte ich, warf mir mein Kleid über, die hochhackigen Sandalen in der einen und meine Tasche in der anderen Hand trat ich durch die Eichentür. Der Taxifahrer stieg gerade wieder in sein Fahrzeug ein, fast hätte ich ihn verpasst. Ohne lange zu überlegen nahm ich auf der Rückbank Platz, die neugierigen Blicke des Taxifahrers nahm ich nur am Rande wahr.


    Ich wusste nicht, ob ich über DomToms Brief traurig oder wütend sein sollte. Würde ich ihn wiedersehen, wollte ich das überhaupt oder sollte ich das Ganze einfach vergessen? Würde ich je erfahren, wer sich hinter DomTom verbarg, je sein Gesicht sehen oder sollte ich, sobald ich zu Hause angekommen war, alles vergessen und mich bei einem heißen Bad über sein Verbot hinwegsetzen?

  


  
    Du bist verrückt!


    Jenny Prinz


    Titel: Verboten! (Art.-Nr. 145718)


    Verena war ihr Leben lang schüchtern gewesen. Sie hatte sich nie vorstellen können, einmal etwas Verrücktes zu tun, geschweige denn ungewöhnlichen Sex zu haben. Das Ausgefallenste bei ihrem langjährigen Lebensgefährten war es, wenn sie statt im Bett auf der Wohnzimmercouch miteinander schliefen. Verena hatte immer gedacht, dass sie eben so wäre; es hatte ihr gereicht. Doch dann trat Gero in ihr Leben.


    Gero war ein Wirbelwind. Äußerlich nicht gerade auffallend, jedoch durchaus gut aussehend mit seinen blonden Haaren und dem braun gebrannten Gesicht. Weiße Zähne blitzten, wenn er lachte, und Gero lachte viel. Es hatte schätzungsweise fünf Minuten gedauert und Verena war ihm verfallen. Sie wusste: Diesen Mann wollte sie und sonst keinen. Und statt wie gewohnt schüchtern in der Ecke zu stehen, war sie auf ihn zugegangen und hatte ihn einfach angesprochen.


    Gero gefiel das. Offensive Frauen waren genau nach seinem Geschmack und auch sonst hatte Verena alles, was für ihn wichtig war. Nach einer halben Stunde küsste er sie und nach einer weiteren fanden sie sich in Geros Auto wieder, wo sie wild und leidenschaftlich vögelten. Verena verschwendete keinen Gedanken daran, dass sie jemand sehen konnte. Es war ihr egal. Mit jeder Faser ihres Körpers war sie bei dem Mann, der wieder und wieder tief in ihre nasse Möse tauchte und sie damit auf den Gipfel der Lust katapultierte. Sie bewegten sich in völligem Einklang und als Verena kam, hatte sie das Gefühl, die Erde würde unter ihr beben. Sie klammerte sich an Gero, krallte ihre Fingernägel in seine Schultern und keuchte seinen Namen, während auch er losließ und heiß und heftig abspritzte. Von diesem herrlichen Moment an waren sie ein Paar.


    Sie arbeiteten zwar beide viel, doch die Zeit, die sie gemeinsam verbrachten, nutzten sie deshalb besonders intensiv. Immer wieder überraschte Gero Verena mit neuen Einfällen, sie liebten sich wild und hemmungslos, oft auch an ungewöhnlichen Orten. Ob im Stadtpark, in Umkleidekabinen oder im Auto auf gut besuchten Rastplätzen; wenn Gero die Lust packte, ließ Verena sich gern überreden. Sie liebte seine geschickten Finger, die sie innerhalb kurzer Zeit derart aufgeilen konnten, dass sie alles um sich herum vergaß.


    Sie hatten sich jetzt seit über einer Woche nicht mehr gesehen. Verena vermisste ihren Freund, in jeglicher Hinsicht. Sich selbst zu streicheln, wenn sie abends allein im Bett lag, war einfach kein Ersatz für seine Hände, seine weichen Lippen und seinen nicht übermäßig großen, doch schön geformten Schwanz. Sie vermisste es, ihn tief in sich zu spüren und völlig von ihm ausgefüllt zu werden. Geistesabwesend streichelte sie zärtlich über ihren Busen. Sofort richteten sich ihre Brustwarzen auf. Ein leichtes Kribbeln zog durch Verenas Muschi. Ihre andere Hand schob sich zwischen ihre Beine. Ihr Mittelfinger teilte ihre Schamlippen und Verena seufzte leise auf, als sie sachte ihre Klit berührte. Sie sah sich im Spiegel dabei zu, wie sie ihre Lust wieder einmal selbst befriedigen musste. Doch nein, sie würde jetzt nicht zum Höhepunkt kommen. Das war Geros Job. Und wahrscheinlich war er genauso ausgehungert wie sie.


    Verena zog ihre Hand weg und überlegte. Was sollte sie anziehen? Eigentlich waren sie erst einmal zum Schwimmen verabredet; das war Geros Vorschlag gewesen. Sie hatte gern zugestimmt, das neue Erlebnisbad auszutesten, das vor einem halben Jahr eröffnet hatte. Vor allem da sie beide hofften, dass es mitten in der Woche vormittags nicht so besonders voll sein würde. Im Moment wäre es ihr zwar lieber gewesen, wenn sie direkt zu ihm fahren würde, schon im Hinblick darauf, dass sie Lust auf ihn hatte – doch ein paar Stunden im Schwimmbad würde sie auch noch aushalten. Sie freute sich darauf, mit ihm zu lachen und Spaß zu haben. Er war im Gegensatz zu ihrem Ex überhaupt kein Stubenhocker, sondern eigentlich für jeden Blödsinn zu haben.


    Verena entschied sich für eine Jeans und einen warmen Kapuzenpulli, da sie annahm, nach längerer Zeit im Wasser zu frieren. So ging es ihr eigentlich immer nach Schwimmbadbesuchen. Das war zwar nicht sexy, aber praktisch. Und ausreichend sexy würde sie in ihrem neuen Bikini sein. Bevor sie jedoch in besagten Bikini hineinstieg, zögerte sie. Ihr war heute Morgen ein Gedanke gekommen, den sie eigentlich noch in die Tat umsetzen könnte. Sie wusste nicht so genau, ob es Gero gefiel, aber eigentlich war sie sich fast sicher. Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass sie ohnehin noch ziemlich früh dran war. Verena beschloss es einfach mal zu probieren. Kurzerhand marschierte sie ins Bad zurück und griff nach dem Rasierer, den sie normalerweise nur für ihre Beine und die Achseln benutzte.


    Vorsichtig verteilte sie den kühlen Rasierschaum auf ihrer Vulva. Es fühlte sich sehr angenehm an und schon wieder musste sie den Wunsch, sich selbst zu streicheln, unterdrücken. Der verflog jedoch, als sie den Rasierer ansetzte, denn sie brauchte ihre Konzentration, um sich nicht aus Versehen zu schneiden. Doch es ging einfacher als angenommen. Schon nach wenigen Minuten war ihre Haut völlig nackt und seidig glatt. Verena wusch die letzten Härchen und Schaumreste ab und legte dann die Hand auf ihre Spalte.


    Es fühlte sich doppelt gut an. Die weiche Haut an ihren Fingern zu spüren, war ganz anders, als wenn sie dort auf die gekräuselten Haare stieß, die normalerweise an dieser Stelle wuchsen. Viel auffälliger fand Verena jedoch, dass ihr ganzer Schoß auf einmal noch sensibler zu sein schien. Schon die kühle Luft im Bad streichelte ihre Haut und plötzlich konnte Verena es nicht mehr erwarten, bei Gero zu sein. Eilig kehrte sie an ihren Kleiderschrank zurück und nahm den knappen hellgrünen Bikini heraus, der mehr zeigte als verdeckte.


    Der weiche Stoff auf ihrer rasierten Möse ließ Verena noch kribbeliger werden. Schnell stieg sie in Jeans und Pullover, packte noch Unterwäsche und Duschzeug ein und verließ mit ihrer Tasche das Haus.


    Gero wartete bereits auf sie. Verena fiel ihrem Freund um den Hals, ihre Lippen fanden sich zu einem heißen Kuss. Verena spürte sofort, dass in Geros Hose eine Reaktion erfolgte. Es gefiel ihr, dass er anscheinend genauso scharf war wie sie. Mal sehen, wie ihm ihr Einfall von heute Morgen gefiel …


    Im Schwimmbad wählten sie eine Einzelumkleidekabine, in die sie sich beide hineinquetschten. Kaum war die Tür hinter ihnen geschlossen, zog Gero sie wieder in seine Arme.


    „Ich helf dir beim Ausziehen“, flüsterte er rau, als er ihre Jeans aufknöpfte. Verena war etwas überrumpelt, doch hatte sie nichts dagegen. Sie kannte schließlich seine Vorliebe für ungewöhnliche Orte, auch wenn ihr diese Kabine etwas eng erschien. Gern ließ sie sich ihre Hose von den Hüften ziehen.


    „Ich hab dich so vermisst“, stöhnte Gero, als er seinen Kopf zu ihrem Busen senkte und begann, ihn durch den dünnen Stoff hinweg zu liebkosen.


    Sein Mund löste direkt Stromstöße in ihrem Unterleib aus. Sie spürte, wie sie immer feuchter wurde. Die ungestüme Art ihres Freundes zog sie in ihren Bann. Auch sie wollte ihn ausziehen, doch er ließ ihr keine Chance. Als er seine Hand in ihr Höschen schob, sog er scharf die Luft zwischen den Zähnen ein.


    „Gott, ist das geil!“, stöhnte er, als er ihre samtige Haut unter seinen Fingern fühlte. Die Überraschung schien ihr gelungen.


    Gero ließ sich vor ihr auf die Knie nieder und zog ihr Höschen hinunter. Verena wollte protestieren, doch als sie Geros Zunge fühlte, die begann, sie zu lecken, erlahmte jeder Widerspruch. Ihr Freund drückte sie auf das kleine Bänkchen in der Kabine und spreizte ihre Schenkel. Verena schob ihm ihr Becken entgegen.


    Gero küsste ihre Spalte, fuhr mit der Zunge ihre Mitte entlang, umkreiste zärtlich ihre Klit. Verena atmete lauter. Sie musste sich zusammennehmen, um nicht laut aufzustöhnen, schließlich waren die meisten Kabinen um sie herum besetzt. Sie wollte keine Aufmerksamkeit erregen. Ihr Freund leckte sie nach allen Regeln der Kunst, drang immer wieder mit der Zungenspitze in sie ein, nur um dann zu ihrer empfindlichsten Stelle zurückzukehren, die er sanft saugend in seinen Mund zog. Verena glaubte wahnsinnig zu werden.


    Gero katapultierte sie in rasendem Tempo auf den Gipfel ihrer Lust. Als Verena spürte, dass der Höhepunkt sie überrollte, biss sie in ihre Fingerknöchel. Sie wusste, dass sie sich sonst nicht mehr hätte zusammennehmen können. Gero machte weiter, bis er fühlte, dass ihr Orgasmus abklang. Mit einem breiten Grinsen sah er zu ihr hinauf.


    „Und jetzt bin ich dran.“


    Seine Stimme war heiser, als er schnell seinen Gürtel öffnete und die Hose ein Stück hinunterzog. Besitzergreifend schob er seine Hände unter Verenas Hüften und zog sie näher zu sich heran. Sein Teil stand groß und prall von seinem Körper ab. Verena sah, dass seine Eichel feucht glänzte. Mit einem Ruck drang er in sie ein. Verena keuchte, als sie so plötzlich von ihm ausgefüllt wurde. Sofort flammte ihre Erregung wieder auf. Gero nahm sie mit kurzen, tiefen Stößen, es war offensichtlich, dass er Mühe hatte, sich noch zu beherrschen. Ihr war klar, dass sie keine Chance hatte, so schnell noch einmal zu kommen, doch das war ihr egal – schließlich hatten sie ja noch den ganzen Tag vor sich.


    Schon nach wenigen Momenten wurde Geros Blick starr und er hielt inne. Verena fühlte das Pulsieren, während ihr Freund tief in sie hineinspritzte. Als es vorbei war, lächelten sie sich an und Verena fragte gespielt gelangweilt: „Können wir jetzt endlich schwimmen gehen?“


    Geros Lachen hallte durch den gesamten Umkleidebereich.


    Eine Stunde später lagen sie gemeinsam im warmen Whirlpool, ausgepowert vom Schwimmen und dem Hinauflaufen zu der Wasserrutsche, die es ihnen beiden angetan hatte. Im Augenblick waren sie allein in diesem Teil des großen Schwimmbads und Verena schmiegte sich in Geros Arm. Ihr Freund küsste sie aufs Ohr und flüsterte: „Ich hab immer noch Lust auf dich.“


    Verena grinste.


    „Tatsächlich?“, fragte sie und schob ihre Hand spielerisch zwischen seine Beine, wo sich in der Badehose wirklich eine stattliche Wölbung erhob. Auch sie hatte noch lange nicht genug; das kurze Zwischenspiel in der Garderobe war nur der Anfang gewesen. In Verenas Muschi kribbelte es, als sie daran dachte. Gero gab ein zufriedenes Brummen von sich. Auch seine Hand tauchte nun unter die Wasseroberfläche.


    Verena musste sich zusammennehmen, als sie Geros Hand zwischen ihren Schenkeln spürte. Sofort flammte die Lust in ihr auf. Zärtlich streichelte er über den dünnen Microfaserstoff des Bikinihöschens und reizte ihre intimsten Stellen. Verena war froh, dass das Wasser um sie herum blubberte und Blasen warf, so war von Vorübergehenden nicht zu sehen, was sie dort taten. Im Moment war zwar ohnehin keiner der anderen Schwimmbadbesucher in ihrer Nähe, aber es konnte jederzeit einer zu ihnen in den Whirlpool kommen.


    Verena spürte, wie sich Geros ohnehin schon praller Schwanz unter ihren kundigen Fingern noch ein wenig mehr aufrichtete. Sie schob ihre Finger zwischen seine Beine, streichelte seine Eier, kehrte wieder zu seinem Ständer zurück, der dringend aus den engen Shorts befreit werden wollte.


    „Nimm ihn in die Hand“, sagte Gero rau mit leiser Stimme.


    Verena gehorchte. Zu groß war inzwischen ihre eigene Erregung. Sie sah, wie ihr Freund sich auf die Lippen biss, als sie den Stoff über seinen Schwanz hob und sein komplett aufgerichteter Kolben quasi in ihre Hand sprang. Liebevoll zog sie seine Vorhaut zurück und glitt mit ihrem Daumen über seine Eichel. Hier, im warmen Wasser, hatte es noch eine ganz besondere Note. Geschmeidig wanderten ihre Finger an seinem Schwanz auf und ab, wieder und immer wieder.


    Geros Bewegungen an ihrer Spalte wurden etwas unkontrollierter, als seine eigene Erregung sich steigerte. Er war inzwischen auch mit der Hand unter den Stoff gerutscht und streichelte ihre Klit nun ganz direkt. Am liebsten hätte Verena ihre Lust laut herausgestöhnt, aber das ging hier nun einmal nicht. Trotz ihres heißen Spielchens beobachtete sie die nähere Umgebung und ob nicht vielleicht ein anderer Gast oder ein Bademeister sich in ihre Nähe verirrte. Erwischt werden wollte sie hier ganz sicher nicht.


    Geros Finger fanden ihren Eingang. Sie spürte, wie er sich in sie schob. Das süße Ziehen in ihrer Mitte verstärkte sich. Sie wollte ihn, hier und jetzt. Nachdem sie sich noch einmal vergewissert hatte, dass niemand in ihre Richtung sah, drehte sie sich ihrem Freund zu und setzte sich mit gespreizten Beinen auf seinen Schoß. Von Weitem würde es so aussehen, als wenn sie einfach dort säße, es würde hoffentlich kein Mensch darauf kommen, dass sie es hier miteinander trieben. Verena zog den Steg ihres Bikinis beiseite und ließ sich auf Geros prallem Ständer nieder. Dieser sah sie mit einer Mischung aus Erregung und Erstaunen an.


    „Wow!“, entfuhr es ihm, als sie begann, sich langsam zu bewegen. Das Gefühl war einfach irre! Durch das Wasser wurde jede Bewegung gedämpft, verlangsamt. Hinter ihrem Freund konnte sie durch die Scheibe in das Außenbecken sehen, wo mehrere Schwimmbadbesucher vor den Massagedüsen herumhingen. Keiner von ihnen sah hinauf und wenn, hätten sie wahrscheinlich nicht geglaubt, was da gerade vor ihren Augen ablief. Verena bedauerte einerseits, dass sie sich nicht so gehen lassen konnte, andererseits gab es ihr aber auch einen enormen Kick, was sie hier gerade tat.


    Sie machte sich so eng wie möglich und an Geros erregtem Gesichtsausdruck sah sie, dass auch er unsagbar scharf war. Immer wieder musste sie sich an ihm festhalten, damit sie nicht auseinanderrutschten, aber gerade diese „Hindernisse“ machten es für sie noch heißer. Trotzdem war ihr klar, dass es bei ihr auf diese Weise nicht zum Orgasmus reichen würde. Verena wollte unbedingt kommen, jetzt, auf der Stelle. Sie schob ihre Hand zwischen ihre Körper und fing an, zusätzlich ihre Klit zu stimulieren …


    In Geros Augen glitzerte es, als er bemerkte, was sie dort tat.


    „Hey, das ist unfair“, sagte er mit gepresster Stimme, doch Verena hörte nicht auf ihn. Es dauerte nicht lange, bis sie spürte, wie sich der Höhepunkt in ihr ankündigte. Als sie kam, hielt Gero sie fest.


    „Du bist verrückt!“, lächelte Gero, als sie langsam wieder zu Atem kam.


    „Ja“, stimmte Verena zu. „Aber genau deshalb liebst du mich doch, oder?“


    Sie rieb ihren heißen Schoß weiter auf seinem Schwanz. Geros Augen verengten sich; auch er musste sich sehr zusammenreißen, um nicht hier in aller Öffentlichkeit zu stöhnen.


    „Und wie ich dich liebe“, keuchte er leise zwischen zusammengepressten Zähnen hervor, während der Höhepunkt unaufhaltsam auf ihn zurollte …

  


  


  
    Extremritt


    Anita Rosenbach


    Inhalt: Lesbische Leidenschaften (Art.-Nr. 141283)


    Kerzenschein erfüllte den gemütlichen Wohnraum. Aber er wurde nicht von etwa ein oder zwei Kerzen hervorgerufen. Nein, Nina hatte Kerzen in verschwenderischer Fülle überall dort aufgestellt, wo sie einen passenden Platz gefunden zu haben glaubte. Ihre Freundin Zoe mochte zwar auch Kerzenlicht, aber sie fand zwei, höchstens drei Kerzen ausreichend.


    Heute war sie aber nicht da, sie hatte eine extrem wichtige Geschäftsbesprechung, keine Seltenheit in ihrer Stellung als Einkäuferin eines großen Baumarktes.


    Nina wusste nicht genau, wann Zoe nach Hause kommen würde, aber sie wollte ihr eine entspannte Umgebung vorbereitet haben, damit sie den Stress nach den sicher anspruchsvollen Verhandlungen schnell wieder loswerden konnte.


    Nina hatte auch das Massageöl schon bereitgestellt. Zoe liebte es, von ihr massiert zu werden, und zusätzlich zum entspannenden Effekt auf die entsprechend berücksichtigten Muskelgruppen hatte die Massage im Ausgleich dazu eine nicht zu verachtende anregende Wirkung auf Zoes Sexualempfinden. Und darauf freute Nina sich ganz besonders.


    Aber noch war es nicht so weit. Jetzt galt es, sich möglichst sinnvoll die Wartezeit zu vertreiben und Nina entschied sich dafür, sich mit einem fast fertigen Aquarellakt zu beschäftigen. Hatte Zoe eher einen Sinn fürs Praktische und auch keine Angst davor, bei Bedarf die Bohrmaschine oder auch ein anderes Werkzeug zur Verschönerung der gemeinsamen Wohnung zu benutzen, war Nina die eher künstlerisch kreativ Veranlagte und sie hatte sich mit ihren Aquarellen bereits einen Namen in Künstlerkreisen geschaffen und schon einige ihrer Bilder für gutes Geld verkaufen können.


    Der Akt, an dem sie zurzeit arbeitete, war jedoch für sie ganz persönlich gedacht. Er stellte Zoe dar und Nina wollte das fertige Gemälde ins gemeinsame Schlafzimmer hängen. Für den Hintergrund hatte sie ein gedämpftes Schwarzblau gewählt, auf dem der bronzefarbene Körper ihrer geliebten Zoe besonders gut zur Geltung kam. Es war Nina gelungen, Zoe in angriffslustiger Raubtierpose darzustellen, auf allen vieren, die Muskeln angespannt, wie zum Absprung bereit. Sie hatte es sogar geschafft, in Zoes Gesicht einen gefährlich lauernden Ausdruck zu bringen, den Mund halb geöffnet, die schimmernden Zähne im Schatten der Mundhöhle, bereit, ihr Gebiss in das Fleisch ihrer Beute zu schlagen …


    Versonnen betrachtete Nina ihr Werk. So ganz zufrieden war sie noch nicht. Der Gesichtsausdruck brauchte noch eine Veränderung. Irgendwo war er noch zu harmlos, aber sie kam nicht drauf, welche Gesichtspartie sie verändern musste. Sie trat einige Schritte zurück und versuchte dem Problem über den Gesamteindruck zu Leibe zu rücken. Sie legte den Kopf schief und schob die Spitze des Zeichenstiftes, den sie gerade in der Hand hielt, in den Mund. Gedankenverloren kaute sie darauf herum, wechselte noch einige Male ihren Standort, bis sie das Bild aus jedem möglichen Blickwinkel heraus betrachtet hatte. Und ganz plötzlich war sie da, die ersehnte Erleuchtung. Es waren die Augen! Genau! Zoes Augen auf dem Bild waren zu weit geöffnet, deshalb war der Raubkatzenausdruck nicht vollkommen. Ja, die Augen mussten mehr zu Schlitzen verengt und der Bereich um die Augen dementsprechend angepasst werden.


    Erleichtert seufzte Nina auf und machte sich ans Werk. Eifrig mischte sie den passenden Hautton für das Gesicht auf der Palette, fügte Wasser hinzu und vermengte die Farben, bis sie mit dem Ergebnis zufrieden war. Sie beschäftigte sich konzentriert mit Zoes Augenpartie und korrigierte und kaschierte so lange, bis ihr der Raubtierausdruck des Gesichtes perfekt genug war. Eine gute Stunde später hatte sie ihr Werk zu ihrer vollsten Zufriedenheit vollendet.


    Sie deckte das teilweise noch feuchte Aquarell vorsichtig mit einem Tuch ab und sortierte aufatmend ihre Malutensilien, als sie den Schlüssel im Schloss hörte. Ah, Zoe war zurück!


    Nina verschloss den Metallkasten mit den Aquarellfarben und beeilte sich, ins Wohnzimmer zu gehen, wo sie sich lässig auf der Couch breitmachte. Zoe konnte sehr gereizt reagieren, wenn sie ihr bereits in der Diele entgegengelaufen kam. Sie wollte sich nach der Arbeit in Ruhe Jacke und Schuhe ausziehen und mochte dabei nicht beobachtet werden. Sie würde schon zu Nina ins Wohnzimmer kommen, das war mal sicher.


    „Uiui! Was feiern wir denn heute?“, fragte Zoe amüsiert, als sie bald darauf das Wohnzimmer betrat, nur mit einem Slip und einer dünnen Bluse bekleidet.


    „Uns“, reagierte Nina mit einem verschmitzten Lächeln, „wir beide sind schließlich Grund genug, gefeiert zu werden.“


    „So, so … du willst uns feiern“, meinte Zoe gedehnt, „und sicher hast du auch schon eine genaue Vorstellung davon, wie?“


    Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen und Nina starrte sie fasziniert an. Ja, genau dieser Gesichtsausdruck – wie eine im Schatten des Unterholzes lauernde Bestie sah Zoe jetzt aus – und sie, Nina, hatte genau diesen Ausdruck in ihrem Gemälde eingefangen. Nina war von der Übereinstimmung gefesselt und konnte ihren Blick nicht von Zoe lösen.


    „Huhu, wovon träumst du denn?“, brachte Zoes Stimme sie in die Wirklichkeit zurück. „Also hast du eine Vorstellung davon, wie wir uns feiern können?“


    „Klar hab ich das“, lächelte Nina hintergründig.


    „Aber erst nach dem Baden“, beschloss Zoe.


    „Och“, entgegnete Nina enttäuscht, „ich hatte da an eine Massage gedacht.“


    „Massage? Hm … wenn das Baden ein Gang des Hauptmenüs ist, warum dann keine Vorspeise?“, entgegnete Zoe lächelnd. „Dann mach mal. Ich lass mir doch eine unverhoffte Massage gern gefallen.“


    Sie setzte sich im Schneidersitz auf den Boden und breitete seitlich die Arme aus. Nina hockte sich vor Zoe auf den Boden und öffnete die Knöpfe an Zoes Bluse. Zoe hatte mittelgroße feste Brüste und keinen BH nötig. Daher entblößte Nina beim Öffnen der Knopfleiste sofort diese lockenden Halbkugeln, aber sie berührte sie nicht. Zoe hatte unmissverständlich geregelt, dass nach der Arbeit nicht eher etwas lief, als bis sie gebadet oder geduscht hatte.


    Nina zog die dünne Designer-Bluse über die Arme hinweg aus und legte das Kleidungsstück über die Lehne der Couch. Sie langte nach der Flasche mit dem Massageöl und ließ etwas davon in ihre Hände laufen. Sie verteilte es zwischen den Handflächen und begann eine intensive Massage des gesamten Schulter- und Rückenbereichs, bis sie merkte, dass Zoe sich völlig entspannte, was heute besonders lange gedauert hatte.


    „Genug jetzt“, bremste Zoe in diesem Moment auch wie erwartet Ninas Eifer. „Ich geh nun baden, und du kommst mit. Aber erst löschst du vorsichtshalber die Kerzen. Es wird dir später bestimmt ein besonderes Vergnügen sein, sie wieder anzuzünden.“


    Ohne Widerrede sorgte Nina dafür, dass die Kerzenflammen verlöschten, und der beißende Rauch der verglimmenden Dochte erfüllte den Raum. Zoe war schon ins Bad vorgegangen und Nina beeilte sich, dem in den Augen brennenden Geruch zu entkommen.


    Wenig später saßen sie in der übergroßen Badewanne im warmen Wasser und befreiten sich mit sanften Streichelbewegungen vom Staub des vergangenen Tages, was nicht ohne Albern und Plantschen vonstattenging. Im Anschluss daran lagen sie sich entspannt in der Wanne gegenüber.


    Nina konnte jedoch nicht lange stillsitzen. Sie rutschte durch das mit ätherischen Düften angereicherte Wasser auf Zoe zu und begann sie mit kreisenden Bewegungen zu streicheln, angefangen bei den Brüsten mit den verlockend auf der Wasseroberfläche schaukelnden Nippeln. Zoe ließ es amüsiert lächelnd geschehen und ihre sich sofort verhärtenden Brustspitzen zeigten deutlich an, dass sie Ninas Hände genoss. Sie lehnte sich weiter in der Badewanne zurück und schloss die Augen. Nina setzte ihre Bemühungen mit beiden Händen fort und wie zufällig tauchte bald ihre Rechte in Zoes Spalte ab. Zoe stöhnte verhalten und ließ ihre angewinkelten Beine seitlich wegkippen, öffnete so ihre Möse den streichelnden Händen Ninas, die diese stille Aufforderung sofort verstand und sich zwischen Zoes Beine kniete. Sie beugte sich über Zoes Brüste und liebkoste deren harte Spitzen mit ihren Lippen, versenkte aber drei Finger ihrer rechten Hand in die verborgene Spalte zwischen den feuchten Schamlippen. Hier überließ sie die Finger ihrer linken Hand dem Spiel mit Zoes Klit. Gleichmäßig langsam schob sie die drei Finger der rechten Hand in Zoe hinein und zog sie wieder hervor. Dabei beobachtete sie aufmerksam Zoes Gesichtsausdruck und passte die Geschwindigkeit ihrer Bewegungen dem Mienenspiel ihrer Geliebten an. Zoe rührte sich nicht, ließ sich einfach in die Lust fallen, die sie auffing und sie wie eine dichte Wolke umgab, die keine anderen äußeren Reize an sie heranließ.


    Nina studierte Zoes Gesicht weiter sehr genau. So bemerkte sie das leichte Flattern von Zoes Augenlidern, das Zucken ihrer Wangenmuskeln – für sie untrügliche Zeichen, ihre Streicheleinheiten zu verstärken. Sie beschleunigte und verstärkte ihre Stöße in Zoes Körper hinein und intensivierte die Reizung des Kitzlers. Von der Anstrengung im warmen Wasser und ihrer eigenen Lust brach ihr der Schweiß aus und fasziniert sah sie den Wellen der Muskelbewegungen in Zoes Gesicht zu und erspürte das Zucken des unter ihr im warmen Wasser liegenden Frauenkörpers, als ein starker Orgasmus Zoe in seinen Griff nahm und sie förmlich durchschüttelte.


    Nina zog ihre Finger aus Zoe zurück und wollte sich gerade nach der Seife strecken, als Zoe die Augen öffnete und mit jetzt unbeweglichem Gesichtsausdruck befahl:


    „Dreh dich um und geh auf die Knie.“


    Nina folgte den Worten ihrer Freundin unverzüglich und präsentierte Zoe ihre vom Badewasser feuchte Kehrseite, von der gut zwei Drittel über dem Wasser zu sehen waren. Zoe griff mit beiden Händen nach Ninas Hüften und zog sie näher zu sich heran. Sie strich sacht über die prallen Backen, griff dann unter Wasser nach Ninas Schamlippen und zog sie so weit zu den Seiten in die Länge, dass Nina aufstöhnte.


    „Ich weiß, wie sehr dir das gefällt, Süße“, kommentierte sie Ninas Verhalten, „ich werde dir mehr von diesem tollen Gefühl geben.“


    Sie ließ Ninas Schamlippen los und dafür ihre Handinnenflächen gleichzeitig auf Ninas pralle Pobacken klatschen. Wieder stöhnte Nina auf, aber mitleidlos wiederholte Zoe die Schläge einige Male, bis Ninas verlängerter Rücken seine zuvor marmorne Blässe gegen ein kräftiges Rot eingetauscht hatte.


    „Das ist mein Verständnis von Vorspiel“, erklärte sie mit einem leisen Lachen. „Was sagst du dazu? Gefällt es dir auch, Nina?“


    „Ja, ich mag es auch“, antwortete Nina mit gepresster Stimme und wieder lachte Zoe auf.


    „Ich verspreche dir, dass es noch besser wird, Süße“, flüsterte Zoe. Ihre Stimme vibrierte und Nina erkannte in dieser Stimme Zoes unverhohlene Lust.


    „Ich hab mir heute den Vortritt gegönnt, aber jetzt bist du an der Reihe“, kündete Zoe an. Wieder tastete sie im Wasser nach Ninas Schamlippen und zog sie daran nah zu sich heran, biss mehrfach liebevoll, aber kräftig in die geröteten Hinterbacken. Sie wählte ebenfalls drei Finger der rechten Hand, um sie zwischen Ninas rot leuchtenden Pobacken hindurch in ihr Loch einzuführen. Dabei ging sie nur begrenzt vorsichtig vor, denn sie kannte die Vorlieben ihrer süßen Nina und spürte vergleichsweise schnell den geschmeidigen Saft, der ihr das Eindringen erleichterte. Als ihre Finger in Nina verschwunden waren, schob Zoe sie mit einem plötzlichen Ruck ein Stück weiter in Nina hinein.


    Erschreckt stöhnte Nina auf.


    „Nicht so ungeduldig“, deutete Zoe Ninas Reaktion ganz bewusst falsch, „es gibt gleich einen ordentlichen Nachschlag.“


    Nina keuchte. Sie hatte das Gefühl, durch die enorme Dehnung zu reißen, aber Zoe wusste sehr genau, was sie Nina zumuten konnte. Sie würde Ninas Gesundheit niemals vorsätzlich schaden. Zunächst aber ließ Zoe ihre Finger mit Ninas Innenleben spielen, streichelte die feuchten Wände ihrer inneren Schleimhäute, bevor sie erst den vierten, dann den fünften Finger nachschob.


    Wieder stöhnte Nina auf. Zoe ging daher jetzt auch vorsichtiger vor.


    „Entspann dich, Süße“, verlangte sie schmeichelnd, „sei einfach ganz locker.“


    Nina, voller Vertrauen in die Kompetenz ihrer Geliebten, reagierte und lockerte fast augenblicklich ihre Beckenmuskeln. Staunend wie zu ähnlichen Gelegenheiten registrierte Zoe, wie der Druck der Scheidenmuskulatur auf ihrer Hand sofort nachließ und ihr den Weg in Ninas Fotze freigab. Eine Weile bewegte sie ihre Finger in Ninas Loch, ließ dann ihre Hand mit äußerster Geduld weit in ihr verschwinden und ballte sie schließlich zu einer Faust.


    Nina hatte ihr Eindringen unter wiederholtem Stöhnen ohne Gegenwehr zugelassen. Ihr Körper bebte und zitterte.


    Jetzt, ihre Hand zur Faust geformt, bewegte Zoe sich im Halbkreis in Ninas verborgenem Lustbereich. Zoes Faust schmiegte sich an Ninas Schleimhäute und reizte hier die Nerven, während ihr Handgelenk sich an ihren Scheidenwänden rieb. Nina wusste nicht, wie ihr geschah, denn sie konnte diesen starken Reiz zunächst nicht einordnen.


    „Spürst du sie gut, Süße?“, fragte Zoe fast lauernd. „Du genießt im Moment meine rechte Hand. Sie steckt ganz in dir drin.“


    Ninas Körper überlief ein Schauer. Sie konnte kaum fassen, was Zoe gerade gesagt hatte. War das wirklich möglich? Zoe hatte es tatsächlich zustandegebracht, ihre ganze Hand in ihr zu versenken?


    Als Zoe spürte, wie Nina im Schreck des Moments ihre Muskeln verkrampfen wollte, steuerte sie gegen und sagte sanft:


    „Keine Angst, dir passiert nichts Schlimmes. Entspann dich einfach.“


    Und zitternd löste Nina die Anspannung wieder, wurde weich und nachgiebig um Zoes Hand herum. Und Zoe verstärkte ihre bisher noch rücksichtsvoll langsamen Handbewegungen und ließ aus langsamem Schieben kräftiges schnelles Stoßen entstehen. Die unglaublich zunehmende Feuchtigkeit in Nina ließ sie mutiger werden, weil sie genau wusste, dass so nichts passieren konnte und eine enorme Gleitfähigkeit gesichert war.


    Nina hatte das Gefühl, auf einem überdimensionalen Schwanz zu reiten, und die Reibung erzeugte eine extreme Lust in ihr. Fast automatisch begann sie damit, ihr Becken dem Rhythmus von Zoes Handstößen anzupassen, schob sich immer wieder auf die unverändert geballte Faust ihrer Geliebten, überließ sich dem Wahnsinnsgefühl, das dieser ungewöhnliche Ritt in ihr auslöste. So stark wie dieses neue, noch nie erlebte Eindringen in dieser ungewöhnlichen Dimension und in Form einer weiblichen Faust in ihrer Spalte gestaltete sich dann auch der Höhepunkt, in den sie schnell hechelnd eintrat und aus dem sie laut und lang gezogen stöhnend wieder hervorkam.


    Überwältigt bewegte sie sich noch einige Minuten lang auf der Fick-Faust, bevor Zoe sich unerwartet schnell aus Nina zurückzog.


    Sie griff noch einmal nach Ninas Hüften, zog sie nah zu sich und verlangte nur:


    „Steh auf.“


    Auf wackeligen Beinen erhob Nina sich und Zoe schob sich zwischen Ninas Beine. Sie streichelte mit ihrer Zunge den Bereich um das so stark gedehnte Loch ihrer Gespielin, die sich diesem vergleichsweise sanften Spiel gern ergab. Zoe setzte mit der Stimulation durch ihre Zunge das Sahnehäubchen auf die sexuelle Reizung dieses Abends. Unerbittlich kreiste ihre Zunge und sie saugte sich immer wieder an Nina fest, bis ein zweiter Orgasmus Nina seufzen und in sich zusammensacken ließ. Heiß wie Feuer brannte das Badewasser auf ihren geschwollenen Hinterbacken und sie äußerte sich in einem gedehnten „Aaaaaaaaahhh!“


    Wieder lachte Zoe und wenn es auch ein schadenfrohes Lachen war, so liebte Nina doch das Lachen ihrer Freundin so sehr wie die ganze Frau, der es immer wieder gelang, ihr unvergleichlich starke sexuelle Erfahrungen zu vermitteln.


    „Fix jetzt, Süße, lass uns zusehen, dass wir aus der Wanne kommen und uns noch einen angenehmen Abend vor dem Fernseher gönnen“, drängte Zoe plötzlich und unerwartet.


    Sie erhob sich wie eine aus Schaum geborene Venus und das Badewasser perlte von ihrem glatten Körper ab. Sie entstieg der Wanne, hüllte sich in ihr Badehandtuch, und damit war dieses obergeile „Bademenü“ für sie beendet.

  


  
    Erotischer Spuk


    Kristel Kane


    Titel: Erotische Fantasien (Art.-Nr. 140228)


    Mit einem freundlichen strahlenden Lächeln überreichte Angela die Schlüsselkarten.


    „Sie sind in der Rosen-Suite untergebracht. Dies ist unsere schönste Unterkunft. Genießen Sie Ihren Aufenthalt auf Burg Freudenstein.“ Mit einem dezenten Handzeichen deutete sie dem Pagen, sich des Gepäcks anzunehmen. Die Gäste folgten ihm.


    Das alberne Kichern ihrer Mitarbeiterin rügte Angela mit einem scharfen Blick. Sofort verstummte es und die beiden Betroffenen senkten die Köpfe. Keine von ihnen wagte es, die Frau anzusehen. Angela duldete kein unprofessionelles Verhalten während ihrer Schicht. Hinter den Kulissen wäre sie nicht so streng gewesen, aber hier vorne an der Rezeption brachte sie für ein derartiges Benehmen keinerlei Verständnis auf. Das Schlosshotel hatte einen hohen Standard und dieser durfte nicht geschmälert werden durch einen kindischen Gefühlsausbruch der Angestellten. Schließlich wollte sie sich ihren hart erarbeiteten guten Ruf nicht beeinträchtigen lassen. Angela hatte es geschafft, die jüngste und erfolgreichste Managerin in der Branche zu werden. Eine derartige Auszeichnung verpflichtete.


    Die ältere der beiden Gerügten fand als Erstes ihre Stimme wieder und sprach die Chefin direkt an:


    „Frau Reinhardt, Sie wissen doch, welcher Tag heute ist, oder?“


    „Ja, in der Tat, weiß ich es“, entgegnete sie unverbindlich ohne ihre Arbeit am Computer zu unterbrechen.


    Vorsichtig bohrte die Mitarbeiterin weiter, immer darauf bedacht, Frau Reinhardt nicht zu verstimmen.


    „Wenn Sie es wissen, dann frage ich mich, wieso Sie das Pärchen in die Rosen-Suite einquartiert haben? Da doch heute Vollmond ist.“


    Wieder begannen beide Frauen zu kichern wie zwei kleine Schulmädchen während des Sexualkunde-Unterrichts. Angela sah sich genötigt, ihren Standpunkt deutlicher zu machen. Sie drehte sich zu ihren Kollegen um, verschränkte leicht die Arme vor der Brust und sah sie streng an.


    „Nicht, dass ich euch eine Rechenschaft schuldig wäre, aber ich möchte es euch dennoch erklären. Wie ihr möglicherweise bereits bemerkt habt, befinden wir uns in einem Hotel. Die Gäste Rommeswinkel zählen nicht nur zu unseren Stammgästen, sondern sind überdies noch sehr anspruchsvoll. Also erwarten sie einen exzellenten Service und eine herausragende Unterkunft. Und da es sich bei der Rosen-Suite um unsere beste Suite handelt, ist es selbstverständlich, dass sie dort untergebracht werden. Die Suite war bis heute Morgen noch fest gebucht gewesen, aber vor einer Stunde hat der Gast abgesagt. Somit ist sie verfügbar gewesen und ich habe sie vermietet. Damit wäre beiden Seiten gedient, der Gast ist zufrieden und bekommt den Unterkunftsstatus, den er gewohnt ist, und das Hotel wahrt seinen Ruf.“


    Mit einem leichten Kopfschütteln kehrte sie den Frauen den Rücken zu, um sich erneut dem Computer zu widmen. Hartnäckig blieb die Anstellte beim Thema, ganz zum Ärger ihrer Chefin.


    „Frau Reinhardt, ich hätte da noch eine Frage.“


    Angela verdrehte die Augen und drehte sich sichtlich genervt zu ihren Mitarbeiterinnen um. Unwillkürlich wichen sie etwas zurück. Sie wirkte nervös und waren mit einem Male nicht mehr so forsch wie zuvor. Angela musste sie förmlich auffordern zu sprechen, da sie sich ihrer einschüchternden Ausstrahlung bewusst war.


    „Frau Reinhardt, Sie wissen doch, was während der Vollmondphase in diesem Zimmer passiert! Denken Sie nicht, dass man die Leute eventuell warnen sollte?“


    Angela blickte zu Boden und tippte mit der Fußspitze. Wer sie kannte, wusste, dass dies ein Zeichen dafür war, dass ihr etwas sehr missfiel. Langsam hob sie den Blick und sah die Sprecherin direkt an.


    „Ich sag es jetzt in aller Deutlichkeit. Ich dulde keinen derartigen Unfug und ich wünsche auch nicht, dass diese unsägliche Geschichte verbreitet wird. Es ist lediglich ein dummes Gerücht oder Aberglauben. Sollte einer meiner Angestellten es wagen, etwas über die Vorfälle in der Rosen-Suite nach außen dringen zu lassen oder die Gäste damit zu belästigen, dann kann derjenige seine Sachen packen und gehen.“ Eindringlich blickte sie beiden Frauen in die Augen. „Habe ich mich deutlich ausgedrückt!“


    Eingeschüchtert nickten die beiden schweigend.


    Energisch drehte sich Angela wieder zum Computer und fuhr mit ihrer Arbeit fort.


    „Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt in unserem Hotel!“ Mit einem angedeuteten Diener verabschiedete sich der Page und ließ die Gäste allein in der Rosen-Suite. Für Herrn und Frau Rommeswinkel war es nichts Neues, sie kannten die Hotelroutine. Schließlich waren sie seit Jahren Stammkunden und quartierten sich immer auf Burg Freudenstein ein, wenn sie in der Gegend waren. Es waren keine nostalgischen Erinnerungen oder romantische Gründe, die sie dazu bewegten, immer wieder zurückzukehren. Es war lediglich der erstklassige Service und der gehobene Standard, der sie dazu veranlasste, hier zu buchen.


    Die Rosen-Suite waren sie sich aus Prestigegründen schuldig. Keiner von ihnen hatte einen Blick dafür übrig, dass die gesamte Suite mit langstieligen Baccararosen dekoriert worden war. Es war lediglich etwas, was sie als Selbstverständlichkeit betrachteten, schließlich handelte es sich um ein Fünfsternehotel und nicht um eine bescheidene Absteige. Bescheidenheit war etwas, was die Rommeswinkels nicht kannten. Sie waren es gewohnt, ihren Reichtum zur Schau zu stellen und nach außen zu tragen. Die exklusive Designer-Garderobe, der Schmuck und das Parfüm sprachen für sich. Sie hatten alles, was man sich für Geld wünschen und kaufen konnte. Bis auf die Liebe und Leidenschaft. Diese war bereits seit Jahren aus ihrem Leben und ihrer Ehe verschwunden. Beide lebten nur noch so nebeneinander her, ohne sich ehrliche Gedanken über den anderen zu machen. Sie entschuldigten ihre Situation damit, dass nach 28 Ehejahren die Leidenschaft sowieso verraucht war und aufgrund ihres aufwendigen Lebensstils und engen Zeitplans kein Platz für Zweisamkeit sei. Alles in allem führten sie ein wohlhabendes, aber armseliges Dasein.


    Hans-Dieter setzte sich sofort an den Schreibtisch, packte sein Notebook aus und begann Kontakt zu seinem Sekretär aufzunehmen. Hans-Dieter gehörte zum alten Schlag, er glaubte daran, dass Frauen in der Geschäftswelt nichts zu suchen hatten. Sie waren lediglich gut genug, um Kaffee zu kochen und ein schmückendes Beiwerk zu sein. Aus diesem Grunde hatte er einen Sekretär und keine Sekretärin. Er brauchte jemanden, der es verstand, mit ihm zu arbeiten und nicht ewige dumme Rückfragen zu stellen. Frauen waren seiner Meinung nach unfähig, erstklassige Büroangestellte zu sein. Außerdem war es für ihn wichtig, dass er sich auf seinen Mitarbeiter hundertprozentig verlassen konnte. Dazu zählte auch für ihn, dass es keine monatlichen Hormonschwankungen gab.


    Rita war mit den Jahren darauf dressiert worden, die Ehefrau zu sein, die er erwartete. Sie stellte keine Fragen, ließ ihn in Ruhe und kümmerte sich immer um einen erstklassigen, aber dezenten Auftritt. Sie repräsentierte Frau Rommeswinkel und nicht sich selbst. Was sollte sie machen, schließlich kannte sie seit 28 Jahren nichts anderes. Rita hatte gelernt sich mit angenehmen Dingen zu trösten. In dieser Hinsicht gab es für sie keinen Anlass sich zu beschweren. Hans-Dieter mischte sich nicht in ihre Angelegenheiten. Sie konnte kaufen, was sie wollte. Aus Erfahrung wusste sie, wenn ihr Gatte erst einmal mit Andreas, seinem Sekretär, sprach, dann konnte es lange dauern. Vermutlich würde er sowieso wieder an irgendeiner Konferenz via Internet teilnehmen. Rita hatte keinen Sinn für die moderne Technik, es interessierte sie nicht, wie man mit so einem Laptop tatsächlich an einer Konferenz teilnehmen konnte. Wichtiger war für sie ihre Entspannung. Ihr ursprüngliches Vorhaben, in die Spa-Anlage des Hotels zu gehen, hatte sie verworfen. Viel lieber wollte sie das faszinierende Badezimmer der Suite nutzen. Rita liebte dieses Bad. Es bot an modernem Badezimmerkomfort alles, was man sich wünschen konnte. Als sie es das erste Mal betreten hatte, war sie so begeistert davon, dass sie ihr eigenes Bad in der heimischen Villa nach diesem Vorbild umgestalten ließ. Ihres wies lediglich eine andere Farbvariante auf und war mit anderen Armaturen ausgestattet.


    Rita betrat den Raum. Sofort umfing sie das warme Ambiente des Terrakotta. Sie ging zur Wanne und ließ das Wasser einlaufen und schaltete den künstlichen Wasserfall ein. Rita wusste nicht genau, wie die Vorrichtung funktionierte, aber Wasser lief die mit kleinen Vorsprüngen und Kanten versetzten Wände um die Wanne entlang und ließ die Illusion eines Wasserfalles entstehen. Der Badende befand sich sozusagen in einer kleinen wohltemperierten Lagune. Um den Luxus perfekt zu machen, schaltete Rita den Kamin ein. So konnte sie das herrliche Wasser genießen und den Anblick eines prasselnden Feuers. Als musikalische Untermalung wählte sie dezentes Vogelgezwitscher aus. Selbstverständlich war das Zimmer mit weichen und warmen Bademänteln ausgestattet.


    Rita betrat das kleine Umkleidezimmerchen, zog sich aus und streifte einen Badmantel über. Langsam kehrte sie zurück und wollte das Wasser abdrehen. Zu ihrer Verwunderung war dies bereits geschehen und in der Wanne schwammen rote Rosenblätter. Rita stutzte. Sollte etwa Hans-Dieter seine romantische Ader entdeckt haben? So ganz konnte sie das nicht glauben. Aber wer sonst sollte dafür verantwortlich sein? Neugierig und irritiert ging sie ins Wohnzimmer. Wie nicht anders zu erwarten, saß ihr Gatte vor dem Notebook und sprach zu der kleinen Kamera. Eine romantische Stimmung ging von diesem Mann wirklich nicht aus. Rita beließ es dabei. Möglicherweise gab es ja so etwas wie einen Sensor, der verhinderte, dass das Badewasser überlief, und eine automatische Rosenblätterbefüllvorrichtung. Wer wusste schon, welche modernen Wunder es gab?


    Rita streifte den Bademantel ab und betrachtete ihren nackten Körper im Spiegel. Dafür, dass sie mittlerweile 53 war, hatte sie sich beachtlich gut gehalten. Sie war schlank und gut trainiert. Die Position ihres Mannes verpflichtete sie dazu, hart an ihrem Äußeren zu arbeiten. Aber es lohnte sich, wie sie befand. Rita legte sich vorsichtig in die Wanne. Es war eine Wohltat, wie das warme Wasser ihren Körper umschloss. Erst jetzt bemerkte sie, dass Rosenöl dem Wasser beigegeben worden war, denn es roch dezent danach. Rita schloss die Augen und entspannte sich. So konnte man das Leben genießen, sogar mit so einem Miesepeter wie Hans-Dieter.


    Sie drängte alle Gedanken in den Hintergrund und konzentrierte sich ausschließlich auf die Vogelstimmen, spürte, wie das Wasser begann sachte zu sprudeln und der betörende Duft des Rosenöls ihre Sinne stimulierte. Rita fühlte sich wohl und genoss das Sprudelbad. Die sachte Bewegung des Wassers fühlte sich an wie streichelnde Hände, die sanft über ihren nackten Körper glitten. Es strömte über ihren gesamten Leib und schien genau zu wissen, wie es sich den erogenen Zonen zu widmen hatte. Als stetiger Strom schien es zwischen ihren Schenkeln entlangzufahren, über ihren flachen Bauch hinwegzustreichen, um wiederum dem Busen besondere Aufmerksamkeit widerfahren lassen zu können. Angenehm und aufregend war es zugleich.


    Das Spiel des Wassers erweckte ihr seit Langem unterdrücktes sexuelles Verlangen. Viel zu lange waren diese Körperregionen nicht mehr in dieser erotischen Weise berührt worden. Rita hatte vergessen, wie herrlich es sich anfühlte. Sie gab sich der Illusion hin, ein unsichtbarer Liebhaber würde ihr mit den Händen sanft über die Innenseiten der Schenkel streicheln und sie geschickt mit seinen Fingern verwöhnen. Fest hielt sie ihre Augen geschlossen. Sie weigerte sich, in die Realität zurückzukehren, viel zu intensiv war der Wunsch, von einen potenten Kavalier verwöhnt zu werden. Stoßweise ging ihr Atem, als sich die Sprudelintensität des Wassers steigerte. Erstaunlicherweise schien sich der Wasserwirbel ausschließlich auf Ritas Schambereich zu konzentrieren. Deutlich fühlte sie ein heftiges und stetes Reiben ihrer Klit . Diese Berührung ließ sie vergessen, dass es sich nur um einen Strudel des Whirlpools handelte. Rita gab sich ganz dem erotischen Treiben hin. Wie im Rausch bewegte sie ihr Becken hin und her und ließ es geschehen, verwöhnt zu werden. In ihrer Fantasie berührte sie den muskelgestählten Körper des nackten Pagen. Ihr war, als könnte sie seinen harten Schwanz in sich spüren. Er ritt sie animalisch zum Höhepunkt …


    Rita schrie unbeherrscht auf, als ein hemmungsloser Orgasmus den krönenden Abschluss ihres imaginären Ehebruchs beschrieb. Atemlos und widerwillig öffnete sie die Augen. So etwas Wildes und gleichzeitig Verrücktes hatte sie bisher nicht erlebt. Auch in der sexuell aktiven Zeit ihrer Ehe war Hans-Dieter alles andere als ein begnadeter Liebhaber gewesen. Eine derartige Befriedigung, wie sie es gerade in diesem Whirlpool erlebt hatte, hatte sie während ihrer gemeinsamen Jahre mit ihrem Gatten noch nicht erlebt.


    Erst jetzt bemerkte Rita, dass der Whirlpool gar nicht aktiviert worden war. Irritiert stieg sie aus der Wanne. Sie wusste nicht, was sie von der ganzen Geschichte halten sollte. Sicherlich gab es eine rationale Erklärung für den Vorfall. Erneut hüllte sich Rita in den Bademantel. Mit einem Mal war ihr, als sei sie nicht allein im Zimmer. Ihr war unheimlich, daher bemühte sie sich, den Raum so schnell wie möglich zu verlassen.


    Zu ihrer Überraschung befand sich Hans-Dieter nicht mehr am Schreibtisch. Das Notebook war zugeklappt und das Telefonkabel herausgenommen. Anklagend lag das kleine durchsichtige Plastikendstück auf dem Deckel des Notebooks. So etwas kannte Rita nicht von ihrem Mann. Sie ging ins Schlafzimmer und erschrak, als sie die Tür öffnete. Hans-Dieter saß in einer verführerischen Pose auf dem Bett und hielt ihr ein Glas Champagner entgegen. Rita blickte ihn verstört an. Mit der freien Hand klopfte er sachte auf den Platz neben sich.


    „Komm nur her, meine Schöne, ich beiße nicht.“


    Rita war sprachlos. Sollte sie Hans-Dieter soeben aufgefordert haben, zu ihm ins Bett zu steigen?


    „Sei nicht so schüchtern. Mach es dir bequem und zieh diesen viel zu großen Bademantel aus. Ich will dich anschauen und deine weiche Haut spüren.“


    Rita war so perplex, dass sie automatisch gehorchte. Langsam löste sie den Knoten ihres Gürtels, öffnete langsam den Mantel. Hans-Dieter knurrte, als er die bloße weiße Haut seiner Frau schimmern sah. Er wollte mehr. Harsch befahl er ihr den Mantel abzustreifen und zu ihm aufs Bett zu klettern. Gehorsam tat sie es. Eine eigenartige Spannung hielt sie umfangen. Obwohl der Mann, zu dem sie ins Bett gestiegen war, aussah wie ihr Gatte, hatte sie das Gefühl, es würde sich um jemand anderen handeln. Während sie noch ihren Gedanken nachhing, goss er ihr unerwartet den Champagner über den Busen. Ehe sie protestieren konnte, hatte sich Hans-Dieter über sie gebeugt und leckte das edle Getränk von ihren Brüsten. Wollüstig saugte er an den Warzen und züngelte über ihre Brüste. Die Hände wanderten über ihren gesamten nackten warmen Körper.


    „Oh, du bist willig. Das verrät mir deine feuchte Spalte“, flüsterte er ihr ins Ohr.


    Mit einem zufriedenen Knurren quittierte Rita das Eindringen seines Fingers in ihre Möse. Sein unerwartet erotisches Vorspiel hatte sie in der Tat empfänglich für mehr gemacht. Hans-Dieter legte sich hinter sie. Er dirigierte sie geschickt auf die Seite. Beide lagen nun eng aneinandergepresst hintereinander.


    „Ich werde dich geiles Luder behandeln wie eine junge Stute.“


    Kaum hatte er die Worte in ihr Ohr gehaucht, fühlte sie sein mächtiges Teil in sich. Erst langsam und dann immer heftiger wurden seine Stöße. Rita schrie im Takt des wilden Treibens.


    „Du bist so herrlich eng. Dich hat wohl seit Jahren keiner mehr so richtig verwöhnt. Wurde endlich mal Zeit, dass der Alte seinen Schwanz wieder benutzt und dich mal ordentlich durchnimmt …“


    Rita war einfach zu erregt, um auf die merkwürdige Wortwahl ihres Mannes zu achten. Sein untypisches und eigenartiges Gerede stachelte ihre Geilheit zusätzlich an. Der Gedanke, dass jemand anders es mit ihr trieb, war viel zu aufregend, als dass sie sich über die Wirklichkeit Gedanken machte. Dieses Geschehen hier und jetzt war an sich schon surreal genug. Fakt war, dass Hans-Dieter es fantastisch verstand, sie zu verwöhnen. Rita schrie und schlug unkontrolliert mit der Hand auf die Bettdecke, als der Orgasmus sie schüttelte. Bisher hatte sie sich immer den Anweisungen ihres Mannes gebeugt. Ungeachtet dessen, ob es gesellschaftlich oder sexuell war. Hans-Dieter hatte immer bestimmt, wo es langging. Doch diesmal hatte er es geschafft, ihre unterdrückte Leidenschaft zu entfesseln. Rita war ein sexhungriges, gieriges Biest geworden.


    Sie löste sich von ihrem Partner, drehte sich zu ihm um. Fasziniert von seinem prallen Riemen, liebkoste sie ihn gierig mit ihren Lippen. Sie küsste und leckte an seinem Schaft. Hans-Dieter genoss diesen Blowjob und den Eigenwillen seiner Frau. Es machte ihn fast wahnsinnig, wie tief sie seinen Harten in ihrer warmen und feuchten Mundhöhle eintauchen lassen konnte. Rita war wild und hemmungslos. Sie schien ihn förmlich aussaugen zu wollen. Hans-Dieter konnte sich absolut nicht länger zurückhalten und kam mit einem lauten Stöhnen.


    „Ich hoffe, dass Ihr Aufenthalt wieder zu Ihrer vollen Zufriedenheit ausgefallen ist“, sagte Angela mit einem freundlichen Lächeln auf ihrem Gesicht. Nicht nur ihr war aufgefallen, dass sich das Paar seit dem gestrigen Einchecken verändert hatte. Beide strahlten eine neue Verliebtheit aus. Nachdem Herr Rommeswinkel die Rechnung mit seiner Kreditkarte beglichen hatte, machte sich das Paar auf den Weg ins Frühstücksrestaurant. Über das Gepäck brauchte er sich keine Gedanken zu machen, dafür sorgte schon der erstklassige Service des Hotels.


    Kaum waren sie aus der Hör- und Sichtweite verschwunden, begannen die beiden Rezeptionsmitarbeiterinnen albern zu kichern.


    „Ich wette, die hatten gestern Nacht Besuch vom Geist des geilen Robert!“


    Angela schlug mit der Hand auf die Marmorplatte der Rezeption und fuhr die Mitarbeiterinnen böse an.


    „Ein für alle Male, ich dulde ein solches unprofessionelles Verhalten nicht an meiner Rezeption. Es gibt keine Geister und schon gar keinen Geist des geilen Robert! Sollte ich noch einmal eine derartige dumme Bemerkung hören, dann könnt ihr eure Papiere abholen. Haben wir uns da verstanden!?“


    Eingeschüchtert bejahten die Angesprochenen. Sie wussten, dass Frau Reinhardt eine strenge Vorgesetzte war, aber dass sie so empfindlich auf das Thema Hausgeist reagierte, hatten sie nicht gewusst. Eine bedrückende Stimmung machte sich breit. Niemand wagte es zu sprechen. Keiner der beiden wollte es wagen, noch einmal anzuecken. Angela blickte auf die Uhr und entschloss sich, die Rosen Suite zu inspizieren. Sie wollte nicht riskieren, dass die Rosen Suite, das Aushängeschild des Hotels, nicht rechtzeitig fertig wurde. Seit letztem Monat hatte sie zwei neue, recht unerfahrene Zimmermädchen eingestellt. Zwar machten sie ihre Sache gut und waren sehr gewissenhaft und gründlich in ihrer Arbeit, doch wollte Angela nichts dem Zufall überlassen.


    Als die Managerin den Wohnbereich betrat, musste sie feststellen, dass die beiden Frauen gute Arbeit geleistet hatten. Alles war sauber und ordentlich gereinigt und aufgereiht. Alles war an dem richtigen Platz und die Oberflächen hielten dem weißen Handschuhtest stand. Angela konnte nichts entdecken, was ihr Wohlwollen schmälerte. Zufrieden und leise begab sie sich in Richtung Schlafzimmer. Die Tür war nicht ganz geschlossen und Angela konnte ohne Mühe durch den Spalt blicken. Es missfiel ihr, dass das Bett offensichtlich noch nicht gemacht war, da die Decke unordentlich herabhing. Vorsichtig griff sie zur Tür und öffnete diese weit. Angela stockte der Atem, als sie erkennen musste, was sich in diesem Schlafzimmer abspielte. Es hatte ihr wörtlich die Sprache verschlagen. Schweigend blickte sie auf die nackten Körper der Zimmermädchen, die es wollüstig und in eindeutigen Posen auf dem Bett miteinander trieben. Die beiden waren so in ihre Lesben-Nummer vertieft, dass sie den Eindringling überhaupt nicht bemerkten.


    Eine von ihnen lag auf dem Rücken in den Kissen und spielte mit ihren Brüsten, während die Kollegin damit beschäftigt war, sie zu lecken. Offenbar gefiel das der jungen Frau, denn sie hielt die Augen fest geschlossen und verlangte stöhnend nach mehr. Die andere war ganz und gar auf ihre Aufgabe konzentriert, die Freundin geschickt mit ihrer Zunge zu bedienen. Dass sie allerdings ihren nackten Hintern dabei der Chefin präsentierte und ihr dadurch einen besonders versauten Einblick gewährte, war ihr selbstverständlich nicht bewusst.


    Angela kochte vor Wut. Zornig und unüberlegt griff sie nach dem Staubwedel, der achtlos auf den Boden geworfen war. Sie hielt ihn umgekehrt fest. Die Federn dienten ihr als Griff. Wie ein Schwert rankte nun der Rattanstiel aus ihrer Faust. Angela dachte nicht über irgendwelche arbeitsrechtlichen Konsequenzen nach. Leise schlich sie ans Bett, brachte sich in Position, holte aus und zog den Rohrstock mit ordentlichem Schwung quer über die unabsichtlich dargebotenen Arschbacken. Sofort war eine rote Linie an der Stelle zu erkennen, wo der Stock aufgetroffen war. Unwillkürlich unterbrach die Gezüchtigte ihr Zungenspiel, bäumte sich auf, griff mit beiden Händen an die getroffene Stelle und rieb sich heftig das Hinterteil, um so den Schmerz unter Kontrolle zu bringen.


    Nicht nur sie blickte erschrocken in das wütende Gesicht der Vorgesetzen. Auch die Kollegin hatte mitbekommen, dass etwas nicht stimmte, und starrte ebenfalls auf Angela … Beide waren sich der prekären Situation bewusst, in der sie sich befanden. Das Mädchen in den Kissen griff geistesgegenwärtig nach einem herumliegenden Kissen, um ihre Blöße einigermaßen bedecken zu können. Die Kollegin war in einer weniger glücklichen Position. Nach wie vor kniete sie nackt auf dem Bett und rieb sich immer noch wild das Hinterteil. So einen Hieb hatte sie in ihrem gesamten Leben nicht erfahren müssen. Doch wagte sie es nicht, sich darüber zu beschweren. Sie wusste, dass sie im Unrecht war, und schwieg. Eine eiskalte Stimmung herrschte in dem Zimmer, das vor Sekunden noch von erotischer Atmosphäre erfüllt war. Immer noch hielt Angela den Rohrstock in der Hand. Dies verlieh ihrer Erscheinung eine zusätzliche einschüchternde Wirkung. Beide Frauen, obwohl noch nicht lange im Hotel tätig, wussten, dass Angela alles andere als eine spaßige Person war. Ihnen war bewusst, dass sie sich einen Haufen Ärger eingehandelt hatten. Die Situation war peinlich und furchteinflößend genug. Allerdings machte es die Tatsache schlimmer, dass Angela bisher kein Wort gesprochen hatte.


    Angela ließ sich Zeit und versuchte erst mal ihren übermäßigen Zorn unter Kontrolle zu bringen. Beide konnten nur ahnen, was in der strengen Chefin vorgehen musste. Angela blickte zu Boden und tippte mit der Fußspitze. Langsam hob sie ihren Blick und sah die Frauen verachtungsvoll an.


    „Was um alles in der Welt spielt sich hier ab? So ein schamloses Verhalten ist mir in meiner gesamten Berufspraxis nicht untergekommen. Zieht euch an und in einer halben Stunde will ich euch in meinem Büro sehen. Ihr dürft eure Papiere abholen.“


    Erschrocken sahen sich die beiden an. Schüchtern unternahm die Liegende einen Schlichtungsversuch.


    „Bitte, Frau Reinhard, bitte werfen Sie uns nicht raus“, flehte sie mit devoter Stimme. „Ricarda und ich brauchen dringend den Job. Bitte geben Sie uns noch eine Chance. Geben Sie uns Extraarbeit, oder was auch immer. Wir sind damit einverstanden, aber bitte, bitte entlassen Sie uns nicht.“


    Angela atmete hörbar tief ein und wieder aus. Sie konnte diese Unverfrorenheit nicht fassen.


    „Extraarbeit!“, sagte sie mit einem verächtlichen Unterton. „Dies ist ein Hotel und keine Schule. Hier gibt es keine Extraarbeit oder Nachsitzen, wenn man ungezogen war. Wäre dies eine Schule, dann wünschte ich, wir hätten noch die Prügelstrafe. Wenn sich jemals jemand eine ordentliche Tracht Prügel verdient hat, dann ihr beide.“ Um ihre Aussage zu unterstreichen, ließ sie den Rohrstock durch die Luft pfeifen. Unwillkürlich zuckten die beiden Frauen zusammen, als hätte sie die Wucht des Schlaginstruments bereits getroffen. Michaela hatte bereits am eigenen Leib erfahren müssen, welch einen Schmerz dieser kleine unscheinbare Rattanstock auf der nackten Haut ihres Hinterteils auslösen konnte.


    Verschwörerisch sahen sich die jungen Frauen an. Offensichtlich hatten beide den gleichen Gedanken, denn sie nickten sich einvernehmlich zu. Erneut war es an Ricarda, die Verhandlungen zu führen. Vorsichtig versuchte sie die gemeinsame Lösung in Worte zu fassen.


    „Frau Reinhardt, Michaela und ich wären damit einverstanden.“ Verwirrt blickte Angela sie an. Offensichtlich konnte sie nicht ganz folgen.


    „Wir beide wären damit einverstanden, von Ihnen eine Tracht Prügel zu beziehen, wenn Sie im Gegenzug die Kündigung zurücknehmen.“


    Angela konnte nicht glauben, was ihr soeben vorgeschlagen wurde. Sollte sie sich tatsächlich auf einen derartigen Handel einlassen? Alle vernunftgebietenden Gründe sprachen gegen eine Zustimmung. Sollte etwas davon an die Öffentlichkeit geraten, dann war es um den guten Ruf des Hotels geschehen. Und es war nicht auszudenken, was die Konzernleitung mit Angela anstellen würde. Ganz zu schweigen von der Gewerkschaft und den Arbeitsgerichten. Alle diese Gedanken huschten innerhalb eines Sekundenbruchteils durch den Kopf der Managerin. Ihre innere Stimmte riet dazu, den Vorschlag abzulehnen.


    Doch schien sich in ihrem Kopf eine weitere, fremde Stimme zu befinden. Ein markante männliche Stimme, die sie mit eindringlichem Ton dazu verführen wollte, dem Vorschlag der Zimmermädchen zuzustimmen. Angela wusste nicht, woher diese Stimme oder die Gedanken kamen. Sie schienen auf einmal da zu sein und von überall her zu kommen. Es kam ihr vor, als stünde der Sprecher direkt hinter ihr und wisperte sein Gesuch in ihr Ohr. Ein wohliger Schauer rann über ihren Rücken. Angela war irritiert. Sie wusste nicht, was sie machen sollte. Normalerweise war sie ein nüchtern denkender Mensch, der Emotionen weit von sich schob. Doch die Art und Weise, wie diese Stimme immer wieder auf sie einredete, ließ sie unsicher werden. Permanent konnte sie dieses eindringliche „Tue es!“ hören. Es war nur wie ein leiser Hauch, aber der Sprecher bemühte sich, mit aller Überzeugung zu reden. In Angela tobte ein innerer Kampf.


    „Gut“, hörte sie sich selbst sagen, „ich lasse mich auf diesen Deal ein.“


    In den Gesichtern der Mädchen spiegelten sich gleichermaßen die Erleichterung und die Furcht vor der eigenen Courage. Sie wussten, dass sie das richtige Angebot unterbreitet hatten. Allerdings fürchteten sie die streng geführten Hiebe mit dem Rohrstock auf ihr nacktes Fleisch. Erwartungsvoll blickten sie Angela an.


    Diese hatte ihre alte Fassung zurückgewonnen und stand erhobenen Hauptes vor ihren Sünderinnen. Fest entschlossen, diesen beiden eine Lektion zu erteilen, die sie so schnell nicht vergessen würden.


    „Ich werde euch mit dem Rohrstock den nackten Hintern versohlen!“, eröffnete sie den Frauen. Um ihr Vorhaben zu unterstreichen, ließ sie den Rohrstock immer wieder in ihrer Hand federn. „Wir fangen mit Ricarda an.“ Erschrocken blickte diese auf die Chefin. „Du wirst dich über Michaelas Knie legen und demütig deine Strafe hinnehmen. Ich will kein Jammern hören oder sehen, wie sich immer wieder an den Po gegriffen wird. Erinnert euch, dass ihr mir diesen Handel unterbreitet habt. Ich habe nur zugestimmt und tue euch somit einen Gefallen. Also reißt euch zusammen und beschwert euch nicht, dass die Bestrafung ein wenig härter ausfällt, als ihr es euch in der Fantasie ausgemalt habt.“


    Beide nickten zustimmend. Langsam befreite sich Ricarda aus den Kissen und legte sich über die Knie der Freundin. Michaela hielt sie fest und streichelte ihr bestärkend über den nackten Rücken. Obwohl sie sich vor einigen Minuten noch in der intimsten Weise berührt hatten, war diese Stellung für beide dennoch ungewohnt und fremd. Fasziniert starrte Michaela auf die seidig glänzende Haut der Kollegin. Ihr Hintern war makellos und würde dennoch recht bald mit zahlreichen roten Striemen verziert sein. Eine innere Spannung hielt die beiden Frauen umfangen. Angela war zufrieden. Langsam schritt sie aufs Bett zu und nahm eine Position ein, die es ihr ermöglichte, der Übergelegten mit Leichtigkeit den Hintern zu versohlen. Ohne Zögern hob sie den Rohrstock und ließ ihn augenblicklich auf die demütig dargebotenen Pobacken niederfahren. Das Auftreffen wurde mit einem spitzen Schrei und dem Zusammenkneifen des schlanken Ärschchens quittiert. Tapfer hielt die Gezüchtigte weiteren Hieben stand. Devot nahm Ricarda die Bestrafung hin. Michaela verfolgte mit einer Mischung aus Bewunderung und Furcht, wie immer weitere Linien auf der ehemals blassen Haut auftraten. Wissend, sie würde bald die Nächste sein.


    Nach dem 50. Hieb befahl Angela den Mädchen die Stellung zu wechseln. Ricarda hatte Mühe sich vom Schoß der Freundin zu erheben und es schmerzte sie, sich auf ihren Hosenboden zu setzen. Gehorsam nahm Michaela nur die anbefohlene Strafposition ein. Unaufgefordert legte sie sich über Ricardas Knie. Angela verlor keine Zeit und verabreichte ihr in derselben Art und Weise die Hiebe, um die sie so gebeten hatte. Michaela hielt sich zwar ebenfalls sehr tapfer, schrie aber ihren Schmerz ins Kissen. Angela ließ sich dadurch nicht in ihrer Erziehungsarbeit beirren. Ungerührt bedachte sie den nackten Hintern mit den Schlägen, die er verdiente.


    Es war ihr bewusst, dass die jungen Frauen nicht damit gerechnet hatten, dass jede von ihnen 50 Stockhiebe auf den nackten Hintern zu erdulden hatte. Doch war sich Angela der Illegalität der Maßnahme bewusst und wollte sicherstellen, dass die Tracht Prügel wirklich als Bestrafung empfunden wurde. Und wenn sie ganz ehrlich war, genoss sie es, die Gelegenheit ausnutzen zu können. Es gab ihr eine innere Befriedigung, immer wieder den Stock zu heben und ihn schwungvoll auf die bloße Haut der jungen Frauen niedersausen zu lassen. Das Pfeifen des Rohrstocks, das laute Klatschen auf dem Hintern, das schmerzliche Zusammenzucken der Muskulatur und der Schmerzlaut der Gezüchtigten erregten Angela so sehr, dass ihr Höschen bereits feucht war. Mit Bedauern ließ sie den Rohrstock sinken, als sie den letzten Hieb verabreicht hatte. Schroff befahl sie den Zimmermädchen wieder ihre Uniformen anzuziehen und zu verschwinden. Sie wollte persönlich die Rosen Suite wieder herrichten. Den beiden war es recht, denn ihnen stand im Moment wirklich nicht der Sinn nach Arbeit. Dennoch versäumten sie es nicht, sich bei ihrer Chefin zu bedanken. Schnell verschwanden sie aus dem Zimmer.


    Angela blickte ihnen mit einem diabolischen Lächeln nach. Ihr Blick war starr auf die verstriemten Hinterteile gerichtet. Als sie endlich hörte, wie die Tür ins Schloss gezogen wurde, warf sie sich zufrieden in die Kissen des Bettes. Ihren Angestellten gegenüber hatte sie die strenge, kalte Vorgesetzte gemimt, doch ihr Inneres war aufgewühlt. So lebendig hatte sie sich seit Langem nicht mehr gefühlt. Immer wieder betrachtete sie vor ihren inneren Augen, wie sich die beiden nackten Leiber wollüstig in den Kissen gewälzt hatten und sich vollkommen einander hingaben. Angela sah sich, wie sie die Mädchen züchtige, wie das Fleisch unter den heftigen Hieben vibrierte. Angelas Erregung steigerte sich, sie wollte sich spüren. Sie streichelte sich über den Körper, empfand allerdings den Stoff ihrer Kleidung als störend. Langsam begann sie die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen und sanft über ihre Brüste zu streicheln. Mit der anderen Hand wanderte sie zum Rock und zog ihn aus. Angela entkleidete sich völlig und räkelte nackt auf dem Bett. Das Becken kreiste, die Finger an ihrer Spalte stellte sie sich vor, von einem potenten Partner gefickt zu werden. Angela hielt die Augen geschlossen und hatte mit einem Mal das Gefühl, nicht mehr alleine im Raum zu sein. Durchaus kein unangenehmes Gefühl. Sie weigerte sich, die Augen zu öffnen und in die Realität zurückzukehren. Die Illusion, mit einem Fremden das Bett zu teilen, war einfach zu verführerisch. Es war ihr, als strichen unsichtbare starke Männerhände über ihren nackten Body. Deutlich spürte sie die heißen Küsse, mit denen ihre seidige Haut bedeckt wurde. Angela stöhnte auf, als sie den strammen Schwanz spürte, der in sie eindrang. Und es verstand, sie mit gekonnten Stößen auf den Gipfel des Genusses zu führen. Angela kam mit einem lauten Stöhnen.


    „Die strengen und kalten Damen sind doch immer noch die heißblütigsten“, hörte sie auf einmal eine Männerstimme in ihr Ohr raunen. Angela erschrak und öffnete sofort die Augen. Niemand außer ihr befand sich im Raum. Sollte es doch möglich sein, dass es den Geist des geilen Robert gab?

  


  


  
    Eruption


    Seymour C. Tempest


    Titel: Das erste Mal: Anal! (Art.-Nr. 140333)


    Andrej blickte sie an. Das Mädchen war nackt. Keinen Tag älter als 18 Jahre, schätzte er. Die Haare weizenblond. Mandelförmige Augen, die ihn mit ihrem leuchtenden Blau in Bann schlugen. Eine Kette weißer Perlen liebkoste ihre Haut, wand sich in drei Bahnen um den Nacken, schmiegte sich an ihren Hals, baumelte bis auf die festen, kleinen Brüste herab. Die Perlen stupsten sacht gegen die erigierten Knospen und weckten eine vage Vorahnung der in ihr schlummernden Lüste. Es klirrte leise, wann immer die Perlenbahnen gegeneinanderstießen und vom unruhigen Atem der erwartungsvollen Schönheit in Bewegung versetzt wurden.


    Andrej ließ seinen Blick bewundernd über ihren makellosen Körper gleiten. Die spitzen Brustwarzen waren im Grunde eher rosafarben, wirkten durch den Kontrast mit den schneeweißen Perlen jedoch fast dunkelrot. Aber das konnte ebenso gut am dezenten Licht liegen, das den Raum mit dunklem Rot und wogenden Schatten erfüllte.


    Das Mädchen lag bäuchlings vor ihm auf dem Bett, den Oberkörper etwas angehoben. Sie stützte sich auf den Ellenbogen ab, hielt den Kopf schräg und irgendetwas am Ausdruck ihrer vollen Lippen wirkte auf unsagbare Weise aufreizend … lasziv …


    Andrejs Blick tastete sich weiter über den entblößten Luxuskörper der Nymphe. Eine Blume steckte zwischen ihren Pobacken; der Anblick ließ Andrejs Puls schneller schlagen. Der Stengel der Blume verschwand irgendwo in der Kerbe zwischen den erotischen Rundungen ihrer Sitzkissen, und der Blütenkelch zierte das magische Dreieck unmittelbar über ihrem Steiß.


    „Wie heißt du?“, fragte Andrej das Mädchen, kaum dass er eingetreten war.


    Der Anflug eines Lächelns huschte über ihre Gesichtszüge. Vermutlich hatte sie in diesem Haus noch nie zuvor ein Mann nach ihrem Namen gefragt oder irgendein anderes Interesse an ihr gezeigt als eben jenes heißblütige Verlangen, für das die meisten Männer von St. Petersburg bereitwillig Unsummen hinblätterten.


    „Natascha“, erwiderte sie scheu.


    „Natascha“, wiederholte Andrej und fühlte den Bewegungen seiner Zunge nach, während er den Namen des Mädchens aussprach: Ein erotisches Kitzeln, als ihre Spitze zunächst weich und zärtlich gegen den Gaumen stieß. Der fordernde aggressive Druck der zweiten Silbe, der sanft hinter den Zähnen explodierte. Und schließlich die alles befreiende Flut der dritten Silbe, die über die angespannte, sich gegen die Backenzähne pressende Zunge und ihre emporgestreckte Spitze, durch die übereinandergelegten Schneidezähne strömte, um sich dem letzten Vokal hinzugeben.


    „Natascha“, sagte Andrej noch einmal, wie in Gedanken, hingerissen von ihrer Laszivität und Schamlosigkeit, ebenso wie vom Klang ihres Namens. Ein Name, der wie eine elegant geformte Champagnerflasche war, aus der der Korken unter sanftem Druck nachgab, mit einem harten Geräusch hervorschoss und Sekunden später von einer weiß schäumenden, prickelnden Flut umspült wurde, die sich obszön und klebrig über Hals und Bauch verteilte, ehe sie zu Boden tropfte oder ein weißes Bettlaken mit den Spuren der Leidenschaft tränkte. Es war der Name eines berauschenden Orgasmus; ein Name, der ihm wie Nataschas jugendlicher Körper ein feuriges Versprechen für diese Nacht gab.


    „Wie viele Männer hast du schon vor mir gehabt, Natascha?“


    Erneut lächelte sie und räkelte sich verführerisch auf dem Himmelbett. Ihre fein geformten Hände streichelten ihre Brustwarzen. Sie sah Andrej in die Augen. Dann winkelte sie einen Schenkel an, ohne ihre Position groß zu verändern, und tauchte mit einem Finger in ihre feuchte Möse ein, spreizte ihre Schamlippen mit zwei Fingern, sodass Andrej fasziniert das schimmernde, nass glänzende Pink zwischen ihren Beinen bestaunen konnte. Glatt rasiert und regelrecht von magnetischer Anziehungskraft.


    „Wie viele Männer, glaubst du denn“, gab Natascha anzüglich zurück, „wäre mein Körper wert? Hundert? Tausend vielleicht?“


    Andrej entkleidete sich mit raschen Handgriffen. Allein der heisere Klang ihrer Stimme hatte schon dafür gesorgt, dass sich sein edelstes Stück verhärtet und steil aufgerichtet hatte. Und er musste sich eingestehen, dass dieses Luder, diese schamlose Nymphe, die Wahrheit sagte. Es gab Frauen und Mädchen, die einfach dazu geboren waren, die Männerwelt in Atem zu halten. Mit einem einzigen Wimpernschlag, mit einem Lächeln oder mit der Art und Weise, in der sie sich bewegten.


    Und Natascha war eine von ihnen. Sich nur einem einzigen Mann hinzugeben, wäre die reinste Vergeudung gewesen. Eine solche Schönheit bedeutete auch eine Verpflichtung, so viele Menschen wie möglich an ihr teilhaben zu lassen.


    Aber heute Nacht würde sie nur ihm gehören. Nur Andrej allein. Und er war fest entschlossen sich in ihr Gedächtnis einzugraben. Sie sollte ihn nie wieder vergessen. Er wollte nicht irgendein zahlender Freier ohne Identität, ohne Gesicht für sie bleiben, der einfach nur ein paar Mal hart in sie hineinstieß, um sich dann auf ihr zu entladen. Sie würde sich an ihn erinnern, wenn er mit ihr fertig war. Dafür würde er sorgen.


    Als Andrej in ihre Spalte eindrang, spürte er die feuchte Hitze ihres Körpers.


    Die Spitze seines Penis’ tauchte in ein glühendes Lavabecken sexueller Ekstase. Nataschas Möse umschloss seinen Naturdildo hauteng. Ihre Scheidenwände glitten von allen Seiten um die steife Männlichkeit, bewegten sich auf und nieder, ihr kleiner, mädchenhafter Po wippte dabei über seine Eier, verschaffte ihm Lüste, die er in dieser Intensität noch nie erlebt hatte. Ihre Pobacken klatschten rhythmisch gegen seine Oberschenkel, während Natascha den Schwanz ritt, und Andrej spürte den Widerstand ihres Muttermunds, der immer wieder fest gegen seine Eichel pochte …


    Das hemmungslose Liebesspiel hatte damit begonnen, dass Andrej sich ausgezogen und sich zu Natascha aufs Bett gelegt hatte.


    „Du musst sie mit dem Mund entfernen, ohne die Hände zu Hilfe zu nehmen“, hatte sie den Freier angewiesen, die Pfingstrose zwischen ihren Pobacken fortzunehmen. Ein solch aufregendes Angebot musste man Andrej nicht zweimal machen. Seine Zähne schlossen sich um den Blütenkelch und hielten den Stengel fest. Dann, mit einer sanften Kopfbewegung, zog er die Blume Zentimeter um Zentimeter aus ihrer dunklen Höhle.


    „Du willst meinen Po küssen, nicht wahr?“, reizte Natascha ihn. „Meinen süßen Lolita-Popo… Aber das kostet extra, das weißt du?“


    „Ja“, sagte Andrej. „Ich weiß.“


    Mit kräftigem Griff zog er ihr die Backen auseinander und versenkte sein Gesicht in ihrer Schokospalte, ließ seine Zunge über die blütenweiche Fältchenspirale ihres engen Afters kreisen und sog den verbotenen Geruch ihrer Haut tief in sich auf.


    Natascha stöhnte.


    Andrej fasste sie mit seinen großen Händen und zog ihren Unterleib näher an sich heran, drängte ihr die Schenkel weiter auseinander, sodass er jetzt auch ihre Labien mit der Zunge verwöhnen konnte. Für dieses ausgefallene Vergnügen war er gerne bereit, ihr ein paar Rubel extra zu überlassen.


    Natascha stöhnte heftiger: „Ja … nimm mich … mach mit mir, was du willst …“ Und mit jedem Atemzug schürte sie das erregende Feuer, das sie in ihm entzündet hatte.


    Andrejs Zunge sprang flink hin und her, neckte abwechselnd die enge Öffnung ihrer Rosette und die zarte Weiblichkeit, deren Lippen er in seinen Mund sog, die er mit spitzer Zunge fickte und deren berauschenden Saft er voller Begeisterung trank. Dann wieder drang er, so weit es möglich war, in Nataschas Hinterpförtchen ein und ließ seine Zunge in ihrer intimsten Körperöffnung umherwirbeln.


    Die Finger der jungen Hure krallten sich ins Bettzeug. Sie genoss es, von diesem raubeinigen Mann einfach auf diese Weise genommen zu werden. Genoss es, wie er mit ihrem Körper spielte. Für einen Augenblick hätte man denken können, sie hätte dafür bezahlt, sich von einer männliche Hure kunstvoll verwöhnen zu lassen.


    „Komm her“, sagte er schließlich und kniete sich vor sie. „Nimm ihn in den Mund.“


    Natascha verdrehte vor Wonne die Augen, als der mächtige Eindringling sich in ihren Mund schob. Gedanklich nahm sie bereits vorweg, wozu dieser hart gewachsene Schwanz imstande sein würde. Sie spürte, wie die weiche Liebeshöhle zwischen ihren Schenkeln feuchter wurde. (Und das kam nicht gerade häufig vor. Üblicherweise benutzte sie wie die meisten Prostituierten ein Gleitmittel, um den Fick erträglich zu machen.)


    Andrej gab sich ganz seinem Vergnügen hin. Dieses Mädchen saugte an ihm, als hätte es nie etwas anderes in seinem Leben gemacht. Es war der helle Wahnsinn, ihre Lippen und Zähne an seinem empfindlichsten Teil zu spüren. Die raue Zunge, die über seine Eichel huschte und dabei Millionen empfindsamer Nervenenden reizte. Sie vergrößerte seine Lust, schloss sogar eine Hand um seinen Schwanz und fing an, während sie weiter seine Spitze blies, ihn mit kraftvollen Massagebewegungen auf das nächste Erregungslevel zu wichsen. Andrej konnte es kaum glauben. Ein Mädchen, das kaum älter war als seine eigene Tochter. Ein Mädchen, von solch feenhafter Schönheit, dass es die Liga der russischen Top-Models hätte anführen können. Da kniete es vor ihm, mit seinem Schwanz im Mund, inmitten ihres engelhaft schönen Gesichts, vollkommen nackt, bis auf die Perlenkette um ihren Hals, die ihr eine zusätzliche Ausstrahlung von Luxus, Reichtum und Dekadenz verlieh. Eine nackte Zarentochter, die sich hart von einem Stallburschen nehmen ließ.


    Andrej hielt es kaum noch länger aus.


    Mit einem Ruck drang er tief in ihren Mund und Rachen ein, bis sein Schwanz beinahe zur Gänze in ihr verschwunden war, und presste ihren Kopf dabei mit einer Hand näher zu sich. Seine Finger vergruben sich in ihrem Goldhaar und mit kraftvollen Bewegungen begann er den Rhythmus zu dirigieren, indem sein Kolben zwischen ihre Lippen eindrang. Mit der anderen Hand fasste er nach ihrem Hintern und versenkte Zeige- und Mittelfinger in Möse und Po der käuflichen Schönheit.


    „Gut so“, keuchte er. „Das machst du sehr gut so. Jetzt meine Juwelen.“


    Andrej ließ seine Finger in Nataschas Körper heftig vibrieren, stieß ab und an in ihre Öffnungen, als ob er sie mit zwei Schwänzen gleichzeitig befriedigen wollte, und ging dann wieder dazu über, an ihnen zu zerren, um sie zu weiten.


    Natascha umschloss seinen Ständer wieder mit einer Hand, stieß einen Laut der Lust aus, als Andrejs Finger erneut in sie drangen, und schnappte sich seine behaarten Juwelen. Saugte sie abwechselnd in ihren Mund und ließ ihre Zunge gegen sie peitschen. Die Hand an Andrejs pulsierendem Teil wirbelte schneller vor und zurück, während sie mit der anderen seinen Hodensack oberhalb der männlichen Lustkugeln umklammerte, sodass diese deutlich hervortraten.


    „Und wie gefällt dir das?“, raunte sie, ehe sie beide Pralinen zugleich in den Mund nahm.


    Andrej stieß ein lautes Japsen aus. Für eine Sekunde blieb ihm tatsächlich die Luft weg! Und er spürte, wie in ihm der Saft aufstieg. Aber er wollte, nein – er durfte! – noch nicht kommen. Nicht jetzt. Noch nicht jetzt.


    „Luder …“, keuchte er. „Du verfluchtes Luder …“ Schweiß perlte auf seiner Stirn. Sein Herz raste. „Das ist echt wahnsinnig geil!“ Aber wenn du das noch einmal machst, fügte er in Gedanken hinzu, werde ich spritzen …


    Natascha stieß einen überraschten Schrei aus, als er mit beiden Fingern wieder heftig in sie drang – sie wie eine Bowlingkugel fest an Möse und Anus gepackt hielt und ihren Körper einfach auf dem Bett herumdrehte, sodass ihr Hinterteil sich nun direkt vor ihm befand.


    „Aah!“, schrie sie erneut, als seine freie Hand auf ihren Po klatschte und eine markante Rötung an dieser Stelle hinterließ.


    „Du bist ein böses Mädchen“, raunte Andrej mit dunkler Stimme. „Ich werde dich streng bestrafen müssen. Du bist böse und schmutzig und unanständig …“


    „Ja“, bettelte Natascha. „Ja, bitte bestrafe mich!“


    Ein weiterer Hieb auf ihren Hintern folgte.


    Dann übersprang ihr Herz urplötzlich einen Schlag. Denn mit einem einzigen, machtvollen Ruck drang Andrejs Schwanz tief in sie ein! Er hatte seine Hände in ihre Pobacken gekrallt und Natascha mit kräftigen Stößen von hinten genommen. Hatte ihr weiches Kätzchen von innen nach außen gestülpt. Ihre Labien waren geschwollen und brannten und kribbelten, als hätte er seinen Schwanz mit Ameisensäure bestrichen.


    Als Nächstes hatte er ihren Kopf in den Nacken gezwungen, hielt sie an ihrem Haarschopf wie ein Pferd am Zügel, versetzte ihr ein ums andere Mal Klapse auf den Po, die jedes Mal an der Grenze zwischen Lust und Schmerz aufflammten und Nataschas Geilheit auf unglaubliche Weise verstärkten.


    „Ja! Oh wie geil!“, rief sie. „Ja, gib es mir!“


    Der Anblick ihres elastischen Körpers, der unter jedem seiner Stöße erbebte, machte Andrej rasend vor Erregung. In dem großen Spiegel, der dem Bett gegenüber angebracht war, konnte er deutlich erkennen, wie Natascha vor Lust und Geilheit das Gesicht verzog. Wie sie die Augen zusammenpresste, wenn sie ihre Lustschreie ausstieß. Wie die kleinen spitzen Brüste wippten, die Perlenkette vor und zurück schwang. Die blonden Haarsträhnen, die ihr wirr ins Gesicht fielen.


    Andrejs Schwanz verwöhnte sie mit einem weiteren Stoß.


    Nataschas Freier schloss die Augen. Dennoch sah er die schattige Ritze ihres schmalen Popos überdeutlich vor sich. Dieser unvergleichliche Mädchenarsch, dessen runde Backen ausgelassen unter seinem wilden Ansturm schaukelten. Weiß und rot leuchtend unter seinen Klapsen. Er öffnete die Augen wieder und hielt ihr die Hinterbacken auseinander. Starrte fasziniert und aufgeregt auf die kleine Öffnung ihres Pos, die ebenfalls durch seinen Schwanz in Bewegung versetzt wurde, wann immer er in die duftende Tiefe darunter eindrang oder wieder aus ihr herausglitt.


    Der Gedanke daran, sie auch anal zu nehmen, ließ seine Eier beinahe überkochen. Sein Riemen war zu solcher Größe und solchem Durchmesser angewachsen, wie er es schon lange nicht mehr erlebt hatte. Natascha juchzte und keuchte, stieß Laute aus, die ihn manches Mal darauf aufmerksam machten, dass sein Dicker fast schon etwas zu gewaltig war für die zierliche Anatomie der hinreißenden Nymphe. Ob sie überhaupt körperlich dazu in der Lage sein würde, seinen Schwanz anal in sich aufzunehmen?


    Andrej stieß erneut in sie hinein.


    Natascha erschauerte. „Oh Gott, ja … oh … ich komme … ich komme, ich komme!“


    Andrej wusste die Antwort auf seine Frage nicht. Er wusste nur, dass die Hure gerade den Orgasmus ihres Lebens erlebte, während sein Schwanz sie von innen massierte. Und dass ihre Rosette eng sein würde. Sehr eng und fest und feucht …


    „Ich bin noch nicht mit dir fertig“, sagte er, nachdem sich die heftigen Schauer gelegt hatten, die Nataschas Körper wie elektrischer Strom zum Zucken gebracht hatten. „Los, setz dich auf mich.“


    Widerspruchslos kam Natascha dem Befehl nach und ritt seinen Schwanz mit Hingabe und Ausdauer. Andrej zwirbelte ihre Brustwarzen, umschloss ihre Titten mit seinen Händen. Dann wieder packte er Nataschas Hinterbacken, zwang sie still zu halten und fing an so schnell und heftig in sie hineinzustoßen, dass seine Eier gegen ihre Pobacken klatschten. Beinahe so fest und laut wie Andrejs Hände, als sie sie vorhin gezüchtigt hatten.


    Plötzlich hielt Natascha still und fasste nach dem heiß glühenden Schwanz, um ihn aus sich herauszuziehen.


    „Bist du verrückt geworden?“, fragte Andrej. „Wieso hörst du auf? Ich bin noch nicht so weit!“


    Natascha lächelte ihn hintergründig an. „Weil ich dich in mir spüren will. So tief, wie es nur möglich ist!“


    Andrej stutzte verwundert. Wovon redete dieses Miststück denn da? Sie konnte doch jetzt nicht einfach unterbrechen und – urplötzlich begriff er!


    Sie nahm seinen Prachtriemen und lenkte ihn gegen ihr enges Hinterpförtchen. Andrej spürte, wie sich ihre Rosette küssend an seine Eichel presste, sich dicht über der Penisspitze entfaltete … sich wie eine zweite Haut über ihn stülpte, während sein Schwanz Stück um Stück tiefer in Nataschas Anus eindrang.


    „Und jetzt“, forderte sie, „zeig mir, dass du es auch dort kannst!“


    Andrej blickte sie an. Das Mädchen war nackt. Die Haare weizenblond. Mandelförmige Augen, die ihn mit ihrem leuchtenden Blau in Bann schlugen. Eine Kette weißer Perlen liebkoste ihre Haut, wand sich in drei Bahnen um den Nacken, schmiegte sich an ihren Hals, baumelte bis auf die festen, kleinen Brüste herab.


    „Los! Na, mach schon!“, rief sie ihm zu. „Ich weiß doch, worauf du stehst. Ich weiß, worauf ihr alle steht! Mach es mir anal!“


    Das versaute Luder ritt ihn anal! Andrejs Schwanz schwoll zum Zerbersten an. Das glaubte er jetzt nicht. Das konnte doch nicht wahr sein … Natascha war das wunderschönste und zugleich verkommenste käufliche Luder von ganz St. Petersburg!


    „Ich werde dir zeigen, was ich kann!“, brachte Andrej keuchend hervor. „Du wirst schreien und um Gnade betteln!“


    „Worte, nichts als Worte!“


    Da stieß er jäh zu. Noch einmal. Und noch einmal. Und Natascha schrie. Kam ein zweites Mal unter seinen analen Fickstößen. Tränen strömten ihr übers Gesicht, als der zweite Orgasmus sie übermannte. Andrej zog ihr die Backen auseinander, kehrte ihr Innerstes nach außen und ließ ihren prall geschaukelten Po auf seinem Schwanz tanzen.


    Sie würde ihn nicht vergessen wie die anderen Freier. Das hatte er sich fest vorgenommen. Und sie würde ihn um Gnade anflehen, würde darum betteln, dass er endlich kam, dass er seine heiß flüssige Lust überall in und auf ihrem Körper verteilte. Sein Schwanz war zu einem glutheißen Vulkan geworden, der Nataschas After und Rektum längst in Brand gesetzt, der ihre Schleimhäute in leuchtende Geilheit verwandelt hatte.


    Und alles, was die Hure jetzt noch erwartete, war der Ausbruch der Lava. Tief in ihrem Anus. Sie wusste, dass der Lavastrom sie endgültig verbrennen, sie einfach mit sich fortreißen würde – trotzdem wünschte sie sich, an diesem Abgrund zwischen Lust und Schmerz balancierend, jetzt nichts mehr sehnlicher als die befreiende, die endgültige Eruption …

  


  
    Eine folgenreiche Nacht


    Ulla Jacobsen


    Inhalt: Das erste Mal: mit Toys! (Art.-Nr. 140490)


    Anna stöhnte selig. So einen aufregenden Traum hatte sie schon ewig nicht mehr. Sie lag auf der Seite, reckte dem unbekannten Lover ihren Hintern noch weiter entgegen. Sie spürte seinen heißen Atem, spüre Bartstoppeln an ihrer zarten Haut kratzen. Lippen küssten ihre Muschi, eine Zunge wurde zudringlich. Extrem zudringlich! Sie teilte ihre Labien, kroch mit beeindruckender Zielstrebigkeit in sie. Anschließend liebkoste der Mund des Fremden voller Hingabe ihre Spalte, dann widmete sich seine Zungenspitze ihre empfindlichte Stelle. Ahh, wie raffiniert der Kerl sie aufgeilte – herrlich!


    Er schnaubte immer heftiger. Aber war der unverschämte Wüstling überhaupt ein Unbekannter? Klang er nicht wie ihr Mann Bernhard?


    Anna öffnete die Augen, erkannte im Dämmerlicht allmählich die Umrisse des Schlafzimmerschranks, des Korbstuhls und der Kommode. Es gab keinen Zweifel, sie lag in ihrem Schlafzimmer – und es war gar kein Traum!


    Verwundert schüttelte sie den Kopf, denn in gewisser Weise war es sehr wohl ein Traum: So geil hatte Bernhard noch nie ihre Klit geleckt!


    Aber wieso überraschte er sie im Schlaf? Das war doch gar nicht seine Art. Ihr schüchterner Bernhard war alles andere als ein tollkühner Lover. Was war nur los mit ihm?


    Anna fragte sich verstört: „Was tun?“ Sollte sie ihn empört zurechtweisen, weil er sie ungefragt belästigte, oder sollte sie sich weiterhin schlafend stellen und seine Liebkosungen genießen?


    Weder noch. Es gab eine dritte Möglichkeit. Mit einem Tonfall, der unverkennbar ihr Wohlwollen signalisierte, raunte sie: „Ouhh Bernhard, was machst du?“


    Zwischen ihren Schenkeln schnaubte es heiser hervor: „Verzeih, Liebste. Ahh-aber ich konnte nicht anders.“


    „Du musst dich nicht entschuldigen“, schwelgte sie heiser. „Es ist wu-uhh…wunderschön!“


    Ihr Kompliment animierte ihn zu noch größerer Leidenschaft. Seine Zunge umspielte zärtlich ihre Perle, flatterte dann immer wilder darüber. Er brachte sie zum Glühen. Anna geriet in Ekstase, wollte jetzt mehr als nur seine freche Zunge in ihrer Möse spüren. Sie griff nach hinten, drückte seinen Kopf mit sanfter Gewalt zur Seite, drehte sich auf den Rücken und flehte: „Bitte, komm … fick mich!“


    Bernhard kletterte über sie und drückte seinen Steifen zwischen ihre weit gespreizten Schenkel. Sofort fing er an sie hart zu stoßen. Anna ächzte und jaulte im Wechsel. So dynamisch war ihr Mann seit Jahren nicht gewesen. Er peitschte sie einem grandiosen Orgasmus entgegen! Ouhh, Hilfe – warum stoppte er plötzlich? So kurz vor dem Ziel? Bernhard röchelte leidend. Anna spürte, wie er spritzte. Ein verschämtes „Sorry“ murmelnd rollte er von ihr runter.


    Anna war verstimmt. Ach, hätte sie ihn doch länger lecken lassen. Ihre Ungeduld war bestraft worden. Aber gut, mit seinen Zungenspielen könnte er sie immer noch verwöhnen. Sie rappelte sich hoch, kniete sich über sein Gesicht und wimmerte außer sich vor Lust: „Bitte schnell, ich bin jeden Moment so weit!“


    Sie bekam keine Antwort. Bernhard reagierte nicht, er war bereits eingeschlafen.


    Als Anna morgens aufwachte, war das Bett neben ihr leer. Sie stand auf, wankte schlaftrunken in die Küche. Auf dem Tisch fand sie eine Nachricht: „Liebe Anna, tut mir leid – auch dass ich meine Dienstreise nach Wien schon eher antreten muss. Ich rufe dich an. Dein Bernhard“


    Einen Tag später knirschte Anna immer noch mit den Zähnen. Bernhard hatte sich nicht gemeldet, er selbst war auch nicht zu erreichen. Sein Handy war tot. War der Akku leer oder hatte er es gar nicht angeschaltet? Mit Absicht? Aber warum? Schämte sich ihr sensibler Mann so sehr, dass er sie erst aufgeweckt und extrem erregt hatte, sie dann aber nicht befriedigen konnte?


    Anna zuckte ohnmächtig mit den Schultern. Sie hatte sich zwar erst geärgert, dass er so schnell eingeschlafen war und sie ihre Geilheit selbst mit fliegenden Fingern kühlen musste – aber gut, so dramatisch war das nun auch wieder nicht.


    In den nächsten Stunden versuchte sie ihn erneut in Wien zu erreichen, doch es kam wieder keine Verbindung zustande. Sie fluchte, dann beschäftigte Anna eine neue Frage: Warum war ihr sonst so scheuer Bernhard nur so geil geworden, dass er sie sogar im Schlaf befummelte? An seinen Akten, die er mit ins Bett genommen hatte, um sich auf seine Dienstreise vorzubereiten, konnte es ja wirklich nicht liegen. Hatte er danach noch etwas anderes gelesen?


    Kurz entschlossen stapfte sie ins Schlafzimmer und stöberte in seinem Nachtschrank. Oh, war das etwa seine aktuelle Lektüre? Anna blätterte in dem erotischen Roman, den Bernhard zwischen Wirtschaftsmagazinen gesteckt hatte. War die Story etwa so bizarr, dass er sie heimlich lesen musste? Neugierig überflog sie einige Passagen, tauchte dann mit großen Augen immer tiefer in die tabulos geschilderten Sex-Dates des Protagonisten ein, der offensichtlich ganz spezielle Neigungen hatte. Sie blätterte, widmete sich jetzt den Seiten, die unmittelbar vor dem Lesezeichen waren. Anna schluckte, weil die ausgefallene Szene besonders detailliert beschrieben war. Ihr wurde immer wärmer, sie bekam rote Ohren. Nein, das war wirklich schräg! Waren das die Textstellen, die ihren Bernhard so scharf gemacht hatten? War er etwa ähnlich konstruiert wie der Held in dem Roman? Wünschte er sich insgeheim solch skurrile Sex-Praktiken? Kaum zu glauben …


    Obwohl, irgendwie würde es schon zu ihm passen. Stille Wasser sind ja bekanntlich tief. Aber warum war er gar so still, warum redete er denn nicht offen mit ihr darüber? Typisch Bernhard. Ach, warum war er denn nur so gehemmt?


    Anna grübelte. Ihr Mann hatte schon öfters heikle Botschaften über Umwege übermittelt. Der direkte Weg war einfach nicht sein Ding. War es hier auch so? Hatte er das Buch absichtlich so schlecht versteckt, dass sie es finden musste? War es eine gezielte Nachricht?


    Anna ballte entschlossen die Fäuste. Es gab nur eine Möglichkeit es herauszufinden. Sie würde sich die notwendigen Sex-Utensilien besorgen und testen, ob ihre Vermutung richtig war.


    Als sich Bernhard endlich meldete, drehte sie den Spieß um. Anna ließ ihn seine Ankunftszeit auf den AB hüsteln und hinterließ ihm nun ihrerseits eine Nachricht auf dem Küchentisch.


    Als er Freitagabend um 20 Uhr mit einem überdimensionalen Blumenstrauß die Haustür aufsperrte, beobachtete sie ihn heimlich vom Gartenhäuschen aus. Anna atmete schwer. Alles war akribisch vorbereitet, doch ihr Plan barg diverse Risiken. Würde es in ihrem Sinn laufen? Und in Bernhards?


    „No risk, no Fun!“, sagte sie sich trotzig, als sie eine halbe Stunde später über die Terrassentür ins Haus schlich. In den nächsten Minuten würde sich entscheiden, ob ihre Kalkulation aufgehen würde.


    Auf Zehenspitzen trippelte sie durch den Flur zum Schlafzimmer. Die Tür war einen Spalt offen, nur ein schwacher Lichtschein war zu sehen. Sie atmete auf. Gut, er hatte die Vorgaben, die sie ihm aufgeschrieben hatte, bisher exakt befolgt.


    Anna überprüfte ihr geiles Outfit im Garderobenspiegel. WOW!, aber konnte sie ihrem Bernhard wirklich so begegnen? Nein, aber umdisponieren wollte sie auch nicht. Also, was jetzt? Angst vor der eigenen Courage konnte sie jetzt jedenfalls nicht brauchen. Um ihr Konzept durchziehen zu können, könnte sie sich aber einer kleinen List bedienen, oder?


    Sie klopfte an die Tür und fragte streng: „Du liegst auf dem Bett?“


    Nach einem schüchternen Räuspern war ein gedämpftes „Ja“ zu vernehmen.


    „Nackt?“


    „Ja, Herrin, so wie Ihr es mir befohlen habt“, brummte er ebenso zaghaft wie undeutlich. Es klang, als würde er in ein Kissen sprechen.


    „Gut. Leg dich auf den Bauch, schließ die Augen.“


    „Ja, Herrin.“


    „Und du lässt die Augen zu, egal was passiert – verstanden?“, herrschte sie ihn an.


    „Aber Herrin, was habt Ihr vor? Darf ich denn nicht wenigs…“


    „SCHWEIG, niederer Vasall!“, brüllte Anna, die selbst von ihrer gnadenlosen Dominanz verblüfft war. „Du redest nur, wenn du gefragt wirst! Ist das klar?“


    Er bestätigte es mit einem kleinlauten „Ja“, das kaum zu hören war.


    Anna atmete tief durch. Das lief ja besser als erwartet! Ihr Bernhard fügte sich devot in die Sklavenrolle und sie selbst genoss den Part der strengen Domina. Dennoch stöhnte sie. Oh, dieser Bernhard! Warum hatte er seine masochistische Ader denn nicht eher offenbart? Sie hätte seine geilen Wünsche doch schon viel früher befriedigen können. Und das mit Hochgenuss, denn eine jäh aufwallende Lust machte ihre Möse feucht – ihre heute so speziell präparierte Möse!


    „Es tut mir leid“, wimmerte Bernhard jetzt unterwürfig. „Wirklich schrecklich leid.“


    Anna stolzierte auf ihren hochhackigen Lederstiefeln ins Schlafzimmer. Ihr Mann lag wie angeordnet bäuchlings nackt auf dem Bett. Sein Gesicht war in einem Kissen versunken. Anna fragte zynisch: „Weil du mir ungefragt die Zunge in meine Muschi geschoben hast?“


    „Ja, das hätte nicht passieren dürfen“, jammerte er ohne den Kopf zu drehen.


    „Du siehst es ein, Sklave? Gut, aber ich muss dich dennoch hart bestrafen.“


    „Ich weiß, Herrin. Ach, ich war so ungeschickt, weil … – AUHH!“


    Anna hatte sein Jammern mit einem derben Hieb ihrer Reitgerte unterbrochen. Mit Genugtuung beobachtete sie, wie sich ein roter Striemen auf seinem Hintern bildete. Und mit Verwunderung registrierte sie, wie sehr sie dadurch erregt wurde. Mit jedem Schlag, den sie ihm nun versetzte, mit jedem Wehklagen ihres Sklaven wurde sie geiler. Als sie in ihrem hautengen Lederkorsett zu schwitzen begann, fauchte sie: „Hinknien! Auf alle viere – aber Augen geschlossen halten, elender Wurm!“


    Wieder staunte Anna. Diesmal über ihr willenlos gehorchendes Opfer. So eine gewaltige Latte sah sie bei ihrem Bernhard ja schon seit Monaten nicht!


    Anna war jetzt nicht mehr zu bremsen. Sie drosch wild auf ihn ein, ergötzte sich an dem bizarren Streifenmuster, das seinen Arsch tiefrot glühen ließ. Er heulte, schnaubte und wimmerte im Wechsel. Sie beschimpfte ihn mit ordinären Worten. Die scharfen Redewendungen hatte sie so oft in seinem Roman gelesen, dass sie ihr flüssig über die Lippen kamen. Auch die üble Gossensprache machte Anna absolut hemmungslos. Sie wagte jetzt sogar das, was sie sich im Vorfeld nicht zugetraut hatte: Lüstern schnaubend ölte sie das umgeschnallte Instrument ein und spreizte mit ihren Lederfingern seine Arschbacken.


    „Ahh-aber Herrin! Was soll das werden?“


    „Es ist genau die Strafe, die du verdienst!“


    Mit einem gezielten Stoß presste sie ihm die vor Öl triefende Eichel des Umschnall-Dildos in den Anus.


    Der Sklave schrie auf. Er flehte um Gnade, ächzte und röchelte zugleich.


    Anna wollte sich schon erschrocken zurückziehen, doch als er ihr seinen geschundenen Arsch immer weiter entgegendrängte, merkte sie, dass der Sklave genau das Gegenteil von dem wollte, was er erbettelte. Sie biss die Zähne zusammen, presste ihm ihren Unterleib entgegen. Ihr Umschnall-Dildo bohrte sich immer tiefer in seinen Hintern. Als sie ihn zu stoßen begann, wimmerte Bernhard verzückt und griff sich an seinen Schwanz. Noch bevor Anna ihm sagen konnte, dass sie solche Eigenmächtigkeiten nicht dulden könne, schossen bereits mächtige Sahne-Fontänen aus seinem Bolzen. Sein Körper wurde von intensiven Krämpfen geschüttelt. Er warf den Kopf in den Nacken und röhrte. Anna besprang ihn jetzt wie von Sinnen, griff dabei mit einer Hand zu seinem immer noch druckvoll spritzenden Schwanz. Sie rieb es fest und schnell. Er stöhnte selig – Anna konnte es kaum glauben: Sein Hammer blieb hart!


    Sie zog den Strap-on aus Bernhard, riss die Haltebänder weg und schleuderte den Umschnalldildo in die Ecke. Dabei schrie sie: „Niederes Subjekt, auf den Rücken mit dir!“


    Kaum lag er mit seinem verklebten, immer noch eindrucksvoll geschwollenen Pfahl vor ihr, stieg sie über ihn. Mit geschicktem Griff führte sie seine Schwanzspitze an ihre vor Lust kochende Fotze und senkte ihren Unterleib ab. Anna war von diesem geilen Gefühl überwältigt. Sie ritt sofort los. Zügellos, als wären tausend Teufel hinter ihr her! Ihre Lederfinger krallten sich in seine muskulöse Brust. Er konnte nur noch wimmern, öffnete jetzt die Augen. Als er sah, dass sich seine Frau auch äußerlich in eine verboten sexy aussehende Domina verwandelt hatte, ächzte er verzückt: „Uohh, meine gestrenge Herrin! JA, bestraft mich – galoppiert mich zu Schanden!“


    Sie konnte nicht antworten. Anna hechelte bereits und empfing die grandiosesten Lustwellen, die sie jemals zu einem Orgasmus gepeitscht hatten. Ahh, es war kaum auszuhalten! Sie wollte absteigen, doch er hielt sie fest. Während immer wieder neue Orgasmusschübe ihren Body schüttelten, pressten seine kräftigen Hände ihre Hüften wie ein Schraubstock zusammen – zugleich zuckte seine Gewalt wie verrückt in ihr!


    Anna war außer sich. Sie wehrte sich, denn es war paradox. Sie war doch die Domina! Wie konnte sie der Sklave ohne ausdrücklichen Befehl so hart rannehmen? Sie schrie, ihre Fäuste trommelten auf seine breite Brust. Doch das spornte ihn nur noch mehr an. Wahnsinn – ein solch irres Gefühlschaos hatte sie noch nie erlebt!


    Mit seiner heute unerschöpflich scheinenden Potenz jagte er sie dem nächsten Gipfel entgegen. In furiosem Stakkato tobte er durch ihre zerfließende Lust. Als es ihm zum zweiten Male mächtig kam, wurde auch Anna erneut zu einem phänomenalen Höhepunkt geschleudert. Es war sensationell! Sie heulte vor Glück.


    Als ihr Bernhard wieder bei Atem war, fand er wieder in seine Rolle zurück. Aus seinem verklärten Lächeln wurden ängstlich nach unten gezogene Mundwinkel. Er schlug beschämt die Hände vors Gesicht und hüstelte: „Oh, Herrin, ich ha-habe die Beherrschung verloren. Verzeiht mir bi-bitte!“


    Anna ließ sich in totaler Erschöpfung aus dem Sattel fallen. Konsterniert rekapitulierte sie. Was war geschehen? Und was hatte Bernhard gerade gestammelt?


    Sie kämpfte sich hoch, baute sich mit der Gerte in der Hand breitbeinig neben dem besudelten Bett auf und musterte ihren Sklaven, dessen Schwanz jetzt doch dem Kraftakt Tribut zollen musste. Aber was war zuvor? Eine solch sagenhafte Ausdauer hatte ER noch nie entwickelt. Anna war immer noch fassungslos. Niemals hätte sie vermutet, dass sie mit ihrem Lederdress und dem geilen Kunstschwanz einen solch spektakulären Erfolg erzielen könnte.


    „Bitte, Herrin – verschont mich“, jammerte er jetzt wieder. „Ich war außer Kontrolle. Es wird nicht mehr vorkommen. Ehrlich!“


    „Und ob DAS wieder vorkommt!“, zischte sie. Ihre eng zusammengekniffenen Augen lenkten seinen Blick zu ihrem geilen Gehilfen mit den Haltebändern.


    Selig strahlend flehte er. „Bi-bitte nicht!“


    „Oh doch! Du wirst jetzt regelmäßig bestraft.“

  


  


  
    Düsteres Geheimnis


    Jenny Prinz


    Titel: Schmutzige Frauen-Fantasien (Art.-Nr. 140560)


    Mit einem mulmigen Gefühl im Magen betrachtete ich die Männer im Raum. Jeder sah gut aus, war auf seine Weise attraktiv. Sie beobachteten mich. Ich spürte die hungrigen Blicke auf meinem Körper. Die ganze Atmosphäre bestand nur noch aus Sex. Meine Nervenenden vibrierten, in meiner Pussy zog es. Ja, genau das hatte ich mir vorgestellt …


    Langsam zog ich mich aus, entledigte mich auch noch der letzten, winzigen Wäschestücke, die ich am Körper trug. Keine Sekunde ließ ich dabei die scharfen Typen aus den Augen, die von meinem sexy Anblick sichtlich angetörnt waren. Vier große, prächtige Ständer standen steil vor den muskulösen Körpern, zuckten erwartungsvoll. Ich sah die Feuchtigkeit auf der samtigen Spitze des Dunkelhaarigen, der mir am nächsten stand. Er war es auch, der mir am besten gefiel; schon immer hatte ich ein Faible für exotische Männer gehabt. Dieser hier besaß eine wunderschöne, milchkaffeefarbene Haut und schwarze, geheimnisvolle Augen. Wenn es nach mir ging, würde er der Erste sein. Doch ich wusste nicht, ob es nach mir gehen würde. Wer würde den ersten Schritt tun? Dieses Experiment war neu, die Erfüllung meiner geilsten Fantasie. Endlich würde ich erleben, wie es war, restlos befriedigt zu werden …


    Schon bei dem Gedanken, sie in mir zu spüren, überflutete mich eine neue Welle der Lust. Hier ging es nicht um ein zärtliches Liebesspiel; das hier war purer Sex! Diese Männer wussten, wovon ich träumte, und sie waren bereit, es mir zu geben. Einer nach dem anderen würde mich nehmen, immer wieder, so lange, bis ich nicht mehr konnte.


    Ich drehte mich um. Das Schweigen im Raum war seltsam; eine Mischung aus Anspannung und mühsam gezügelter Gier. Bei dem Gedanken daran, dass auch sie es nicht mehr erwarten konnten, prickelte es in meiner Muschi. Ich ahnte, wie schwer es ihnen fallen musste abzuwarten; mich selbst bremste nur noch meine Unsicherheit, wie ich es anfangen sollte. Kurz entschlossen wandte ich mich meinem dunklen Favoriten zu. Ich ging auf ihn zu. Seine Miene blieb eine unbewegte Maske, so lange, bis ich ihn das erste Mal berührte. Weich legten sich meine warmen Finger um seinen Harten, fühlten die seidige Haut und die Adern, die darunter pulsierten. Er stöhnte laut auf. Jeder normale Sex würde mit Küssen beginnen, mit langsamem Ausziehen und sanften Liebkosungen. Genau das wollte ich heute nicht. Ich genoss es, ihn auf seinen herrlichen Körper zu reduzieren, ihn einfach nur als Objekt meiner Lust zu betrachten, ebenso wie er mich sah. Ich griff fester zu, massierte ihn, bis ich sicher war, dass auch er nicht mehr warten konnte. Meine Stimme war mir fremd, als ich ihn aufforderte: „Na los, mach’s mir!“ Vor den Augen der anderen gab er seine Selbstbeherrschung auf. Mit einem einzigen, großen Schritt hatte er mich zu dem Tisch gedrängt, der in der Mitte des Zimmers stand. Einen Atemzug später lag ich vor ihm, mit geöffneten Schenkeln; er drückte meine Knie grob gegen meinen Oberkörper. Als er in mich eindrang, schrie ich auf. Es war ein gigantisches Gefühl.


    Er füllte mich völlig aus und nahm keinerlei Rücksicht. Möglicherweise hätte er mir wehgetan, wenn ich nicht bereits so nass und glitschig gewesen wäre. In kurzen, gleichmäßigen Stößen fickte er mich, so tief, wie es nur ging. Seine Hände hielten mein Becken, damit ich unter der Wucht nicht wegrutschte. Auch ich stöhnte nun. Es dauerte nur einen kurzen Augenblick, bis mich meine Erregung völlig gefangen genommen hatte. Beinahe hätte ich alles andere um mich herum vergessen … doch da stand schon der Nächste neben mir. Bereitwillig öffnete ich meine Lippen, ließ zu, dass er seinen Schwanz in meinen Mund schob. Ich fühlte Hände auf meinem Busen, spürte Finger, die meine Brustwarzen zwirbelten und leicht kniffen. Lustblitze jagten direkt in meine Möse. Mein Stöhnen wurde zu einem Wimmern, das von dem Riesen in meinem Mund gedämpft wurde. Der Dunkelhaarige wurde schneller, mein Körper wurde im Takt seiner Stöße geschüttelt. Ich gab mir Mühe, mich auf mein Zungenspiel zu konzentrieren, doch meine Geilheit schlug schon jetzt so hohe Wellen, dass ich fast darin versank. Für einen Moment gab ich auf, ließ mich treiben … vollkommen auf mich selbst konzentriert, hielt ich inne, so lange, bis ich kam …


    Ich hätte wieder geschrien, wenn ich gekonnt hätte. Mein Atem ging schnell, mein Herz schlug im Stakkato gegen meine Rippen. Der Höhepunkt riss mich mit sich, raubte mir für ein paar Sekunden jegliche Orientierung. Dann war ich wieder zurück – zurück in dem Raum, in dem meine schärfste Fantasie gerade Wirklichkeit wurde.


    Diesmal war ich besser. Das rasende Tempo, in dem mein attraktiver Exot mich fickte, sorgte dafür, dass mein Lustpegel gar keine Chance bekam zu fallen … Doch ich beherrschte mich und konzentrierte mich auf den warmen, samtigen Schwanz in meinem Mund. Er schmeckte gut, ich mochte sein salziges Aroma. Geschickt ließ ich meine Zungenspitze um seine Eichel kreisen, saugte an ihm. Das unbeherrschte Stöhnen des Mannes war die perfekte Antwort auf meinen Blowjob. Er griff in meine Haare, hielt meinen Kopf fest; ich hatte nichts dagegen. Sein Becken zitterte, er benötigte seine ganze Disziplin, um nicht einfach wild in meinen Mund zu stoßen. Es törnte mich unglaublich an. Gerade, als ich ihn so weit hatte, dass seine mächtige Latte noch einmal anschwoll, und ich fühlte, wie er die letzte Grenze überschritt, keuchte auch der andere Typ auf. Er spritzte mich voll, während ich den Saft des zweiten Mannes auf der Zunge fühlte. Beide kamen heftig und lang anhaltend. Ich stöhnte. Noch bevor ich einen klaren Gedanken fassen konnte, fühlte ich, wie der eine aus mir hinausglitt, nur um einem weiteren Mann Platz zu machen, der bereits darauf wartete, sich an mir zu befriedigen.


    Leicht drang er in mich ein. Ich fühlte die Nässe, die an meinem Po hinablief, ein Gemisch aus meiner Lust und dem Liebessaft des Exoten. Wieder schüttelten mich die heftigen Stöße. Überall an meinem Körper waren Hände, ich atmete den Geruch der verschiedenen Männer, ohne zu registrieren, wer es war, der mich gerade vögelte, und wessen Schwanz ich in meiner Hand hielt. Ganz automatisch schloss ich meine Finger um den nächsten Riemen, ließ mich treiben von der unendlichen Lust, die es mir bereitete, das Objekt der Gier dieser Männer zu sein. Dies alles war besser als jeder Traum, heißer als jede Fantasie …


    Der zweite Mann in mir war schneller. Er konnte sich nicht so lange beherrschen, doch es reichte auch diesmal, um mich zum Gipfel zu treiben. Mein zweiter Orgasmus war vielleicht nicht so intensiv, doch er hielt länger an. Nur beiläufig spürte ich warme, klebrige Nässe auf meiner Hand und meinem Bauch, während ich mich verkrampfte und in meinem ganz persönlichen Ozean der Lust ertrank. Ich war noch immer weggetreten, als ich fühlte, wie ich hochgehoben wurde.


    Jemand küsste mich. Sofort öffnete ich meine Lippen, erwiderte den rauen, leidenschaftlichen Kuss. Meine Arme schlangen sich um den Nacken des Mannes, diffus erkannte ich die langen Haare des blonden Hünen mit dem Pferdeschwanz. Ich klammerte mich an ihm fest, fühlte, wie mein verschwitzter Körper an ihmrieb. Seine Muskeln waren stahlhart. Mit mir im Arm ließ er sich auf ein Bett sinken, schob mich über sich. Nun war sein heißes Teil in mir. Intuitiv begann ich ihn zu reiten, die Augen noch immer geschlossen. Er jedoch zog mich auf seine Brust. Meine Arme wurden zwischen uns eingeklemmt, waren nutzlos. Ich ergab mich ihm gern. Und was das sollte, verstand ich in dem Moment, als sich unvermittelt eine feuchte Eichel an meine Rosette drückte.


    Ich biss die Zähne zusammen, versuchte mich zu entspannen. Kurz zuckte Schmerz durch meinen Unterleib, als er die Sperre überwand; dann warauch er in mir. Langsam dehnte er mich. Meine Fingernägel krallten sich in die Schultern des Mannes unter mir, bohrten sich tief in sein Fleisch. Noch nie in meinem Leben war ich so ausgefüllt gewesen. Der Typ hinter mir begann als Erster, wieder sanft in mich zu stoßen – schnell passte der andere sich an.


    Ich musste mich nicht bewegen; der Rhythmus der Männer übertrug sich auf mich und schob mich in ihrem Takt zwischen ihnen hin und her. Immer wieder drangen sie tief in mich ein, brachten mich zur Extase. MeineKlit riebsich an dem Blonden, Funken flogen vor meinen fest zusammengepressten Augen. Lautes Stöhnen hinter und vor mir, mein eigenes Keuchen vermischte sich mit dem gutturalen Schnauben der Männer … es dauerte nur einen Atemzug, bis sie mich erneut zum Höhepunkt trieben. Dieses Gefühl, zwischen zwei starken Männern eingepfercht zu sein, war überwältigend. Ich befand mich in einem absoluten Niemandsland, im Taumel der totalen Geilheit … und ich wollte noch mehr … Zum Glück standen die nächsten beiden potenten Lover schon bereit. Ich war einfach unersättlich …


    „Katrin?“ Erschrocken zuckte ich zusammen, als ich plötzlich die Stimme meines Mannes hörte. Die Haustür fiel laut ins Schloss.


    „Bist du zu Hause?“ Schnell schob ich meinen nassen Vibrator unter das Kopfkissen, sprang gehetzt aus dem Bett, während ich bereits nach Slip und Jeans griff. Noch immer war ich halb benommen von meinem unbeschreiblichen Tagtraum. Mein Puls raste und ich atmete schnell und ruckartig. Meine Klit pochte. Ganz kurz war ich vor dem Höhepunkt gewesen, als ich so rüde unterbrochen wurde. Frustriert zog ich mich an. Er durfte mich auf keinen Fall so erwischen.


    „Ja, Moment, ich komme.“ Es wäre so schön gewesen. Ich genoss diese heimlichen Stunden, die ich nur für mich hatte … für mich und mein äußerst erotisches Quartett, mit dem ich die sündigsten Dinge trieb. Schon lange fesselte mich der Gedanke an Gruppensex, an fremde Männer, die ebenso geil waren wie ich selbst und für die ich den Mittelpunkt ihrer Geilheit darstellte. Doch ich würde es nie erleben. Weder würde ich mich trauen, tatsächlich einmal einen Club aufzusuchen, wo so etwas möglich war, noch würde ich es ertragen, meinen Ehemann zu betrügen. Meinen lieben, doch leider sehr konservativen Ehemann …


    „Was tust du denn schon hier?“ Ich küsste ihn und hoffte, dass er nicht bemerkte, wie rot meine Wangen waren. Leise Enttäuschung schwang in meinen Worten; zu meiner Erleichterung fiel sie ihm jedoch nicht auf.


    Meine Finger dufteten mit Sicherheit noch nach der Lust, die ich mir selbst verschafft hatte. Ich durfte nicht vergessen, den Vibrator wieder zu verstecken, erinnerte ich mich selbst. In meinem Kopf kreiste unablässig die versaute Szene, die ich mir vor einigen Minuten noch so detailliert vorgestellt hatte.


    Während ich mich schnell umdrehte und in die Küche floh, drängte sich noch einmal das Bild des Blonden vor mein inneres Auge, in dessen Armen ich fast gekommen wäre – zum dritten Mal. Mir stand ein langes Wochenende bevor. Erst am Montag würde ich genug Zeit und Ruhe haben, mich wieder in den verbotenen Raum meiner Fantasie zu begeben … doch wenigstens war ich sicher, dass meine Jungs dort auf mich warten würden!

  


  
    Hotel X – Liebe mit Frühstück


    Alex Rosenbaum


    Titel: Das erste Mal: Swinger-Erlebnisse (Art.-Nr. 145394)


    Nie hätte ich geglaubt, dass in meiner Beziehung etwas nicht in Ordnung sei. Nein, ganz im Gegenteil. Ria und ich führten eine ausgesprochen schöne Partnerschaft mit einem aktiven, erfüllten Sexualleben: Im Bett gab es nicht nur einfallslose Missionarsstellungen oder Ähnliches, sondern wir waren beide überaus neugierig, sodass wir ständig etwas Neues ausprobierten. Vielleicht war ja gerade das der Grund dafür, dass wir schließlich immer ausgefallenere Sachen benötigten, um Befriedigung zu erlangen.


    Doch es war keineswegs beabsichtigt, sondern purer Zufall, dass wir zu Stammgästen im „Hotel X“ wurden. „Hotel X“ ist kein herkömmliches Hotel, das wurde uns aber erst später bewusst.


    Unsere Ferien sollten etwas ganz Besonderes werden. Wir hatten lange keinen gemeinsamen Urlaub mehr gehabt und freuten uns riesig auf eine Woche Nichtstun, wobei wir uns ganz unseren sexuellen Ausschweifungen in intimer Atmosphäre hingeben wollten. So fuhren wir aufs Land, auf der Suche nach einem ansprechenden Hotel. Es war wie so oft eine Fahrt ins Blaue, denn wir überlassen alles gern dem Zufall. Der Zufall schreibt die spannendsten Geschichten, so sagt man doch. Und auch in unserem Fall sollte sich dieses Sprichwort bewahrheiten.


    Am Ufer eines idyllisch gelegenen Sees wurden wir schließlich fündig. Von Außen ließ nichts auf ein „spezielles“ Etablissement schließen. „Hotel X“ stand in großen Lettern auf einem Schild über der Eingangstür. Wir wurden herzlich aufgenommen und bekamen ein ganz reizendes Zimmer mit Blick auf den See, nicht gerade luxuriös, aber doch sehr gemütlich eingerichtet. Das Hotel selbst verfügte über ein kleines Foyer, das gleichzeitig als Speisezimmer fungierte, und es hatte eine rustikale Bar und einen sehr großzügigen Schwimm- und Saunabereich im Untergeschoss. Dort gab es darüber hinaus etliche unscheinbare Türen, die alle verschlossen waren und die uns sehr neugierig machten. Was sich wohl in diesen Räumen befand? Wir sollten es bald erfahren.


    Wir waren ein wenig verwundert, keine weiteren Gäste anzutreffen. Außer den beiden Gastwirten, einem Ehepaar, war auch kein anderes Personal anwesend.


    Am Abend machten wir uns in der Bar ein wenig mit den Gastwirten bekannt. Es war ein Paar in den Dreißigern, sehr charmant und weltoffen. Peter und Dana sahen blendend aus und wirkten sehr glücklich. Wir verstanden uns auf Anhieb so gut, dass wir uns sehr bald duzten und es gar nicht lange dauerte, bis wir auf unser Privatleben zu sprechen kamen.


    „Sagt mal, ein wenig wundert es uns schon, dass nicht noch andere Gäste anwesend sind“, sagte ich.


    Peter lächelte. „Die werden schon noch kommen“, sagte er. „Die Hauptsaison beginnt in wenigen Tagen.“


    „Leitet ihr das Hotel ganz allein?“, wollte meine Frau Ria wissen.


    „Oh ja!“, antwortete Peter.


    „Gibt es denn auch keine Zimmermädchen, keinen Koch und keine Empfangsdame?“


    „Nein, dafür sind wir auch allein zuständig“, sagte er.


    „Und wie schafft ihr das alles?“


    „Ach, das ist nicht schwer. Wir haben immer nur eine begrenzte Anzahl von Gästen, die alle nur auf Vorbestellung kommen. Dass ihr hier ein Zimmer bekommen habt, liegt einfach daran, dass gestern kurzfristig ein Paar abgesagt hat. Sie wollten eigentlich morgen kommen und wir hatten uns schon sehr gefreut, denn es sind gute Bekannte von uns. Aber aus Krankheitsgründen mussten sie absagen. Und da kamt ihr gerade recht. Ihr wart uns gleich sehr sympathisch und wir dachten, ihr passt gut in unsere Gruppe hinein. Wir nehmen nämlich nicht jeden, wisst ihr.“


    Wir sahen uns etwas verdutzt an. Das erschien uns doch reichlich seltsam.


    „Könnt ihr euch das denn leisten?“, fragte ich. „Ich meine … euch die Gäste selbst auszusuchen?“


    Wieder lachten die beiden. „Uns scheint, ihr seid gänzlich uninformiert über unser Etablissement“, sagte Dana. „Das wundert mich nicht, denn außerhalb unseres Dorfes kennt man uns kaum und wir stehen auch in keinem herkömmlichen Hotelführer. Aber im Dorf sind wir Gesprächsthema Nummer eins und die Leute zerreißen sich die Mäuler über unser … sagen wir, unziemliches Treiben.“


    Nun wurde ich ungeduldig. „Könnt ihr uns denn nun endlich aufklären?“, fragte ich.


    „Lasst euch überraschen“, sagte Dana und dann wechselte sie einfach das Thema. „Wie wäre es mit einer Runde im Pool?“, fragte sie.


    Wir waren einverstanden und so zogen wir unsere Badekleidung an und trafen uns wenige Minuten später am Swimmingpool. Es war kein besonders großer Pool, aber er wirkte einladend.


    Als ich Dana und Peter in Badekleidung erblickte, wurde mir erst richtig bewusst, wie gut die beiden aussahen. Peter war ausgesprochen gut gebaut, er wirkte athletisch und durchtrainiert und seine Haut war sonnengebräunt. Auch Dana hatte eine perfekte Figur und plötzlich bemerkte ich, dass etwas in meinem Unterleib darauf ansprach. Eine deutliche Wölbung zeichnete sich unter meiner Badehose ab und ich bekam einen roten Kopf.


    Meine Frau bemerkte es und lachte peinlich berührt und auch Peter und Dana sahen zu mir herüber und erblickten meine Erregung.


    „Kein Problem“, sagte Dana lächelnd, „so eine Reaktion bin ich mittlerweile gewöhnt.“ Und dann tat sie etwas vollkommen Unerwartetes: Sie zog ihren Bikini aus, sodass sie in ihrer ganzen prachtvollen Nacktheit vor uns stand!


    Peter lachte. „Ich denke, es ist nun an der Zeit die beiden in unser Geheimnis einzuweihen – oder was meinst du, Schatz?“, fragte er augenzwinkernd.


    Dana nickte und baute sich in aufreizender Pose vor mir auf. Ich blickte nervös zu Ria, doch es schien ihr kaum etwas auszumachen, ganz im Gegenteil: Mit gierigen Blicken verschlang sie Dana förmlich; sie war völlig hingerissen von deren Schönheit. So hatte ich meine Ehefrau noch nie erlebt und es beunruhigte mich.


    Dana begann mit der Hand über meinen Körper zu gleiten. Sie wanderte zunächst über den Brustkorb, ging dann um mich herum und streichelte meinen Rücken, sodass sich mir die Nackenhaare aufstellten. Ihre flinken Hände wanderten tiefer, glitten von hinten in meine Badehose, zwirbelten an den Härchen und wenn ich nicht schon überaus erregt gewesen wäre, hätte ich spätestens zu diesem Zeitpunkt einen Ständer bekommen.


    „Du hast einen schönen Körper“, sagte sie. „Solche Männer brauchen wir hier. Denn wir sind eine eingeschworene Gruppe von Männern und Frauen. Wir treffen uns mehrmals im Jahr, um miteinander auszuspannen und ein paar erregende Stunden zu erleben. Alles läuft ganz zwanglos ab, jeder tut das, wozu und mit wem er Lust hat. Eifersucht gibt es nicht, denn jeder kommt auf seine Kosten.“


    Dabei sah sie Ria eindringlich an, doch sie schien überhaupt nicht eifersüchtig zu sein, sondern beobachtete die groteske Szene mit lüsternen Augen.


    „Wir betreiben ein Liebes-Etablissement“, fuhr Dana fort und sie begann mich langsam zu stimulieren. „Frühstück und Sex inklusive. Wir haben den ganzen Tag über nichts an und experimentieren nackt, allein, zu zweit oder mit einer ganzen Gruppe. Alle Räumlichkeiten stehen hierfür zur Verfügung, auch die zahlreichen, speziellen Zimmer hier im Untergeschoss.“


    Vielsagend wies Peter auf die verschlossenen Türen. „Hier gibt es allerhand interessante, erregende Dinge. Wir haben eine Sauna, ein Solarium und sogar eine Folterkammer.“


    „Und aus wie vielen Personen besteht eure Gruppe?“, fragte Ria. Ihre zitternde Stimme verriet, dass auch sie bereits geil war.


    „Insgesamt sind wir etwa zehn Paare, aber es kommen selten alle zur gleichen Zeit“, sagte Peter.


    Er musste antworten, denn Dana hatte sich vor mir hingekniet, um mir einen zu blasen. Es war ein köstliches Gefühl. Noch niemals zuvor hatte eine andere Frau als meine eigene mich auf diese Weise befriedigt und auch wenn Ria es überaus gekonnt praktizierte, war dies doch etwas ganz anderes. Ich spürte die Expertin in Dana; sie musste es schon Hunderte von Malen getan haben, denn es war unglaublich schön. Ihr Mund passte sich meinem Schwanz perfekt an, sie massierte und saugte ihn, bezog ihre Zunge mit ein, leckte an der Wurzel und fuhr dann mit der Zunge über die harte, vor Erregung zuckende Männlichkeit. Ich konnte einfach nicht mehr, wollte – nein, musste! – in ihrem Mund kommen.


    Wenn Dana überrascht war, so zeigte sie es nicht. Sie leckte sich genüsslich den Mund, ließ meine Lust die Kehle hinunterrinnen und lachte.


    „Na, das hat dir zweifellos gefallen“, stellte Peter fest.


    Auch er hatte sich inzwischen seiner Badekleidung komplett entledigt. Meine Frau konnte sich nicht sattsehen an ihm.


    „Was meint ihr?“, fragte Dana nun. „Seid ihr dabei? Habt ihr Lust mit uns ein paar anregende Tage zu verbringen?“


    Zögernd und noch etwas unsicher blickte ich Ria an. Nie wäre ich auf die Idee gekommen, dass es ihr Spaß machen könnte, mir beim Sex mit einer anderen Frau zuzusehen, doch ich hatte mich offensichtlich getäuscht. War das nun ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Ich mochte nicht darüber nachdenken. Doch sie sah überaus zufrieden aus und wirkte so erregt, dass meine letzten Zweifel weggewischt wurden. Beide gleichzeitig riefen wir „Oh ja, das haben wir!“, und dann mussten wir über uns selbst lachen.


    „Gut, dann bist du jetzt dran!“, sagte Peter zu Ria und machte sich sofort an ihrem Bikini zu schaffen. Zunächst war sie überrascht, doch dann ließ sie sich bereitwillig die Hose herunterziehen.


    „Dein Mann hat seinen Spaß gehabt, jetzt wollen wir auf unsere Kosten kommen!“, rief Peter erregt.


    Ria begriff sofort und begann mit einer eindrucksvollen Präsentation ihrer Kenntnisse über Fellatio. Man konnte fast ein wenig eifersüchtig werden, wäre nicht Dana gewesen, die mich noch immer streichelte, sodass sich bald wieder alles bei mir zu regen begann …


    Ria wollte jedoch auch selbst aufgegeilt werden. Sie hielt inne und legte sich auf die Bank, welche hinter ihr stand. Die Härchen standen kerzengerade auf ihrem Venushügel. Peter ließ sich nicht zweimal bitten, er stieß seine Zunge tief in Ria hinein, züngelte in ihrem Inneren, dass sie wohlig aufstöhnte, und erforschte jeden Winkel.


    Dana und ich umspielten nun gegenseitig unsere Hot Spots. Es war erregend, unseren Partnern beim Sex zuzuschauen. Schließlich trieb Peter meine Frau zum höchsten Gipfel der Ekstase, bis sie sich laut stöhnend aufbäumte und in wilde Zuckungen verfiel – ein Zeichen, dass sie zum Höhepunkt gekommen war.


    Dieser Anblick erweckte uns Zuschauer zu neuem Leben. Doch jetzt wollten wir es richtig miteinander treiben. Ich legte Dana auf den Rücken und begann sie wild zu nehmen, sodass sie vor Wonne aufstöhnte. Wir taten es wild und leidenschaftlich, wobei wir unsere Münder mit Küssen bedeckten. Mit der Zeit wurden meine Aktivitäten immer erregter, immer heftiger, und als ich einen Blick auf meine Frau warf, sah ich, dass auch sie und Peter es wild miteinander trieben. Dieser geile Anblick erregte mich dermaßen, dass ich spürte, wie mein Höhepunkt herannahte. Doch ich wartete noch einen Moment und als ich spürte, dass auch Dana nicht weit von ihrem eigenen Orgasmus entfernt war, ließ ich es endlich geschehen. Im gleichen Augenblick verfiel Dana unter mir in wilde Zuckungen, die gar nicht aufzuhören schienen. Sie stöhnte und bäumte sich auf, schrie wie in Trance und ließ mit geschlossenen Augen die Welle des Orgasmus über sich hinwegschwappen.


    Bei Ria und Peter war es ebenfalls so weit, wie ihre heftigen Bewegungen verrieten.


    Eine Weile lagen wir alle vier erschöpft da. Der Boden um uns herum war besudelt mit klebrigem Liebessaft und wir sahen uns alle an, zunächst etwas verlegen, doch schließlich lachten wir befreit auf.


    „Für heute haben wir genug!“, entschied Dana. „Morgen, wenn die anderen Gäste kommen, geht es noch härter zur Sache!“


    Niemandem von uns schien aufzufallen, dass wir gar nicht dazu gekommen waren, eine Runde im Pool zu drehen. Aber das machte nichts. Am nächsten Tag war schließlich noch Gelegenheit genug und wer wusste schon, was sich dann noch alles für interessante Möglichkeiten offenbaren würden …


    Und somit verabschiedeten wir uns, um uns auf den nächsten Tag vorzubereiten, an dem uns eine geile Orgie erwartete.


    Als wir am nächsten Morgen ausgeschlafen zum Frühstück erschienen, erwartete uns eine Überraschung: Außer Peter und Dana waren noch drei weitere Paare anwesend.


    „Hallo, ihr Langschläfer!“, begrüßte uns Dana gut gelaunt. „Unsere Freunde sind gerade angekommen! Darf ich bekannt machen: Das sind Melanie und Luc, Tina und Stefan und Mona und John.“


    Alle acht lächelten uns erwartungsfroh an und mir entging nicht, dass die Blicke der Männer mit Wohlgefallen auf den Rundungen meiner Frau ruhten. Doch ich wollte mir ein ausgiebiges Frühstück nicht entgehen lassen, denn ich war mir nicht sicher, ob ich in den nächsten Stunden zum Essen kommen würde.


    Nach dem Frühstück stand der Besuch des Bade- und Saunabereichs auf dem Programm. Wir entledigten uns unserer Bademäntel. Niemand trug eine Badehose oder einen Bikini; wir waren alle nackt – fünf gut aussehende Paare, zehn unternehmungslustige Personen, die alle an heißem Sex interessiert waren. Bei einigen Männern machte sich die Erregung bereits bemerkbar und es dauerte nicht lange, bis sich das erste neu gemischte Paar – Melanie und Stefan – zusammentat und in einem der geheimnisvollen Räume verschwand.


    Ich war gespannt, mit wem ich es an diesem Tag treiben würde. Doch nun erwartete mich eine Überraschung: Dana sah meine Frau Ria lange lüstern an und dann stürzten sich die beiden Frauen fröhlich kreischend in den Pool, um sich dort einer heißen Nummer hinzugeben! Auch die übrigen anwesenden Personen wollten sich nicht nur auf simple „Mann-Frau-Spielereien“ einlassen. Luc, Peter und John griffen sich Tina und ohne sich um uns zu kümmern, ließen sie sich direkt am Pool von Tina abwechselnd mit einem Blowjob befriedigen.


    Mona sah mich verlegen an. Sie war eine hübsche, zierliche Frau mit kurzen schwarzen Haaren. Ich zog sie an mich und sagte: „Na, dann wollen wir uns mal näher kennenlernen, was?“


    Mit der Hand glitt ich ihre zarten, weichen Schenkel hinab, bis ich ihren Venushügel berührte. Er war rund und fleischig und von einem zarten Flaum gekräuselter Haare bedeckt. Mona erschauerte wohlig und schlang ein Bein um meine Taille.


    Nach einigen Minuten hingebungsvollen Vorspiels war ich so heiß, dass ich sie kurzerhand auf den Boden am Rande des Pools legte und mich rittlings auf sie setzte. Aus dem Augenwinkel konnte ich einen Blick auf die anderen Grüppchen werfen. Ich sah Dana und Ria im Pool, die sich leidenschaftlich küssten und völlig in ihr sinnliches Lesbenspiel vertieft waren. Ihre Hände wanderten über ihre Körper, glitten nach unten und befühlten sich gegenseitig. Es war ein erregender Anblick.


    Die anderen vier – Luc, Peter, John und Tina – gaben sich gerade einer Sandwich-Nummer hin.


    Melanie und Stefan waren zwar nicht zu sehen, aber man hörte ihr lautes Lustgeschrei.


    Das machte mich so heiß, dass ich mich wilder in Mona zu bewegen begann. Ich genoss den Geruch ihres verschwitzten Körpers, bis mir ihre zuckenden Bewegungen zeigten, dass sie bereits gekommen war. Auch ich war von einem Orgasmus nicht mehr weit entfernt. Mit ein paar harten Stößen beendete ich unser „Kennenlernen“ abrupt, über ihre Schenkel spritzend. Schließlich lagen wir erschöpft nebeneinander und schnappten nach Luft, dann stand Mona auf und verschwand, um sich frischzumachen.


    Bis zum Mittagessen verbrachten wir alle die Zeit damit, ein paar Runden im Pool zu drehen, wobei wir natürlich auch erotisch-exotische Sexspiele mit einbezogen, und bis zum Abend hatten wir uns alle so gut kennengelernt, dass wir uns sozusagen blind vertrauten. Daher probierten wir auf Peters Vorschlag hin begeistert die Liebesvariante „Flotter Zehner“ aus und lagen wie Kettenglieder aneinandergereiht und verwöhnten uns auf jede nur denkbare Art und Weise.


    Der Abend war für alle ein voller Erfolg. Auch Ria war angetan von der herzlichen Gastfreundschaft der beiden Hoteliers und so stimmten wir beide darin überein, unseren Aufenthalt noch um ein paar Tage zu verlängern.


    Wir waren sehr gespannt, was uns die folgenden Tage bringen würden, und freuten uns auf neue Erfahrungen und „schmutzigen“ Sex mit unseren neu gewonnenen Freunden …

  


  
    Lustvoll gerächt!


    Annett Bedford


    Titel: S/M Fantasie (Art.-Nr. 145378)


    Peng! Die Tür war zu. Wütend starrte Nadine auf die Türklinke und spürte zu ihrem eigenen Ärger, wie ihr wieder einmal die Tränen in die Augen stiegen. Der größte Idiot auf diesem Planeten war ja wohl zweifellos ihr Chef! Verstohlen wischte sie sich über die Augen und warf einen schnellen Blick durch die offene Tür des Nachbarzimmers. Ob Frau Brandstetter wieder etwas mitbekommen hatte? Da war schon ihre Stimme zu hören.


    „Machen Sie sich nichts draus, Kindchen. Er hatte zu Hause bestimmt wieder Ärger mit seiner Freundin. Soll ein richtiger Besen sein. Die Schöne als Biest, da hat er nichts zu lachen, glauben Sie mir. Und danach ist er immer unausstehlich.“


    Nadine putzte sich die Nase und versank in Grübeleien. Eigentlich war sie nicht auf den Mund gefallen, im Gegenteil. Doch bei ihrem Chef … Warum nur war dieser Mensch immer zu ihr besonders eklig? Er ignorierte sie, wo er nur konnte. Erwiderte keinen Gruß, reagierte nicht, wenn sie ihn ansprach. Und sie? War sie eigentlich noch zu retten? Da übersah er sie, ja, sagte kaum guten Morgen zu ihr, und was tat sie? Sie schwärmte heimlich für ihn. Er war der anziehendste Mann, der Nadine je begegnet war!


    Abgesehen von der Tatsache, dass er liiert war und sich ihr gegenüber wie ein Scheusal verhielt – er hätte sich im Leben nicht für sie, die kleine Göre, interessiert, die gerade mit der Ausbildung zur Bürokauffrau fertig geworden war. Nein, an die Seite Marcel Talers gehörte eine große, schlanke, attraktive Vorzeigefrau. Eben so eine wie seine Freundin. Immer gestylt bis ins Detail. Sobald sie ein Zimmer betrat, fühlte sich Nadine wie ein graues Mäuslein. Also eine hoffnungslose Situation.


    Doch so, wie es war, konnte es nicht bleiben. Nadine schniefte noch einmal und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Im Stillen beschloss sie, dass ihr Chef sie nicht mehr übersehen würde. Wo war bloß ihr Selbstbewusstsein geblieben? Ihre Selbstachtung? Sie wollte ihn zumindest einmal spüren lassen, wie es war, derart gedemütigt zu werden. Hier musste etwas geschehen, und zwar schnell!


    „Tu was! Sonst gehst du in dem Laden noch unter.“ Sonja, ihre beste Freundin, versuchte mit barscher Stimme Nadine zum Handeln zu bewegen. Doch selbst sie wusste nichts von Nadines emotionalem Dilemma.


    „Du müsstest ihm mal einen Denkzettel verpassen. Dass er dich nie wieder übersieht. Dass er gar nicht anders kann, als mit dir zu sprechen und dich wahrzunehmen. Lass mich mal nachdenken …“


    Sonja überlegte am anderen Ende der Leitung, während Nadine ihre Handtasche nach einem Taschentuch durchsuchte. Aber was war denn das für ein Zettel? Ach ja, die Einladung zum diesjährigen Betriebsfest, einem Faschingsball. Als was sollte sie sich da denn verkleiden? Als Trauerkloß? Während sie noch dasaß und grübelte und Sonjas teils lustigen, teils versponnenen, aber allesamt komplett ungeeigneten Ideen lauschte, schoss ihr etwas durch den Kopf. Etwas, das langsam Gestalt annahm. Wie wäre es, wenn – ja, das könnte klappen! Sie würde aufs Ganze gehen. Und sie würde Marcel bei der Durchführung näherkommen als je zuvor …


    Hitze und Musik schlugen Nadine beim Öffnen der großen Türen entgegen. In dem riesigen Konferenzsaal der Firma war es sehr warm. An die 100 Kollegen feierten schon. Der Alkohol floss kräftig. Das war gut! So konnte Nadine weitestgehend unerkannt einen großen Beutel an der Garderobe abgeben. Sie hatte sich, weil eine einfache Kostümierung für ihr Vorhaben am praktischsten war, ein Ganzkörper-Clownskostüm übergezogen.


    Aus dem Saal ertönte schrilles Lachen. Das konnte nur Marcels Freundin sein! Und richtig. Marcel stand daneben und sah, trotz seiner gelungenen Häuptlingskostümierung, die seine Attraktivität noch unterstrich, reichlich übellaunig aus. Das Miststück von Freundin produzierte sich mal wieder, umringt von männlichen Anbetern. Am Körper trug sie beinahe nichts und Nadine stellte neidvoll fest, dass sie eine wirklich atemberaubende Figur hatte. Nadine blickte an sich selbst herunter. Sie war sehr schmal gebaut, kaum Taille, kaum Busen, Größe 34. Das hatte zwar auch einige Vorteile, doch im Moment hätte sie gern mit Marcels Freundin getauscht.


    Nadine atmete tief durch. Für ihr Vorhaben brauchte sie jede Menge Mut! In der Nähe Marcels war Frau Brandstetter zu sehen, zu der Nadine sich schnell gesellte.


    „Hallo, Nadine. Kommen Sie, trinken Sie einen Sekt mit uns“, wurde sie fröhlich begrüßt. Ja, das tat gut! Sie stürzte das prickelnde Getränk hinunter und bekam mit einem Ohr mit, dass zwischen Marcel und seiner Freundin gerade ein kleines Streitgespräch entflammte. Gespannt lauschte sie weiter. Vereinzelte Worte drangen an ihr Ohr. Im Groben ging es darum, dass Marcel seine Freundin leise bat, sich nicht jedem Kerl gleich an den Hals zu schmeißen, sie ihn daraufhin als eifersüchtigen Langweiler bezeichnete und er etwas in Richtung Flittchen verlauten ließ.


    „Das lasse ich mir nicht zweimal sagen!“, empörte sich Marcels Freundin und rauschte davon. Marcel Taler blieb genervt zurück. Eine günstige Gelegenheit für Nadine. Hastig trank sie noch ein weiteres Glas Sekt, dann wandte sie sich vertrauensvoll an Frau Brandstetter.


    „Ich hätte da eine Bitte an Sie. Ich möchte die Chance ergreifen und mal ein ernstes Gespräch mit Herrn Taler suchen. Ob Sie ihm in zehn Minuten diesen Zettel geben könnten?“ Sie drückte der verdutzten Kollegin ein Stück Papier in die Hand.


    „Meinen Sie, heute Abend wäre ein guter Zeitpunkt dafür? Na, vielleicht haben Sie recht. Ich gebe den Zettel weiter. In zehn Minuten, sagen Sie?“


    Nadine nickte, dankte der Kollegin, dann machte sie kehrt und ging zur Garderobe zurück. Ihr Herz klopfte bis zum Hals, doch auch ein süßes Prickeln breitete sich in ihrem Unterleib aus. Wenn alles gut ging, hatte sie Marcel Taler gleich dort, wo sie ihn haben wollte. Sie holte ihre große Tasche und verschwand damit auf der Toilette …


    Haben Sie ein paar Minuten Zeit? Dann kommen Sie doch bitte in mein Büro. Es geht um einen wichtigen geschäftlichen Vorgang. Nadine Münzer


    Fragend zog Marcel Taler seine Augenbrauen hoch und blickte die Botin erstaunt an.


    „Jetzt? Heute Abend?“


    „Tja, ich weiß auch nichts Näheres. Sie bat mich nur, Ihnen das zu geben. Das habe ich hiermit getan.“ Achselzuckend drehte sich Frau Brandstetter wieder zu den anderen Kollegen um.


    Marcel Taler machte auf dem Absatz kehrt, verließ den Saal, durchquerte das Bürogebäude und begab sich in den zweiten Stock. Ohne anzuklopfen trat er in Nadines Büro, blieb dort sofort erstaunt stehen. Alles dunkel! Er griff zum Lichtschalter. Es tat sich nichts. Wollte ihn etwa jemand verkohlen? Er stand mitten im Zimmer, da fiel die Tür hinter ihm ins Schloss. Das war ja beinahe unheimlich!


    „Äh, Frau Münzer?“ Seine Stimme klang fast schüchtern in dem komplett finsteren Raum.


    „Suchen Sie mich etwa?“ Nadine schien hinter ihm zu stehen, doch sehen konnte er sie noch immer nicht. Dann hörte er, wie der Schlüssel im Schloss umgedreht und abgezogen wurde. Was ging hier vor sich?


    „He, was soll das?“ Etwas hatte sich über seine Augen gelegt, ein Tuch oder Ähnliches, und wurde an seinem Kopf festgezogen. Er wollte sich wehren, doch dann überkam ihn die Neugier. Was konnte ihm das junge Ding schon anhaben?


    „Herr Taler, entspannen Sie sich.“ Die Stimme klang sanft, aber bestimmt. Irgendwie fremd. Nadine zog das Tuch fest und machte einen Knoten hinein. Trotz ihrer inneren Aufregung blieb sie relativ ruhig. Mal sehen, ob ihr Chef mitspielte. Wenn nicht, konnte sie sich morgen garantiert die Kündigung abholen. Doch das war es wert. Zu ihrer Verwunderung hielt er still, als wollte er abwarten, was noch kam.


    Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass ihr Chef so gut wie nichts mehr sah, schaltete sie eine kleine Lampe an. Sie ergriff die Hand Marcels und er entzog sich ihr nicht. Gut! Dann führte sie ihn zu ihrem Bürostuhl und manövrierte ihn hinein. Er ließ sie zwar gewähren, doch zu gefallen schien ihm das alles nicht gerade.


    „Frau Münzer! Was soll das Ganze? Unten ist ein Fest in Gange.“


    Er redete mal mit ihr! Doch diesmal ignorierte Nadine seine Worte, holte ein Paar Handschellen und ein Seil aus ihrem Beutel. Das würde ihren Chef handlungsunfähig und hoffentlich gefügig machen.


    „Frau Münzer, das, was Sie gerade tun, nennt man Freiheitsberaubung. Das könnte üble Folgen für Sie haben.“


    Nadine grinste. Sie hatte inzwischen Spaß an ihrem Spiel und war bereit, alle Konsequenzen zu tragen.


    „Tatsächlich? Dann will ich Sie wissen lassen, dass mir das momentan völlig schnuppe ist.“ Der Mann saß inzwischen gut verpackt und reglos vor ihr. Sie hatte seine Hände mit den Handschellen am Stuhl befestigt und den Rest seines Körpers mit einem Seil eingeschnürt. Nun nahm sie ihrem Chef die Augenbinde ab.


    „Was, zum Teufel … Frau Münzer!“ Erstaunt, ja, beinahe bewundernd klang die Stimme ihres Chefs. Seine Augen leuchteten. Das war das erste Mal, dass sich Nadine von ihm als Frau wahrgenommen fühlte. Sie hatte sich zu diesem Zweck eine enge Lederkorsage besorgt, dazu schwarze, bis zu ihren Oberschenkeln reichende Lackstiefel. Zu einem strengen Pferdeschwanz zusammengebundene Haare und lange schwarze Handschuhe komplettierten ihr Outfit nebst einem leuchtend roten Lippenstift. Ihre zierliche Figur passte hervorragend zu diesem Outfit. Die Stiefel betonten ihre langen Beine und in der Korsage hatte sie eine richtige Taille. Nadine fühlte sich ausgesprochen stark in dieser Aufmachung, beinahe unbesiegbar. Die Bewunderung in den Augen ihres Chefs spornte sie von Neuem an.


    „So, du kleiner Wicht: Jetzt geht es dir an den Kragen!“ Nadine legte ihre Hände auf je eine Stuhllehne und drehte Marcel so, dass er ihr in die Augen schauen musste. Leicht ironisch funkelte es in seinen.


    „Ach, tatsächlich? Und wie wollen Sie das anstellen, liebe Frau Münzer?“ Der sarkastische Ton entging Nadine keineswegs, sie war aber nicht bereit, sich einschüchtern zu lassen. Nicht heute Abend. Dazu standen ihre Aktien zu gut.


    „Lassen Sie sich einfach überraschen!“ Schwungvoll beugte sich Nadine über ihre Tasche, zog eine kleine Peitsche heraus und ließ die Waffe durch die Luft sausen. Ihrem Chef klappte der Unterkiefer runter.


    „Du hast mich zum letzten Mal ignoriert, lieber Marcel. Ich werde dir heute Abend eine Lektion erteilen, die du so schnell nicht wieder vergisst.“ Ihr gefiel es sehr, ihren Chef so in der Mangel zu haben und zur Abwechslung einmal Macht über ihn zu besitzen. Dass ihm nun doch mulmig wurde, konnte sie an seinem Blick erkennen. Beunruhigt sah er auf die Hand, in der die Peitsche leicht hin und her schwang.


    „Frau Münzer, vielleicht, hm, könnten wird doch einfach ein normales Gespräch miteinander su…“


    „Nichts da!“, unterbrach Nadine ihn barsch und knallte noch einmal mit der Peitsche. Sie war froh, das zu Hause schon einmal geübt zu haben. Immer mehr gefiel sie sich in der dominanten Rolle. Für ihren Chef bedeutete das wahrlich eine große Umstellung. Skeptisch betrachtete er seine peitschenschwingende Untergebene, unruhig, aber auch mit einer gewissen Neugier. Dass sie so unglaublich sexy aussehen konnte, hätte er nie gedacht. Und dass ihm diese Situation auf eine merkwürdige Weise gefiel, schon gar nicht.


    So, wie sie hier stand, in dieser Aufmachung und mit diesem entschlossenen Funkeln in den Augen, fand er sie anziehend. Sogar sehr. In seiner Lendengegend spannte das Kostüm. Nadine beugte sich vor. Ein Blick auf den Schoß ihres Chefs – und sie war im Bilde. Sie bemerkte, dass diese ganze Szenerie auch sie heiß machte. Der von ihr angehimmelte Marcel gefesselt vor ihr, sie Herrin der Lage – das brachte ihr Blut zum Kochen. Nicht klein beigeben, mit Vollgas nach vorn!


    Entschlossen glitt Nadine mit der Peitsche sachte über das Gesicht des Chefs, dann tiefer, bis sie mit der Spitze gegen seinen Schwanz stieß. Das war superscharf! Der großartige Marcel saß gefesselt auf einem Stuhl und hatte ihretwegen eine enorme Beule in seiner Hose. Unfassbar!


    Nadine streifte mit der Peitsche weiter über das harte Teil. Marcel stöhnte leicht auf.


    „Du bist ein unanständiger Junge, was? Aber ich glaube, bevor es hier lustig wird, muss dir jemand mal Zucht und Ordnung beibringen!“ Schwungvoll und für ihren Chef völlig überraschend ließ sie ihre Peitsche auf dessen Oberschenkel sausen.


    „Aua! Sind Sie verrückt geworden?“ Empört blickte er sie an.


    „Nein, warum? Ich habe doch gesagt: Zucht und Ordnung.“ Wieder knallte die Peitsche über die Beine des Chefs. Er zuckte erneut zusammen, sagte jedoch nichts. „Aber wenn du weiter protestierst, verbinde ich dir gern die Augen.“


    Ein erneuter Blick auf den Schoß ihres Chefs zeigte ihr, dass ihm die Situation besser gefiel, als er zugeben wollte. Zwischen Nadines Beinen prickelte es ebenfalls verdächtig. Sie spürte, wie es dort feucht wurde, und leckte sich über die Lippen. Marcel beobachtete sie nun aus Argusaugen; ihm entging nicht die kleinste Bewegung. Seine Häuptlingsschminke begann im Gesicht zu verlaufen. Nachdem Nadine noch einmal lustvoll zugeschlagen hatte, umkreise sie ihn und blieb genau hinter seinem Rücken stehen.


    „Na? Ein bisschen Angst, lieber Marcel?“ Sie beugte sich zu ihm und biss kräftig in sein Ohrläppchen. Erschrocken drehte sich der Mann von ihr weg.


    „Sie sind ja wahnsinnig!“, stieß er zwischen den Zähnen hervor.


    „Nein, mein Lieber. Du hast mich erst wahnsinnig gemacht, indem du mich dauernd missachtet hast. Tut das ein anständiger Junge, hm?“ Diesmal biss sie ihm kräftig in den Nacken. Und diesmal zuckte er nicht entsetzt zusammen, sondern gab ein genießerisches Stöhnen von sich. Mit ihren rot lackierten Fingernägeln glitt sie unter sein Häuptlingswams, fuhr mit allen zehn Fingern über seine Brust und hinterließ dort kräftige Striemen. Ein erneutes Stöhnen war die Antwort.


    Unter dem engen Leder brach Nadine der Schweiß aus. Ihre kleinen Brüste drückten sich fordernd gegen die Korsage, in ihrer Muschi zog es sehnsüchtig. Geschickt drehte sie Marcel zu sich um und schob sein Wams nach oben, die Kostümhose nach unten. Sofort schnellte sein Schwanz hervor und stand von seinem Schoß ab wie eine eins. Er war also doch richtig scharf! Nadine nickte zufrieden. Nun war er ihr wirklich komplett ausgeliefert, sowohl körperlich als auch in seiner Lust. Mit der Spitze der Peitsche stieß Nadine gegen den Steifen und brachte ihr Gegenüber einmal mehr zum Stöhnen.


    „Du meinst, das war schon alles und jetzt kommt der gemütliche Teil? Leider nicht.“ Nadine holte den Schlüssel hervor, schloss ihre Bürotür auf und stellte sich hinter den Stuhl. Wie gut, dass Bürostühle Rollen hatten.


    „Was …“ Marcel war schockiert. „Was tun Sie … ach, zum Henker mit der Siezerei … Was tust du da? Bist du total durchgedreht?“


    „Wie gehen in dein Büro. Obwohl, nein …“, Nadine lächelte, dann fügte sie sachlich hinzu: „Du kannst ja wohl kaum gehen. Ich werde dich schieben.“


    „Nein, lass das. Bloß nicht! Wenn uns jemand sieht? Und ich, so …“


    „Ach, komm schon, Marcel. Bist du etwa ein Angsthase? Aber wie auch immer, du hast schlechte Karten, glaube ich. Denn du hast heute ausnahmsweise mal nichts zu sagen. Also, dann“, erwiderte Nadine und schob ihren Chef vor sich her.


    „Warte nur! Wenn ich dich kriege … Ich leg dich übers Knie!“


    Nadines Lachen erklang glockenhell durch den gesamten Büroflur.


    „Da sind wir schon! Und, war’s schlimm?“ Sie schob Marcel in sein Büro, knipste das Licht an und schloss die Tür. Dann drehte sie ihren Chef zu sich um.


    „Warum der Bürowechsel?“, hakte ihr Chef nach, jetzt wieder etwas forscher.


    „Weil es hier einen Kühlschrank gibt. Und ich brauche Eiswürfel.“


    „Du brauchst was? Nein! Lass das. Ich verbiete es dir. Nach dieser Aktion friere ich sowieso schon.“


    Gelassen stellte Nadine fest, dass sich Marcels bester Freund verkleinert hatte.


    „Das haben wir gleich wieder“, meinte sie aufmunternd zu sich selbst und stellte sich direkt vor ihn. Aufreizend bewegte sie sich vor dem Mann hin und her, als würde sie zu einer langsamen Musik einen lasziven Strip hinlegen. Sie glitt mit den Händen an ihrem Körper herunter, öffnete die Verschnürung an ihrer Korsage und ließ ihre kleinen Titten frei, deren Nippel sich sofort steif aufrichteten.


    „Oh, was bist du bloß für ein Biest!“, murmelte Marcel. In Sekundenschnelle hatte sich sein Kolben wieder aufgerichtet. Am liebsten hätte Nadine sich auf ihn gestürzt, ihn mit ihren Lippen hochgepusht. Doch Marcel sollte nicht wissen, wie sehr sie ihn begehrte. Das hätte ihm in diesem Moment unnötige Macht verliehen.


    Nadine stakste zum Kühlschrank, entnahm dem Fach ein paar Eiswürfel und kehrte zu ihrem Opfer zurück. Mit einer Mischung aus Bewunderung und Abscheu blickte Marcel sie an. Genüsslich fuhr die junge Frau mit einem Eiswüfel unter sein Wams und entlockte ihrem Chef ein paar entsetzte Kiekser.


    „Das ist eisig! Hör auf, du Luder! Ahhh!“ Mit einer Hand die Eiswürfel führend, hatte Nadine mit der anderen nach seinem Schwanz gegriffen und damit begonnen, ihn zart zu massieren. Marcels Laute wechselten zwischen Keuchen und Stöhnen, sein Rohr wurde noch etwas größer. Das geschmolzene Wasser tropfte in seinen Schoß. Dem Mädchen bereitete die Szenerie allergrößte Freude. Sie spürte, wie ihre Lust wuchs und die Feuchte zwischen ihren Beinen zunahm. Abrupt hielt sie inne, ergriff den Bund seiner Kostümhose und zog ihn ruckartig nach unten. Marcels gut durchtrainierte, wohlgeformte Beine wurden sichtbar.


    „Nun kommt der zweite Streich“, teilte sie geheimnisvoll mit. Sie hatte alles gut vorbereitet, schnappte sich die bereitliegende Kerze und das Feuerzeug.


    Marcel schnaufte. „Komm her, du Miststück. Ich will dich endlich haben!“


    „Willst du das wirklich?“ Mit hochgezogenen Augenbrauen drehte sich Nadine zu ihm um, die brennende Kerze in der Hand. „Du wusstest doch bis heute kaum, dass ich existiere. Doch das wird nun anders.“ Sie kippte die Hand mit der Kerze über seinen Beinen um und die ersten Tropfen heißen Wachses berührten seine kalten Oberschenkel. Marcel wand sich lustvoll unter dieser Qual, stöhnte und fluchte, wollte Nadine endlich ficken und sie danach am liebsten vermöbeln.


    Nach einigen Minuten – sie hatte sich versichert, dass sein Schwanz noch immer kurz vorm Platzen war – knipste sie das Licht aus. Der Raum wurde bloß noch von der Flamme der Kerze erhellt. Nadine tropfte Wachs auf Marcels Schreibtisch „damit du morgen gleich an mich erinnert wirst“ und drückte die Kerze hinein. Sie leckte sich lustvoll über ihre blutroten Lippen. Marcel hing in den Seilen und keuchte aufgebracht. Langsam und katzenartig glitt Nadine auf ihn zu. Sie griff ihm in das volle Haar, riss seinen Kopf nach hinten und küsste ihn leidenschaftlich. Dann ließ sie eine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten und öffnete mit einem gekonnten Ruck die Knöpfe der Korsage. Ihre rasierte Muschi wurde sichtbar.


    „Na? Wirst du mich jemals wieder übersehen?“, fragte sie leise. Marcel schüttelte den Kopf, während er auf ihren Schoß starrte und den Blick kaum davon abwenden konnte. Nadine setzte sich auf seine Beine. Ihre geschwollene Klit berührte seine männlichen Schenkel. Die junge Frau stöhnte leise und schob sich leicht hin und her. Heiß schoss das Blut durch ihren Körper.


    „Komm her und setz dich auf ihn“, flehte Marcel eindringlich und ungeduldig. Auch Nadine hielt es kaum noch aus, spürte sie doch, dass sie schon bald kommen würde. Mit einer geschmeidigen Bewegung glitt sie über sein strammes Teil, das sofort tief in sie tauchte. Nadine stöhnte lauter, während Marcels Stimme in ein Hecheln überging. Erst langsam, dann immer schneller werdend schob sich Nadine über seinen Strammen. Eine alles überrollende Woge der Lust kam in ihr hoch. Sie ritt ihren Chef, dass ihnen beiden Hören und Sehen verging, griff in seiner Haare, zerrte daran, küsste ihn wild, biss sich an seiner Unterlippe fest, schmeckte Blut – und kam.


    Nie zuvor in ihrem Leben hatte Nadine einen derart gewaltigen Orgasmus gehabt. Sie schüttelte sich wie von Sinnen hin und her, schrie und jammerte. Es wollte kaum enden. Marcel war ebenfalls außer sich, stöhnte unter und bewegte sich in ihr, bis beide erschöpft innehielten. Befriedigt stieg Nadine von ihrem Chef herunter und sah ihm in die Augen. Voller Bewunderung erwiderte er ihren Blick.


    „Du bist ein wildes Biest – und eine tolle Frau!“, wisperte er, als könne sie jemand hören.


    „Ja“, kommentierte Nadine leise, „und daran wirst du jetzt immer denken.“ Sie schlüpfte in ihr Clownskostüm zurück und steckte Stiefel, Korsage und Peitsche in ihren Beutel.


    „Mein letzter Streich“, sagte sie und zog eine Kamera heraus. Marcel grinste schief.


    „Du hast an alles gedacht, was?“ Erledigt starrte er sie an. Nadine ließ die Kamera wieder sinken.


    „Nein, für heute soll es genügen. Das machen wir ein anderes Mal.“ Geschickt löste sie seine Fesseln, schloss die Handschellen auf und verließ das Zimmer.


    Auf der Feier sah sie Marcel nicht mehr. Doch als Nadine am nächsten Morgen ihr Büro betrat, stand ein Strauß roter Rosen auf ihrem Schreibtisch …

  


  
    Geile Aussichten


    Lisa Cohen


    Titel: Best of girls next door (Art.-Nr. 141054)


    Ich sah ihn zum ersten Mal an dem Tag, als er in die Wohnung unter mir einzog. Unglücklicherweise kam ich gerade von meinem fast täglichen Fitness Programm zurück und sah, bescheiden ausgedrückt, fürchterlich aus. Ich war fast eine Stunde lang durch den Stadtwald getrabt und völlig durchgeschwitzt. Es hatte außerdem angefangen zu regnen und so hing mein Haar in nassen Strähnen an meinen Ohren herab, das T-Shirt klebte an meinem Oberkörper und vor lauter Anstrengung war ich rot angelaufen im Gesicht. Natürlich war ich ungeschminkt und trug meine ältesten Jogging Klamotten. Wahrlich der am wenigsten geeignete Moment, um in einen attraktiven Mann zu laufen. Wir stießen an der offenen Eingangstür zu meinem Apartmenthaus zusammen. Er bepackt mit riesigen Kisten unter den Armen und ganz offensichtlich umzugsgestresst. Ich starrte ihn an und schwitzte noch mehr. Es war das begehrlichste männliche Wesen, das mir seit Langem über den Weg gelaufen war!


    Er musterte mich nur kurz und eher desinteressiert, murmelte höflichkeitshalber so etwas wie ein „Hallo“ und eilte dann vor mir die Treppe herauf. Ich ging hinter ihm her und durfte seinen knackigen Hintern bewundern. Den hätte ich zu gerne in meinen Händen gehabt. Dann war ich an meiner Wohnung angekommen. Er zog in das Apartment über mir ein. Ich würde ihm wieder begegnen. Und dann würde ich entschieden besser aussehen!


    Was hatte mich so fasziniert an ihm, überlegte ich, während ich frisch geduscht eine große Portion Müsli vertilgte. Er sah gut aus, aber nicht umwerfend. Sein Körper schien durchtrainiert zu sein, aber durchtrainierte Körper sah ich mindestens zwei Mal in der Woche in meinem Fitnessstudio. Angezogen an den Geräten und danach nackt in der Sauna. Und es waren etliche perfekt gebaute Männer darunter. Seine Augen waren von einem hellen Blau gewesen, was mich magisch angezogen hatte. Die Augen mussten es gewesen sein, die ihn für mich so begehrenswert machten, beschloss ich.


    Ich traf ihn fast täglich im Treppenhaus. Meist ging er mit einem arroganten Blick an mir vorbei. Ich sprach ihn ein paar Mal an, er antwortete höflich. Außer dass er sich pflichtgemäß vorgestellt hatte, war nichts Persönliches von ihm ausgegangen. „Jan Steiner. Freut mich.“ Das war alles gewesen. Es war zu schade. Nichts passierte und ich wurde trotzdem das Blau seiner Augen nicht los. Ich himmelte es an mit offenen Augen tagsüber und nachts mit träumenden …


    Er schien keine Freundin zu haben. Zumindest sah ich niemanden bei ihm ein- oder ausgehen und er war oft genug abends zu Hause. Sogar an den Wochenenden. Es machte den Anschein, als wenn er eher ein zurückgezogenes Leben führte. Ich musste irgendwie an ihn herankommen. Aber wie?


    Unsere Wohnungen lagen direkt übereinander. Und hatten beide einen großen Balkon, der nach Süden hinausging. Ich liebte es, im Sommer auf meinem Balkon zu sitzen und mich von der Nachmittagssonne bräunen zu lassen. So wie auch an diesem Samstagnachmittag. Bis jetzt hatte ich meinen neuen Nachbarn noch nie auf seinem Balkon gesehen. Doch an diesem Samstagnachmittag hörte ich seine Tür aufgehen. Mein Herz schlug automatisch schneller. Ich beschloss mich schlafend zu stellen, für den Fall, er würde mal über seine Brüstung gucken. Schritte führten zum Rand des Balkons. Ich war mir sicher, er würde herübersehen, und war froh meinen neuen sehr knappen Bikini angezogen zu haben. Meine Figur konnte sich mehr als sehen lassen. Ich war top in Form. Ich hatte mich während der letzten Monate durch ein straffes Fitnessprogramm gestählt und konnte zufrieden in den Spiegel gucken. Offensichtlich verfügte ich über die genau richtigen Proportionen, wie man mir schon oft bescheinigt hatte. Ich räkelte mich also genüsslich auf meinem Liegstuhl und genoss seine Blicke auf mir.


    Nach einer Weile ging er wieder hinein und schloss die Tür geräuschvoll hinter sich. Aber er hatte mich betrachtet. Ich war mir sicher.


    Am nächsten Tag beschloss ich mutiger zu werden. Ich legte mich ab mittags in die Sonne. Dieses Mal ohne Bikinioberteil und wartete ab. Irgendwann hörte ich ihn herauskommen. Sehr leise. Auch seine Schritte waren kaum zu hören. Es schien, als schliche er sich zum Rand seines Balkons. Ich schloss die Augen und musste aufpassen das Atmen nicht zu vergessen. Seine geahnten Blicke kribbelten wie tausend kleine Stecknadeln auf meinen Brüsten. Meine Nippel richteten sich auf. Schweißperlen entstanden auf meiner Stirn. Zwischen meinen Schenkeln sammelte sich die Hitze. Minutenlang geschah nichts. Außer dass ich geil wurde. Ich wünschte, ich hätte keinen Slip an und er könnte mir in meine Möse gucken. Dann hörte ich ihn zurückschleichen und konnte wieder gleichmäßig atmen. Rasch ging ich hinein und holte mir etwas zu trinken. Ich brauchte dringend eine Abkühlung. Die eiskalte Cola brannte in meinem Hals. Die Sonne stand auf ihrem Höhepunkt. Es war heiß. Sehr heiß. Eigentlich hätte ich den Sonnenschirm als Schutz öffnen müssen. Aber dann würde er mich nicht mehr sehen können. Und ich war mir jetzt sicher, wie ich ihn kriegen konnte …


    Ohne Slip legte ich mich wieder auf den Liegstuhl und fing an den „Lichtschutzfaktor 20“ großzügig auf meinem Körper zu verteilen. Meine Hände glitten zärtlich über mich hinweg. Ich bekam Lust auf mich. Ich wurde geil und am liebsten hätte ich einen Mann gehabt. Nicht irgendeinen natürlich. Einen ganz bestimmten. Und irgendjemand erhörte mein Hoffen. Es dauerte nicht lange, bis ich seine Schritte wieder hören konnte. Ich griff nach der Sunlotion und bespritzte meine Brüste und meinen Bauch damit. Allein dieses Gefühl hätte schon ausgereicht, um mich geil zu machen. Ich cremte und cremte wohl jeden Zentimeter meines Körpers ein. Mein Atem ging zu schnell, meine Finger zitterten. Schweiß mischte sich mit der Creme, die sich mittlerweile mehr wie eine Gleitcreme anfühlte. Umso besser, schmunzelte ich innerlich. Genau danach war mir jetzt. Nach etwas Glitschig-Gleitendem zwischen den Schenkeln! Ich seufzte ein wenig zu laut und ließ meine Hände ein wenig zu lange auf meinen Titten liegen. Kein Laut war von dem Balkon über mir zu hören. Aber er war dort und beobachtete mich. Es gab keinen Zweifel für mich.


    Ich würde ihm etwas bieten, dem er nicht widerstehen konnte. Langsam öffnete ich meine Beine ein wenig und ließ meine Finger langsam nach unten wandern. Noch nie hatte ich etwas für meine Begriffe so Schamloses gemacht. Ich fing an, mich vor den Augen meines Nachbarn zu befriedigen. Eigentlich kaum zu glauben, aber wahr, was ich da tat. Ich war froh, ihm dabei nicht in seine so hellblauen Augen schauen zu müssen. Ich konnte mir einreden, dass ich mich unbeobachtet fühlte. Das gab mir ein wenig das Gefühl, nicht etwas ganz so Versautes zu tun …


    Mein Kitzler kannte meine Finger gut und reagierte wie immer heftig. Ich war schnell zu erregen und jeder meiner Liebhaber hatte sich über die üppigen Mengen an Saft gefreut, die meine Weiblichkeit produzierte. Meine Nippel wurden hart unter meinem Griff. Ich ließ meine Schenkel ganz weit auseinanderfallen und vergaß fast, dass ich nicht alleine war. Ich hatte mich schon öfters auf meinem Balkon befriedigt. Bevor der neue Nachbar eingezogen war, hatte die Wohnung als Feriensitz für eine ältere Dame gedient, die fast nie da gewesen war.


    Ich hatte also ungestört tun können, was ich wollte. Mein Unterleib fing an zu vibrieren. Erst ganz sachte, dann stärker. Ich war wie immer schnell auf dem Weg zum Höhepunkt. Mein Seufzen ging in obszönes Keuchen über. Ich bäumte mich auf und stieß meine Möse gegen meine Finger. Immer schneller, immer härter. Kurz bevor ich die orgiastischen Wellen herannahen fühlte, klingelte es an meiner Tür. Energisch und dringend.


    Erschreckt öffnete ich die Augen. Ertappt und beschämt starrte ich nach oben. Niemand war zu sehen. Ich sprang auf und griff nach meinem kurzen Baumwollkleid, zog es über und vergaß sogar den Slip überzustreifen. Ich öffnete meine Wohnungstür und hoffte und starrte in diese hellblauen Augen. „Darf ich hereinkommen?“ Er brauchte keine Antwort. Er hatte sie schon gewusst, bevor er geklingelt hatte. Und ich hatte gewusst, dass er es war, bevor ich die Tür aufgemacht hatte. Stumm ließ ich ihn in meine Wohnung.


    Er packte mich und presste mich an sich. Unsere Lippen schlugen aufeinander. Ich schmeckte Blut und ließ mich gegen die kühle Zimmerwand pressen. Jan schob mein Kleid nach oben. „Du geiles Stück!“, murmelte er, als er meine Fuchtigkeit spürte. Er kniete nieder vor mir, um davon zu kosten. Seine Zunge erhitzte meine Klit und öffnete meine Spalte. Ich glaubte vor Verlangen ohnmächtig zu werden, als er jeden Millimeter meiner Weiblichkeit erforschte. Entzückt presste ich mich in seine Lippen. Seine Hände griffen meine Pobacken und stimulierten meinen Anus. Mein erster Orgasmus rollte über mich hinweg wie ein Erdbeben. Ich zitterte am ganzen Körper vor Lust und wollte mehr. Jan schob seine Hose herunter. Er trug keinen Slip. Mir war klar, dass er es sich selbst besorgt hatte, bevor er an meiner Tür geklingelt hatte. Hoffentlich hatte er genug Lust für mich übrig gelassen, dachte ich nur.


    Darüber musste ich mir in den nächsten Stunden keine Gedanken machen. Es war wie ein Feuerwerk, das unsere Körper entzündete. Er war offensichtlich genauso ausgehungert wie ich. Wir ließen an uns aus, was sich – warum auch immer – aufgestaut hatte. Jan schob mich auf meinen Esstisch. Eine Vase fiel herunter, ging zu Bruch. Er fiel trotzdem über mich her. Öffnete meine Schenkel. Weit. Ich ließ mich nach hinten sinken. Er hob meinen Unterleib an, stieß in mich hinein. Heftig, unbarmherzig und endlos. Ich zerkratzte vermutlich seinen Rücken. Meine Fingernägel krallten sich in seine angespannten Muskeln. Jan stöhnte laut. Nicht nur aus purer Lust, glaube ich. Aber er ließ es zu, was ich aus Lust nicht verhindern konnte. Meine wochen-, nein monatelang aufgestaute Gier musste raus. Ich wollte von diesem Mann genommen werden, bis er seine Gier für mich aufgebraucht hatte!


    Er nahm mich von vorne, von hinten sowieso, auf dem Esstisch, darunter, auf der Lehne meiner Couch, an die Wand gelehnt und auf dem Kühlschrank sitzend, bevor wir in meinem Bett landeten. Dort schob Jan sich ein letztes Mal in mich hinein, bevor seine Potenz ihn im Stich ließ.


    Schweißgebadet blieben wir ineinander verkeilt liegen. Unser beider Atem war schwer und unkontrolliert. Es dauerte lange, bis wir unsere Sprache wiedergefunden hatten. „Ich wusste sofort, als ich dich das erste Mal sah, was für eine scharfe Braut du bist …“ Jan lächelte mich an. „Ich sah schrecklich aus, als du mich das erste Mal gesehen hast!“ Seine Finger griffen nach meinen wunden Brustwarzen. „Ich fand dich gleich aufregend genug …“ Seine Augen durchdrangen mich. „Ich hatte nur gerade einen ziemlichen Trennungsstress hinter mir und mir geschworen, erst mal keine Frau mehr anzugucken.“ Eine heftige Welle des Glücks durchflutete mich. „Doch deine Show auf dem Balkon war einfach zu verführerisch …“ Er hatte gewusst, dass ich gewusst hatte, dass er mich beobachtete.

  


  
    „Liebe Oma …“


    Mike Othis


    Titel: Tabu (Art.-Nr. 140287)


    Warum mussten wir ausgerechnet heute zu Opa auf die schwäbische Alb fahren. Gerade habe ich mein Abi gemacht, alle Kumpels liegen am Rheinstrandbad, lassen sich vollaufen, flirten und pimpern mit den Girls. Aber man kann nicht alles haben, schließlich wird Opi heute 70, das Verständnis musste ich mit der frisch erworbenen Reife aufbringen.


    Auf der Autobahn begann schon der Stress. Mama und Papa stritten sich über den Abfahrtszeitpunkt: „Du hättest heute Morgen nicht mehr den Rasen mähen sollen, das war völlig unnötig!“, zischte Mutter vom Beifahrersitz. Mein Vater, ein eigentlich recht gemütlicher Mensch, erwiderte ungehalten: „Ach was, wir kommen schon rechtzeitig an, den Stau konnte ich ja wohl nicht riechen, oder?“


    Ich saß im Fond und ließ meine Gedanken entlang der vorbeirauschenden Wälder in die Ferne schweifen, schaltete einfach ab und auf Durchzug. Da fiel mir mein CD-Player ein. Ich nahm ihn aus dem Sitzfach vor mir, setzte die Hörer auf und spulte auf meinen aktuellen Lieblingssong „Business“ von Eminem vor. Ich dachte an meine Zukunft. Wird es etwas mit dem Studienplatz an der Privat-Uni in München? Was macht wohl gerade Dania, die ich rechtzeitig zur Abi-Feier in den Wind geschossen hatte? Ihr nerviges „Ich liebe dich und will mit dir Kinder“ war mir verhasst geworden, es gab keine andere Lösung als den schnellen und rechtzeitigen Schnitt.


    Seltsamerweise schwenkten meine Gedanken plötzlich zum bevorstehenden Ereignis um. Mein Opa hatte als junger und sehr wohlhabender Witwer mit 62 Jahren lange Zeit in Trauer gelebt. Völlig unvermittelt bat er uns nach einigen Jahren mit ungewohntem Tonfall, wie meine Eltern berichteten, um ein klärendes Gespräch. Er reiste sogar selbst mit dem Zug zu uns nach Mainz und stand lediglich mit einem Aktenkoffer bestückt vor der Tür.


    Wir kannten ihn so überhaupt nicht. Er war für mich immer der typische Opa, der stets zu Hause war und meistens die Glotze anstarrte. Insgesamt war er eine zwar geschichtenreiche und lustige, aber leider eher auch „spießige“ Erscheinung. Er eröffnete uns, dass er wieder liiert sei – mit einer 20 Jahre jüngeren Frau. Da er die Aufregung seines einzigen Sohnes darüber vorweggenommen habe, hatte er beschlossen, uns vorzeitig mit einem Erbe zu beschenken. 50 Prozent seines Vermögens – ein hoher sechsstelliger Betrag in Euro – gehe unmittelbar in unser Eigentum über! Er bat uns, die entsprechenden notariellen Unterlagen zu unterzeichnen und wies uns noch in die steuerrechtlichen Fragen ein. Sein Restvermögen gehe nach seinem Tod an seine neue Frau, die er gleichzeitig zu seinem 70. Geburtstag heiraten wolle.


    Mein Vater war völlig überrumpelt. Sichtlich angeschlagen willigte er missmutig ein, sich Fotos seiner „Nebenbuhlerin“ anzuschauen. Ich dagegen war aus für mich unerfindlichen Gründen sehr gespannt.


    „Wie kommt eine Frau mit 50 dazu, einen 70-Jährigen zu ehelichen?“, war meine brennendste Frage. Auch gab ich mir insgeheim die wohl passendste Antwort – es musste des Geldes wegen sein. Sicher hatten sie sich auf einem feuchtfröhlichen Abend kennengelernt, er hatte sich ihr offenbart, während ihr die Dollarzeichen in den Augen wuchsen.


    Die Fotos zeigten, alle Vorurteile bestätigend, eine sehr selbstbewusste Frau mittleren Alters mit brünetten Haaren und einer guten, das heißt sehr guten Figur. Opa schämte sich nicht, sie im Bikini zu zeigen, wohl stolz auf seine Errungenschaft. Mein Vater war brüskiert. Der Abend endete in einem riesigen Knatsch, auch wenn mein Vater die Dokumente schließlich unterzeichnete, dafür war er einfach zu geldgierig, um es sich völlig mit seinem Daddy zu verscherzen. Auch meine Mutter redete in der Küche zwischen den Gängen sichtlich erregt auf ihn ein.


    „Wer war diese Frau?“, hörte ich mich denken. Schon oft hatte ich darüber nachgedacht. Seltsamerweise hatte ich mir beim Wichsen ihre Fotos zurechtgelegt. Ich weiß nicht warum, es war mir höchst peinlich, aber diese Frau hatte eindeutig Klasse. Ihre Ausstrahlung auf mich war enorm erotisch. Ich stellte mir die sicher Tausende von Männern vor, die sie bereits sexuell genießen durften. Es waren bestimmt keine Pimpfe mit Brille und blasser Brust. Diese durchaus hübsche Frau wusste, was sie wollte, schon immer.


    Auf einem der Fotos sah man etwas mehr als üblich auf einem Strandfoto. Ihr Höschen hatte sie ziemlich hochgezogen und deutlich zeichneten sich darunter die üppigen Formen ihrer Weiblichkeit ab. Ich konnte nicht umhin, immer wieder dieses Bild für meine pubertären Freuden heranzuziehen. Dazu hatte sie einen riesigen und sehr steil nach vorne ragenden Busen. Auch wenn man schon hier und da deutlich Falten, Orangenhaut und gerissene Äderchen sah, diese 50-Jährige im weißem Bikini turnte mich eindeutig an!


    Inzwischen hatten wir die Ortseinfahrt Laichingen erreicht, die Fahrt, meine CD, meine Träumereien und auch das Theater zwischen den Eltern waren zu Ende. Wir erreichten die hinter hohen Hecken verborgene Villa meines Großvaters – er hatte sie erst kürzlich nach dem Verkauf seines Hauses erworben – und parkten an einem schattigen Platz davor. Kaum war ich ausgestiegen, lief mir ein riesiger schwarzer Hund entgegen, meine Stimmung stieg sofort.


    „Herzlich willkommen, es freut mich sehr, Sie alle endlich kennenzulernen!“, hob sie zur Begrüßung an. Ihre Stimme hatte einen dunklen Ton und ich war mir schon jetzt sicher, dass sie eine starke Raucherin war. Auch ich hatte mir heimlich das Rauchen angewöhnt, meine Eltern sollten nur nicht wissen, wo mein Taschengeld überall hinwanderte.


    Sie hatte ein rotes, eng anliegendes, seidenes Trägerkleid an. Es sah umwerfend aus. Die Reife dieser Frau zog mich enorm an.


    „Sie wird heute Abend deine Oma sein“, dachte ich noch kurz.


    „Dein Großvater hat mir schon viel von dir erzählt, es stimmt alles“, wandte sie sich im Umdrehen mit durchdringendem Blick an mich. Es war mir peinlich, aber niemand schien dies in der Aufregung bemerkt zu haben.


    Dann betraten wir das Haus. Innen erwarteten uns Opa im perlweißen Anzug mit einem zu ihrem Kleid passenden roten Schlips sowie bereits zahlreiche, pünktlichere Gäste. Die Trauung sollte ohne Kirchenvertreter in dieser Villa unter Leitung eines Standesbeamten stattfinden. In der großen Eingangshalle war alles sehr pompös hergerichtet, es duftete nach enormer Feierlichkeit und ohne Umschweife begann die Zeremonie.


    Die Hochzeit verlief ausgesprochen romantisch. Wir waren alle gerührt, auch wenn man meinen Eltern ihre unterdrückte Freude anzusehen schien. Kein Wunder, waren sie doch ab sofort um die Hälfte ihres Erbteiles gebracht. Mich berührte das wenig, ich starrte der Braut ständig auf ihre Hüften und achtete gleichzeitig darauf, nicht ertappt zu werden. Ich sah unter ihrem Kleid ein sehr weiblich gerundetes Gesäß, durch intensives Sonnenbaden hellweiß von der restlichen, dunkelbraunen Haut abgegrenzt. Das ganze Szenario wirkte auf mich kurios bis grotesk, aber ich versteckte meine Aufregung sehr geschickt.


    Während der Feier genoss ich die Geselligkeit einiger entfernter Cousinen und Nichten, die ungefähr in meinem Alter lagen und sich teilweise sehr stark für mich interessierten. Da ich mir um meinen relativ großen Schwanz bewusst war, hatte ich mir, mehr aus Angeberei, zu diesem Anlass eine sehr enge Hose ausgesucht, die eine beträchtliche Front-Wölbung hervorrief. Außerdem trug ich ein strammes Hemd über meinem sportlichen Körper. Möglicherweise hat dieses legere Outfit auch das Interesse dieser ländlichen Girls hervorgerufen, das Urteil stand mir allerdings nicht zu.


    Mein Vater hatte sich in seiner Biertrübseligkeit recht früh in Rage geredet und mit einigen Verwandten Knatsch bekommen. Meiner armen Mutter blieb nichts anderes übrig, als ihrem missgelaunten Mann aufs Zimmer zu folgen. Mein Großvater war völlig selig und tanzte weit nach Mitternacht und völlig betrunken mit seinen Golfkumpels einen Sirtaki. Meine neue Omi hielt sich stark zurück und smalltalkte mit jedem einzelnen Gast auf sehr unterhaltsame Weise. Alle waren von ihrer freundlichen Art eingenommen und hatten sicherlich ihre Vorurteile gegen sie rasch über Bord geworfen.


    Es war gegen zwei Uhr und die Party langsam zu Ende, als sich für mich endlich die Gelegenheit bot, alleine und unerwischt eine Zigarette zu rauchen. Alle Girlies auf der Party waren zum Glück von ihren Eltern abgeordert worden und mein Belagerungszustand damit aufgelöst. Ich suchte mir eine kleine Laube im riesigen Park und zündete mir eine Camel an. Gerade hatte ich den ersten Zug inhaliert, als ich neben mir ein Feuerzeug aufflammen sah. Es war meine „Oma“.


    „Du bist ein cleverer Bursche, das habe ich heute Abend ausreichend studiert“, sprach sie mich direkt an.


    „Ich weiß nicht, ich bin so, wie ich bin, denke ich“, gab ich etwas unsicher zurück.


    „Sei kein Idiot, du hast alles, was man fürs Leben braucht – Aussehen, Figur, Beredsamkeit!“, ermunterte sie mich mit deutlichem Tonfall und trat einen Schritt auf mich zu.


    Sie stand nun sehr dicht bei mir, ich roch ihr Parfüm und starrte unbekümmert in ihr gigantisches Dekolleté. Es war betörend. Mein anregender Alkoholpegel erledigte den Rest, und völlig entspannt fühlte ich genussvoll meine Erregung im Schritt wachsen.


    „Es ist schon spät, alle sind im Bett, wir sind die Einzigen, die noch auf sind“, hauchte sie etwas vornüber gebeugt in mein Ohr. Wie von Sinnen fühlte ich meinen Puls heftig gegen die Adern pochen, mir schwindelte. Dann nahm ich allen Mut zusammen und stöhnte lächerlicherweise: „Ich will dich ficken!“


    Es war das erwartete Signal. Sie fasste mir zwischen den Schritt und sang mit rauchiger Stimme in mein Ohr: „Ich will es auch, komm fass mich an!“


    Meine Aufregung wich unvermittelt einer starken Begierde und meine Zigarette fiel zu Boden. Mit einer geschickten zärtlichen Bewegung drehte ich ihren Kopf zu mir und unsere Zungen vereinten sich zu einem heftigen Spiel, während meine beiden Hände auf ihrem Arsch landeten. Durch die dünne Seide fühlte ich den Rand ihres wahrlich knappen Höschens. Endlich durfte ich meinen geheimen Gelüsten in der Wirklichkeit nachgehen. Ich konnte es kaum fassen, glücklich und gierig zugleich, schwoll mein Schwanz zu seiner beachtlichen Größe an, zumal sie dazu einiges beitrug. Heftig knetete sie mit der rechten Hand meinen Ständer, während sie mit der Linken bereits Gürtelschnalle und Reißverschluss bearbeitete.


    „Du bist ein starker Mann … hmmm, ich liebe starke … ahh … und junge … ahhh … Männer, heute Nacht werde ich einiges meiner Erfahrung an dich weitergeben“, stammelte sie, während wir uns heftig küssten und unseren Speichel tauschten.


    Für einen kurzen, moralischen Moment dachte ich noch einmal: „Sie ist deine Oma!“


    Doch inzwischen hatte sie ihre Entpackungsarbeit abgeschlossen und mich mit gekonnten Fingerspielen an meiner Eichel von allen abwegigen Gedanken befreit. Währenddessen fuhr mein Zeigefinger langsam ihren erstaunlich glatten Schenkel hinauf. Sie war eine äußerst gepflegte Person. Eine Handbreit unterhalb ihres Slips fühlte ich das Ende ihrer Seidenstrümpfe und tastete mich zartfühlend entlang der Strapse bis zu ihrer Möse vor. Meine Hand rutschte unter ihr Dessous.


    Für den Bruchteil einer Sekunde hielt ich inne, ich fühlte keine Haare, sondern einen weichen, glatt rasierten und eingecremten Venushügel. Diesen massierend, glitt ich zielsicher bis ans Zentrum ihrer Lust vor. Die Nässe dort war enorm und ich fühlte zwei große Schamlippen, die sich deutlich wölbten. Kurz schmunzelte ich in mich hinein und dachte darüber nach, welche Anstrengungen jedes Mal nötig waren, um bei meiner Freundin auch nur einen Finger unterzubringen – ohne halbstündiges Gekuschel und Fummelei an ihren flachen Brüsten lief da nichts. Ganz anders bei Oma. In wenigen Augenblicken vergrub ich meine drei mittleren Finger tief in ihr. Sie stöhnte auf, sank auf den weichen Moosboden der Laube nieder und nahm mein pralles Teil tief in ihrem Mund auf.


    Im intensiven Studium zahlreicher Pornofilmchen hatte ich oft mittels Slowmotion-Taste an der Fernbedienung neidvoll den Blowjob diverser begabter Frauen verfolgt. Nun war auch ich einmal an der Reihe. Sie behandelte mein Teil nicht wie die jungen Mädels meines Alters, sondern wie ein angebetetes Objekt der Begierde. Mit lauten Geräuschen saugte sie an mir. Da er lang genug war, konnte sie ihn dabei noch mit beiden Händen umklammern und ihre mündliche Hin- und Herbewegung tatkräftig synchronisieren. Ich stützte meine Arme in die Hüften, reckte den Kopf nach hinten und schloss die Augen, um es intensiv zu genießen. Deutlich fühlte ich das heftige Pochen in den Schwellkörpern meines Schwanzes. Eigentlich hätte ich noch gerne mehr ihres Körpers genossen, doch sie war eindeutig der Chef. Ich ließ sie gewähren und riss mich zusammen, nicht zu kommen.


    Nach einigen Augenblicken hielt sie inne: „Ich kenne einen tollen Ort, wo dein Riese noch andere Dinge erledigen könnte, komm, gehen wir schnell.“


    „Und Opa, äh, ich meine dein Mann, der wartet doch sicher auf dich?“, fragte ich schüchtern die doch sehr heikle Lage ab.


    „Ich habe ihm vor einer Viertelstunde das Gebiss rausgenommen, damit er in seinem Geschnarche nicht daran erstickt. Mach dir keine Sorgen. In einer Stunde ist es nach vier und alle schlafen seelenruhig. Dann können wir uns barfuß getrennt in unsere Räume schleichen, ich habe ein eigenes Schlafzimmer“, besänftigte sie mich, während sie mich gleichzeitig an der Hand hinter sich herzog.


    Im Nachtlicht sah ich vor mir ihr pralles Rubens-Hinterteil kokett bei jedem Schritt hin- und herwackeln. Ich lechzte danach, es anzufassen, ja es durchzukneten, während sie vielleicht auf mir ritt und mir ihre vollen Titten vorm Gesicht baumelten. Doch es sollte noch besser für mich ausgehen.


    Wir erreichten ein Gewächshaus im entferntesten Winkel des Parks. Es war jedoch nicht so ein kleines Glaskabuff für die Aufzucht empfindlicher Triebe, sondern ein rund 50 Quadratmeter großer Palmengarten. Im Inneren schlängelten sich winzige Wege zwischen exotischen Pflanzen hindurch. Dazwischen stand hier und da eine hölzerne Bank, die den Betrachter zum Verweilen einlud. Am Ende des Pflanzenhauses befand sich ein enger, durch Natursteine abgemauerter und mit dichten Rankengewächsen überdachter Raum. Innen befand sich eine schwere antike Ledercouch und an den Wänden knallbunte Chagall-Drucke.


    „Hier lese ich nachmittags immer ein wenig, das ist meine Seelenoase.“ Ich konnte inzwischen alles gut erkennen, sie hatte eine Öllampe angezündet. Es war sicher, dieses Licht sieht sonst niemand. Mein Herz raste vor Aufregung.


    Mit einem warmen Lächeln und einer charmant-aufreizenden Geste stieß sie mich auf die Ledercouch und stellte sich in kurzer Distanz vor mich. Ihre mit winzigen Alterspünktchen besprenkelten Hände erinnerten mich wieder an ihr fortgeschrittenes Alter. Doch die Grazie ihrer diamantberingten, schmalen Finger, die gerade die Spaghetti-Träger ihres Kleides von den Schultern rollten, beeindruckte mich sehr.


    „Zieh dich auch aus, aber langsam, ich will es genießen“, hauchte sie mit erotischer Stimme. Während wir uns lüstern in die Augen schauten, entledigte jeder sich seiner Kleidung. Wir achteten beide darauf, nicht schusselig und hektisch zu wirken. Ich spürte deutlich mein zum Bersten angeschwollenes Teil pochen.


    Nicht in meinen kühnsten Pennäler-Träumen hatte ich so etwas erwartet. Diese Frau war eine Wucht, die es figürlich mit Pamela Anderson locker aufnehmen konnte. Ihre Haut war glatt und lediglich an den Schenkeln etwas von Unebenheiten gezeichnet. Durch die Üppigkeit ihrer Formen tat dies meiner Geilheit keinerlei Abbruch, im Gegenteil, ihr reifes Alter trieb mich schier zum Wahnsinn. Spätestens jetzt wusste ich, dass dies heute mein bisher schönstes Sexerlebnis werden würde. Tatsächlich waren die durch Bikinis in der Sonne verdeckten Hautflächen sehr hell und grenzten sich scharf von ihrer dunklen Bräune ab.


    Sie hob ihren wuchtigen, weißen Busen mit beiden Händen an und seufzte dabei zärtlich, wie ein kleines Kätzchen. Ihre steil aufragenden Warzen waren umgeben von zartbraunen, ausladenden Vorhöfen. Dann strich sie mit kreisenden Bewegungen über den Bauch hinweg in Richtung ihres Schambeins. Meine Fummeleien in der Laube hatten mir ja bereits die Größe ihrer Spalte angepriesen. Nun sah ich, wie sie ihr Becken vorschob und mit rot lackierten, sehr langen Fingernägeln ihre vor Saft glänzenden Lippen auseinanderzog. Ich starrte aus etwa einem halben Meter Entfernung auf ihre Möse.


    „Jetzt möchte ich, dass du mich leckst, bitte, küss mich …“


    Meine Zungenspitze berührte ihre Klit. Sie schmeckte heiß und süß und kreiselnd massierte ich ihren Lustknopf. Meine Hände lagen dabei auf ihrem Po und drückten diesen immer fester in meine Richtung. Ihr Fleisch war sehr weich und ich krallte meine Finger in ihre Hinterbacken, zog sie auseinander und schob sie wieder zusammen. Indessen drang ich mit der Zunge tief in sie ein und ein kurzer, leiser Aufschrei verriet mir, dass ich richtig lag.


    „Jaaa, saug, bitte, saug …“, gab sie mir zu verstehen, meine Aktivität etwas zu verstärken. Schlürfend saugte ich an ihrer Muschi. Sie presste meinen Kopf fest zwischen ihre Schenkel, gierig bearbeitete ich ihre Pussy und rang dabei unauffällig nach Luft.


    Plötzlich fasste sie mir mit einer sanften Berührung unters Kinn und bedeutete mir aufzustehen. Mein starker Schwanz ragte steil nach oben in den Raum. Sie setzte sich auf die Sofakante, lehnte sich bequem in die Kissen und stellte ihre Füße angespreizt auf das Sofa. Die Einladung zum „Tag der offenen Tür“ war eindeutig. Ich schnappte mir ein Kissen, warf es vor das Sofa, kniete mich vor sie und drückte mit den Händen ihre Knie noch etwas weiter auseinander. Dann näherte ich meinen zuckenden Körper vorsichtig dem Ziel meiner lang gehegten Träume.


    Ich drang in sie ein und Zentimeter für Zentimeter verschwand der Kolben in ihr. Wir stöhnten beide gierig auf. Es war sagenhaft. Noch nie hatte ich meinen Schwanz vollständig versenken dürfen. Alle meine unerfahrenen Liebschaften zuvor waren stets sehr beeindruckt von dessen Länge und Dicke und baten mich, jede für sich, nicht so tief einzudringen. Meine scharfe Stief-Großmutter rief dagegen: „Jaah, stoß zu, schneller, steck ihn ganz tief rein, du bist wunderbar gebaut!“


    Willig folgte ich Ihren Anweisungen. Immer heftiger wurden meine Bewegungen. Endlich hatte ich die optimale Stellung eingenommen, um im Wechsel ihre dicken Brüste zu kneten, an ihren Nippeln zu saugen oder ihren kräftigen weißen Hintern in meine Richtung zu schieben. Unsere Unterleibe klatschten im heftigen Rhythmus aneinander. Ich hielt es kaum noch aus, langsam fühlte ich meinen Orgasmus in mir aufsteigen.


    Sie schien es zu merken und richtete sich auf. Ich glitt aus ihrer Fotze. Ihre Schamlippen waren stark geschwollen. Sie bat mich etwas zurückzurutschen, hockte sich vor mich auf den Boden und begann ihren Busen an meinem Kolben zu reiben. Ich verstand sofort und nahm mit wiegenden Hüftbewegungen den Rhythmus ihrer Bewegungen auf. Schnell führte sie meine Hand zwischen ihre gespreizten Beine, wo ich unmittelbar mit der Massage der weichsten Stelle begann. Sofort rieb sie wieder ihre Brüste an meinem Steifen, der tief in ihnen versunken seine „Runden drehte“. Ich hörte mich innerlich jubeln: „Womit habe ich das verdient, sie will, dass ich in ihren Mund spritze …!“


    Es zog und kribbelte in meinem guten Stück, meinen Orgasmus hielt nichts mehr zurück. Mit lautem Gestöhne sah ich, wie sie mich liebevoll anschaute und mir zuzwinkerte. Dann merkte ich, wie ihr und mein Körper gleichzeitig anfingen zu zucken. Wir kamen gleichzeitig. Ich lehnte mich weit zurück und spritzte über sie hinweg aufs Sofa. Gierig stülpte sie ihren Mund über meinen Riemen und saugte heftig daran, bis sich meine Eier komplett entleerten. Dann fiel die Spannung langsam von mir ab und entwich einem sanften Grunzen. Sie streichelte mich zärtlich an den Oberschenkeln und lächelte mich liebevoll an.


    Kurz bevor wir die Villa erreichten, gönnten wir uns in der kleinen Gartenlaube noch eine Zigarette. Dann sagte sie etwas, was mein Leben sehr verändern sollte: „Sex ist zweifellos eine der schönsten Sachen auf der Welt, aber eine Nebensache. Für deinen Großvater existiert sie schon lange nicht mehr, und er gönnt mir meine Abenteuer, auch wenn er von uns sicher nichts wissen sollte.


    Er ist ein herzensguter Mensch und hat für dich große Pläne. Er hat deine Eltern ausgequetscht und herausgefunden, dass sie wegen den hohen Kosten zögern, dich nach München an eine Privatuniversität zu schicken. Darauf hin schlug er ihnen vor, dir auf seine Kosten sogar einen Studienplatz in Oxford zu besorgen, da er deine Vorliebe auch für England kennt. Sie werden morgen damit an dich herantreten. Überleg es dir schon einmal. Im Übrigen habe ich eine gute Freundin in London, die ich alle paar Wochen dort besuche. Dann können wir uns auch in der schönsten Nebensache der Welt – wenn du möchtest – weiterentwickeln. Schlaf gut.“


    Sie gab mir noch einen zärtlichen Kuss und verschwand ins Anwesen. Ich stand noch eine Zeit an der frischen Luft und blickte in den Sternenhimmel. Für mich hatte sich dieser heute ein Stück weit geöffnet.

  


  


  
    Sexsüchtig


    Seymour C. Tempest


    Titel: Das erste Mal: für Geld (Art.-Nr. 140473)


    Jeder, der sexy Cassie kennt, weiß, dass sie es wahrscheinlich sehr viel abfälliger ausgedrückt hätte, aber Tatsache war, dass es nun mal Männer gab, „die es nötig hatten“, Geld für Sex zu bezahlen. Doch Aleister Williams, Esq., gehörte ganz sicher nicht in diese Kategorie, obwohl er Cassies Nachtclub ebenso regelmäßig frequentierte wie die anderen.


    Das „DIRTY VENUS“ galt in London als heißeste Adresse und war das „next big thing“ in Sachen Sex-Orgien und Drogenexzesse. Lange nicht so berühmt wie das New Yorker „Studio 54“ oder der legendäre Londoner „Kit Kat Club“, aber auf dem besten Weg dahin, sich einen vergleichbaren Namen in der Szene zu machen.


    „Al!“


    Cassie strahlte bis über beide Backen, als sie Williams entdeckte, der gerade eben zur Tür hereingekommen war, und eilte ihm entgegen. Bevor er auch nur die Chance gehabt hätte ein Wort zur Begrüßung zu sagen, fiel sie ihm auch schon um den Hals, presste ihn an ihre üppige Oberweite und begrub seine Wangen unter feuchten Schmatzern.


    Die Musik hier drin war ohrenbetäubend laut und klang unterirdisch schlecht; es stank wie in einem Kuhstall, den man provisorisch zu einer Sauna umfunktioniert hatte, ohne vorher auszumisten; zugekokste, halb nackte Sex-Luder tummelten sich zwischen völlig besoffenen Kerlen und Cassie warf ihm ungefragt all ihre sexy Pfunde entgegen, um ihn ebenso ungefragt abzuschlecken: Ja, grinste Al in sich hinein – er war tatsächlich im „DIRTY VENUS“. Und es war alles so wie immer.


    „Al, wie schön dich wiederzusehen!“, schrie Cassie ihm schrill ins Ohr. Die sexy Blondine mit dem gewaltigen Busen wartete Aleisters Antwort gar nicht erst ab, sondern fasste ihn unter und zerrte ihn mit sich zur Bar.

    „Was möchtest du trinken? – Einen Cocktail? Ich werde dafür sorgen, dass du den besten Cocktail deines Lebens kriegst!“ Cassie winkte den schwarzen Barkeeper heran, brüllte ihm ein, zwei Worte ins Ohr, woraufhin dieser seiner Chefin zunickte und sich sofort an den bestellten Cocktail machte.


    Im Grunde genommen wusste Cassie nicht einmal so genau, wer dieser geheimnisvolle Aleister Williams, Esquire, eigentlich war. Aber er war höchstens Anfang 30, besaß eine locker sitzende American Express Platinum Card, war angeblich ein großes Tier im Showgeschäft, kannte alles und jeden auf den roten Teppichen dieser Welt und sah einfach nur teuflisch gut aus. Außerdem hatten sie gemeinsam schon so viele tabulose Sex-Partys überstanden, dass Cassie nicht einmal mehr genau sagen konnte, wie viele es eigentlich gewesen waren. Aber eines wusste sie ganz sicher: Wenn es in dieser Stadt einen Mann gab, der es verstand zu feiern, dann war das Aleister Williams, den Cassie immer nur „Al“ nannte.


    Als das platinblonde Luder ihm den Cocktail reichte und mit ihm anstieß, lächelte er hintergründig.

    „Danke.“


    „Bitte“, erwiderte Cassie und grinste lasziv. Sie nahm nur einen Schluck aus dem Glas, ehe sie es wieder abstellte. Dann näherte sie sich Williams’ Ohr und sagte: „Der beste Cocktail deines Lebens. Du wirst es gleich sehen, mit eigenen Augen!“


    Aleister Williams ahnte, was nun folgen würde, schüttelte grinsend den Kopf und entspannte sich. Cassies Hände strichen über seinen Körper und dann langsam an ihm hinab. Ihr Verlangen schien unersättlich.


    Der Barkeeper trat näher und hielt Williams einen Humidor mit den teuersten Zigarren der Welt hin.


    Mit geschickten Fingern öffnete die Blonde nun Aleisters Hose, schlüpfte unter den Kleiderstoff und griff ihm schamlos zwischen die Beine. Ihre Hand umschloss gierig seinen Sack und den sich unter ihren Berührungen versteifenden Schwanz.


    Aleister entschied sich für eine Havanna und nahm sie aus dem Humidor. Dann gönnte er sich einen weiteren Schluck aus dem Cocktailglas, als sei das hier alles das Normalste auf der Welt für ihn.


    Cassie ging vor ihm in die Hocke und legte den aufregenden Schatz frei, den sie soeben in der Hose des Mannes entdeckt hatte. Mit der linken Hand massierte sie Williams’ Hoden, mit der rechten schob sie seine Vorhaut vor und zurück. Dann streckte Cassie die Zunge heraus und ließ sie Zentimeter für Zentimeter über die Unterseite des erigierten Prachtstücks gleiten.


    Aleister Williams führte dabei die Zigarre dicht unter seiner Nase entlang, sog ihr Aroma tief in sich hinein und nahm einen weiteren Schluck vom Cocktail. Dann coupierte er die Zigarrenspitze mit einem kleinen, eckig schneidenden Instrument, das er an der Kette seiner silbernen Taschenuhr trug, steckte sich den Longfiller genüsslich in den Mund und setzte die lange Zigarre mit einigen hingebungsvoll paffenden Zügen in Brand.


    Im selben Moment stülpte Cassie ihre sinnlichen Lippen über Aleisters Eichel und schob ihr Gesicht näher an seinen Body heran. Warm, eng und feucht schloss sich ihr Mund um den erwachenden Schwanz, der immer tiefer in Cassies Mundhöhle hineinrutschte und ihm orale Sensationen bereitete, wie nur Cassie sie beherrschte.


    „Sind Sie zufrieden, Sir?“, fragte der schwarze Barkeeper ihn anzüglich, als er bemerkte wie Aleisters Miene in Verzückung geriet.


    „Sehr zufrieden“, sagte er, paffte die Zigarre und nahm einen weiteren Schluck, während Cassie an seinem dicken Kolben leckte, knabberte und lutschte wie eine ausgehungerte Pornodarstellerin. Ihre rechte Hand hielt den Schwanz jetzt fest umschlossen und massierte ihn mit heftigen Bewegungen. Die blank liegende Eichel peitschte Cassie dabei ungeniert auf die herausgestreckte Zunge. Sie reizte das empfindliche Eichelbändchen ohne Pause, indem sie es über ihre raue Zunge gleiten ließ, von einer Seite zur anderen und wieder zurück.


    Cassie legte es wirklich darauf an, begriff Al und leerte sein Glas mit einem kräftigen Zug.


    „Möchten Sie noch einen Cocktail, Sir?“, fragte ihn der Barkeeper. Doch Al schnippte bloß die Asche der Zigarre in den Aschenbecher auf der Theke, blickte für eine Sekunde an sich selbst hinunter und verlor sich für eine scheinbare Ewigkeit in Cassies lüstern funkelnden Augen, sog das erregende Bild tief in sich hinein, das sie ihm gerade bot: eine aufregende, blonde Schönheit, die vor ihm kniete und an seinem Ständer saugte wie ein Vampir an seinem Opfer.


    Und im nächsten Moment spritzte die Lust einfach aus ihm heraus!


    Ungehemmt und in beeindruckenden Mengen. Aleister Williams dachte gar nicht daran, seinen Orgasmus noch länger zurückzuhalten. Er war schließlich hierhergekommen, um den Abend zu genießen.


    Cassie stülpte ihren Mund blitzschnell über die sprudelnde Eichel, um ja keinen Tropfen zu verschwenden, und verging vor Geilheit, als sich der Geschmack in ihrem Mund ausbreitete. Aleister Williams ergoss sich auf ihre Zunge und kam einfach nicht mehr von diesem Ausdruck in ihren Augen los, mit denen sie ihn die ganze Zeit über fixierte, während sie ihm die Lust aus dem Körper saugte und Tropfen für Tropfen herunterschluckte. Ein Orgasmusschauer nach dem anderen überlief ihn, als ihm plötzlich bewusst wurde, dass der Barkeeper noch immer auf eine Antwort von ihm wartete. „Ja, bitte …“, sagte er mit sonderbar gepresst klingender Stimme. „Noch einen davon. Die sind echt gut.“


    Er wandte den Blick wieder vom Barkeeper ab – den elektrisiert zuckenden, ejakulierenden Schwanz noch immer in Cassies Mund steckend – und vergaß schlagartig zu atmen.


    Denn in haargenau diesem Moment … betrat sie zum ersten Mal den „DIRTY VENUS“-Club …


    „Du bist wirklich schlecht erzogen, Al“, sagte Cassie und spielte die Beleidigte. Sie hatten sich in ihr Büro zurückgezogen, wo Al jede Bewegung der jungen Frau auf den Überwachungsmonitoren verfolgte, die Williams’ Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Wie sie lachte. Wie sie tanzte. Wie sehr sie sich von den anderen Gästen des Clubs abhob.


    „Ich meine“, fuhr Cassie fort, „ich knie noch vor dir, besorge dir den Blowjob des Abends – und während du alles in meinem Mund mit deiner Schlagsahne vollsprühst, glotzt du irgend so einem dahergelaufenen Flittchen hinterher? Ich dachte, du wärst ein Gentleman!“


    „Finde einfach nur heraus, wer sie ist“, sagte Aleister und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Cassie würde sich schon wieder einkriegen. „Sie ist unglaublich …“


    Cassie verdrehte die Augen und wischte sich mit einer fahrigen Bewegung einige Haarsträhnen aus ihrem puppenhaft schönen Gesicht. „Du müsstest dich mal selbst hören … unglaublich …“, äffte sie ihn nach. „Was genau findest du denn an ihr so außergewöhnlich? Sie hat auch nur zwei Titten, einen Mund und zwei Löcher zwischen den …“


    „Schau sie dir an!“, sagte Aleister. „Ihre ganze Ausstrahlung! Dieses Lächeln! – Und ich schwöre dir, ich habe sie noch nie vorher hier in London gesehen.“


    „Die Stadt ist groß.“


    „Nein, sie ist nicht von hier.“


    „Wie kommst du darauf?“


    „Das da ist kein englisches Mädchen. Ihr Gesicht, die Haare und Augen, die Art und Weise, wie sie sich bewegt, ihre Haut … sie hat etwas Exotisches, etwas Südländisches an sich. Ich tippe auf Südamerika.“


    Cassie ließ sich in ihren Chefsessel plumpsen und stieß ein entnervtes Stöhnen aus. „Südamerika, natürlich …“


    Aleister wandte seine Aufmerksamkeit für einen Moment von den Überwachungsmonitoren ab und schenkte Cassie einen fragenden Blick: „Ich will wissen, wer sie ist. – Kriegst du das raus für mich?“


    „Sicher“, antwortete sie. „Ich kriege alles raus, das weißt du doch.“


    „Sehr gut. Ruf mich an, sobald du Genaueres über sie weißt. Ich will mich mit ihr treffen. Diskret, nicht hier vor allen Leuten.“


    „Und ich?“ Cassie schob die Unterlippe zu einem Schmollmund vor. „Wann triffst du mich wieder?“


    „Bald“, sagte Aleister und drückte ihr zum Abschied einen Kuss auf die Wange. „Schon bald wieder, Cassie.“ Mit diesen Worten verließ er das „DIRTY VENUS“ und wunderte sich darüber, wie sehr sich sein Puls beschleunigte, sobald er an die glutäugige Latinabraut dachte.


    Einige Tage später steckte ihm Cassie eine Visitenkarte zu, auf der eine Handynummer abgedruckt war. Aleister und die Club-Besitzerin schlenderten durch den Hyde Park und genossen die letzten Sonnenstrahlen des Spätsommers. „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für dich“, sagte Cassie geheimnisvoll.


    „Die gute zuerst.“


    „Du hattest recht mit deiner Einschätzung. Das hübsche Ding kommt aus Südamerika. Brasilien, um genau zu sein.“


    „Und die schlechte Nachricht?“


    „Wenn du Sex mit ihr willst, wirst du zum ersten Mal im Leben Geld dafür bezahlen müssen. Sie ist eine Professionelle und nur für drei Monate in London.“


    „Oh, ein Escort-Mädchen?“


    „Yep“, gab Cassie lapidar zurück.


    „Und? Hat das geheimnisvolle Escort-Mädchen auch einen Namen?“, hakte Aleister Williams nach.


    „Sogar einen sehr klangvollen“, meinte Cassie. „Sie nennt sich Jennifer Soares. Wie sie wirklich heißt, kann ich dir leider nicht sagen.“


    „Jennifer Soares“, wiederholte Williams und ließ sich jede einzelne Silbe dieses Namens auf der Zunge zergehen. Ein sonderbares Glitzern trat dabei in seine Pupillen. Cassie kannte diesen Ausdruck nur zu gut und wusste genau, was in diesem Moment in Al Williams vorging. Cassie lächelte. Sie hatte ihm sein schlechtes Benehmen längst verziehen und gönnte ihm den flüchtigen Spaß mit dieser brasilianischen Unbekannten. Früher oder später würde sich Williams auch wieder in ihr eigenes Bett oder auf eine ihrer berühmt-berüchtigten Sex-Partys verirren.


    „Viel Spaß mit der Kleinen“, kicherte Cassie und verabschiedete sich mit einem Augenzwinkern von Aleister. „Meld dich, wenn du mal wieder Zeit hast.“


    „Mache ich“, versprach Aleister und winkte Cassie nach. Dann zog er sein Handy aus der Tasche und wählte die Nummer auf der Visitenkarte.


    Aleister Williams’ praller Schwanz hatte sich zu nie geahnter Größe aufgerichtet. Jennifers erfahrener Blasmund wusste genau, was ein Mann wie Williams brauchte. Und für die entsprechende Summe war sie auch gerne dazu bereit, es ihm zu geben. Das und noch viel mehr.


    Al hatte die telefonisch vereinbarte Summe in bar mitgebracht, aber Jennifer nur die Hälfte als Anzahlung gegeben. Die zweite Hälfte gab es erst nach erbrachter Leistung. Normalerweise entsprach dies nicht den Arbeitsgewohnheiten der glutäugigen Latina, doch für diesen gut aussehenden und offensichtlich sehr wohlhabenden Gentleman machte sie eine Ausnahme.

    Aleister Williams erging es ganz ähnlich. Denn er hatte wirklich noch nie zuvor Geld dafür bezahlt, um Sex als Gegenleistung zu bekommen. Er kannte so viele spermasüchtige Frauen und Mädchen, wie zum Beispiel die blonde Venus Cassie, die ihn bereitwillig und mit Freude zu einem erotischen Abenteuer einladen würden, dass er es niemals für nötig erachtet hatte, sich einer käuflichen Dame zuzuwenden. Aber für manche Dinge machte auch Al Williams eine Ausnahme. Und Jennifer Soares war eine solche Ausnahme.


    Sie entsprach seinen intimsten Klischeevorstellungen einer rassigen südamerikanischen Verführerin und Strandschönheit: Sie besaß eine lange, samtig schimmernde, nachtschwarze Haarmähne; Augen, in denen ein verborgenes Feuer loderte; die sinnlichsten Lippen der Welt; kaffeebraune Haut; Brüste, vor denen ein Mann andächtig in die Knie ging, und ellenlange, schlanke Beine. Die erotischen Dessous, die Jennifer trug, spannten sich wie eine zweite Haut eng um ihren prallen Po und auch um ihren göttlichen Busen.


    Und ihr Mund erzeugte im Augenblick einen solchen Unterdruck um Aleisters zum Bersten gefüllte Latte, dass er schon zu spüren glaubte, wie seine flüssige Leidenschaft in den Eiern zu brodeln anfing und langsam seinen Schwanz emporstieg. Noch nie im Leben hatte ihm eine Frau auf diese Weise einen geblasen!


    Über dem Bett und auf der gegenüberliegenden Seite waren große Spiegel angebracht, sodass Aleister jede ihrer anmutigen Bewegungen genau beobachten konnte. Ebenso wie ihren aufreizenden Body, der sich ihm aus verschiedenen Perspektiven darbot.


    Als die Soares das verräterische Zucken des Schwanzes in ihrem Mund bemerkte, ließ sie für einen Moment von ihm ab. Denn sie wusste, was ein Mann wie Aleister Williams für sein Geld verlangte. Er war nicht zu ihr gekommen, um einfach nur einen Quickie hinzulegen. Mit katzenhaften, eleganten Bewegungen entledigte sie sich des BHs und präsentierte Al ihre wogenden Brüste. Einem animalischen Instinkt folgend, einem Trieb, dem er nicht widerstehen konnte, streckte er seine Hände danach aus, begann die fantastische Oberweite zu kneten und Jennifers dunkle Nippel mit Zunge und Zähnen zu reizen. Soares’ schweres Parfum stieg ihm dabei berauschend in die Nase.


    Die Brasilianerin stöhnte verlangend … und ließ jetzt auch ihren Tanga Stück für Stück über Po und Oberschenkel hinabgleiten. Aleister Williams stockte der Atem bei diesem Anblick.


    Über dem Venushügel hatte sich Jennifer Soares die Schambehaarung etwas rasiert, sodass ein schmaler senkrechter Streifen stehengeblieben war. Einige Fingerbreit darüber hob und senkte sich unter ihren erregten Atemzügen der sexy Bauchnabel, in dem ein schillerndes Piercing glitzerte. Und einige Fingerbreit unter dem angedeuteten, kurz rasierten Haarstreifen hatte Aleister Williams eigentlich einen dunklen Spalt erwartet. Vor Lust feucht glitzernde und leicht angeschwollene Schamlippen, die er hatte lecken und necken wollen. Eine rubinrote, vor Geilheit und Erregung zuckende Klit.


    Stattdessen präsentierte ihm Jennifer Soares schamlos ihren eigenen Schwanz und die darunter baumelnden Eier!


    Für einige Sekunden war Williams völlig perplex und machte anscheinend ein ziemlich dummes Gesicht, denn Jennifer lachte plötzlich glockenhell auf. Und Williams wurde sich bewusst, dass Jennifer auch ein weiteres Klischee erfüllte, das mit brasilianischen Strandschönheiten zu tun hatte: Denn die verführerischsten und aufregendsten Mädchen, die Brasilien zu bieten hatte, waren meist transsexuelle Penisluder. Wunderschöne junge Frauen, denen die Gier nach Sex und Erotik geradezu aus den Augen sprühte, die aber zwischen den Schenkeln noch etwas mehr zu bieten hatten, als ein Mann wie Aleister Williams normalerweise erwarten würde.


    „Damit hast du nicht gerechnet, oder, Süßer?“, raunte ihm Jennifer ins Ohr. „Komm, streichel ihn … es wird dir gut gefallen, das verspreche ich dir.“ Aleister Williams war für einen weiteren Augenblick wie versteinert. Verdammt, was sollte er denn jetzt bloß machen? Er war schließlich nicht schwul und hatte im Grunde vorgehabt, eine heiße südamerikanische Möse zu ficken … und nicht …


    „Wenn du willst, darfst du ihn auch in den Mund nehmen“, lockte Jennifer Soares ihn. „Aber vorher …“


    „Vorher?“, wollte Williams wissen. Seine Stimme klang beunruhigt.


    „Schiebst du mir deinen in den …“


    „Du meinst … ein Analfick?!“


    Jennifers Lächeln wurde um eine weitere Spur anzüglicher, als sie die Unsicherheit des sonst so weltgewandten Engländers bemerkte. „Sag bloß, du hast es noch nie auf diese Weise getan?“


    Nein, hatte er wirklich noch nicht. Aber er hatte auch nicht vor, es diesem verdorbenen Luxusluder auf die Nase zu binden.


    „Es geht ganz einfach“, sagte sie und hockte sich rücklings über ihr nacktes Lustobjekt, sodass Aleister Williams sprachlos auf die prallen Hälften ihres gespaltenen Prachtarschs starrte. Mit beiden Händen zog sie ihre sonnengebräunten Pobacken auseinander. Williams blickte auf ihren kirschrot leuchtenden Anus.


    Oh mein Gott, dachte er nur noch. Was soll ich bloß tun? Soll ich sie empört wegstoßen und von hier verschwinden? Oder soll ich einfach … es muss ja schließlich niemand erfahren …!


    Jennifer nahm ihm die Entscheidung ab. Sie ließ ihren Po herabsinken, sodass Williams’ steifer Schwanz jetzt genau zwischen ihren verführerischen Backen lag. Dann fing sie an ihren Unterleib vor und zurück zu bewegen wie in einem irren Tanz, der seinen Schwanz von allen Seiten reizte. Es war beinahe so, als würde er ihn zwischen Cassies große Brüste schieben, obwohl er diesmal zwischen Jennifers knackige Pobacken glitt, irgendwo unter ihnen verschwand und dann wieder auftauchte.


    Aleister stöhnte und Jennifer griff plötzlich mit einer Hand nach seiner hochexplosiven Erektion und führte seine Eichel genau auf ihren Anus zu. „Du wirst es lieben, vertrau mir“, versicherte die Soares ihm, wobei sie ihren herrlichen Arsch langsam über seiner Penisspitze herabsinken ließ. Die sexuelle Stimulation, als sich ihr enger Anus nur ein klein wenig öffnete und sich Sekunden später um seine in ihn eintauchende Eichel schmiegte, war unbeschreiblich …


    Jennifers Schließmuskel bot kurzen Widerstand, sodass Aleister das Gefühl hatte, gleich ein zweites Mal in eine noch engere, dahinter liegende Öffnung einzudringen. Jennifer entspannte ihr Analparadies aber schnell und der steif gewachsene Eindringling rutschte zwischen den beiden Eingangsringen tief und tiefer zwischen ihre erzitternden Sitzkissen.


    Oh, mein Gott …, dachte Aleister erneut. Ich werde es tun. Scheiße, ich werde es einfach tun. Aber das darf niemals im Leben jemand erfahren!


    Jennifer Soares hockte über ihm und stützte sich nun auf seinen Beinen ab. Mit kräftig schaukelnden und wippenden Bewegungen ließ sie ihren verdorbenen Arsch langsam auf und nieder fliegen. Sie ritt Aleister Williams mit ihrer engen Transenöffnung, erhöhte jetzt nach und nach das Tempo. Und sowohl ihre eigenen Juwelen als auch ihr Schwanz klatschten dabei ausgelassen gegen Aleisters Hoden und die Innenseite seiner Oberschenkel.


    Und das Verrückte war: Es fühlte sich auch noch gut an.


    Wahnsinnig gut! Er liebte es, wie ihn das scharfe Penismädchen ritt und mit jeder Bewegung näher auf den heiß ersehnten Höhepunkt zusteuerte. Ohne darüber nachzudenken, was er da eigentlich tat, griff er plötzlich nach vorn um sie herum, zwischen ihre Schenkel und schloss seine Finger um ihren wild auf und nieder klatschenden Riemen.


    Im gegenüber angebrachten Spiegel konnte er es genau sehen, wie Jennifers Teil in seiner Hand groß und hart wurde, und beinahe automatisch begann er ihren Schwanz mit tausendfach geübten Bewegungen zu wichsen.


    „Oh, du bist ein schmutziger, böser Junge, Aleister …“, stöhnte die Soares mit heiser-erotischer Stimme. „Was machst du denn da mit mir? Schiebst mir einfach deinen großen, langen Prügel in mein enges Hinterpförtchen … und jetzt massierst du mir auch noch den Schw…?“


    Al Williams starrte abwechselnd zum Spiegel an der Decke, dann zu dem Spiegel auf der gegenüberliegenden Seite, ehe er wieder auf den hungrigen, hoch und runter wippenden Luxus-Arsch blickte, zwischen dessen ausgelassen schaukelnden Backen sein eigener Schwanz eindrang und wieder hinausglitt.


    Wahnsinn, dachte Aleister. Ich besorge es ihr tatsächlich anal!


    Er hatte nicht nur zum ersten Mal Geld für Sex bezahlt, sondern erlebte gleichzeitig auch noch sein erstes Mal anal, und das mit einer reinrassigen, schwarzmähnigen Latina-Transe! Außerdem hatte sie weder Speichel noch Gleitmittel eingesetzt, um seinem Hammer das Eindringen zu erleichtern. Ihr entjungfertes Analkätzchen war naturfeucht. Das war kaum zu glauben.


    Er ging jede Wette ein, dass Cassie vor Erstaunen die Kinnlade herabgefallen wäre, wenn sie jetzt hätte Mäuschen spielen dürfen.


    „Oh, ja!“, stöhnte Jennifer mit einem Mal, als er seinen Griff um ihren gut gewachsenen Schwanz verstärkte und ihn schneller masturbierte. „Ja, mach weiter so! Ich komme! Ich komme!“


    Aleister bäumte seinen Unterleib kräftiger auf, stieß schneller und tiefer in Jennifers enges Analparadies. Dabei erhöhte er auch das Tempo, mit dem er ihre Vorhaut vor und zurück schob. Insgeheim verfluchte er sich dafür, wie sehr ihn dieses bizarre Liebesspiel erregte, denn auch sein eigener Saft stieg unaufhörlich höher in seinen Schwanz …


    „Ja …!“, keuchte Jennifer begeistert. „JA!“


    Was sie dann sagte, verstand Aleister nicht mehr, denn ihr Schwanz in seiner Hand begann zu zucken und sie stieß einige gepresste Sätze auf Portugiesisch hervor, was seine eigene Lust um ein Weiteres verstärkte. Dann schoss die Sahne aus ihr hervor und benetzte in klatschenden, weißsilbrigen Kaskaden seine Finger, das Bettzeug und seine Schenkel.


    Jetzt hielt auch Aleister Williams es keine zwei Sekunden mehr länger aus!


    Er stieß ein heiseres Grollen aus und begann wie unter elektrischen Stromstößen zu zucken. Der Orgasmus brach aus ihm heraus wie eine alles unter sich begrabende Springflut!


    „Ja!“, rief Jennifer. „Lass es alles raus! Tief in meinem Arsch! Oh ja, gib es mir! Gib’s mir!“


    So etwas hatte Aleister Williams noch nie im Leben erlebt. In immer wiederkehrenden Schüben spritzte er tief zwischen Jennifers Pobacken, versprühte seine flüssige Lust in ihr, während Jennifer immer wieder ihren Schließmuskel und Anus anspannte und wieder lockerte, so als wollte sie auch den letzten Spermatropfen aus ihm herausmelken!


    Vor Aleisters Augen detonierte ein wahres Feuerwerk und die Welt um ihn herum begann sich wie ein Kreisel zu drehen … Sein Schwanz steckte tief im Rektum dieser brasilianischen Sexnymphe und sprudelte über wie ein Springbrunnen. Und Aleister Williams verging stöhnend in diesem Lustrausch!


    Sie hatten eine Pause eingelegt, mussten dringend etwas trinken und wieder zu Atem kommen. Schließlich fasste sich Williams ein Herz und seine Lippen näherten sich Jennifer Soares’ wieder einsatzbereitem Penis.


    Nein, dachte Williams, das darf niemals jemand erfahren. Schon gar nicht Cassie …


    Aber das bedeutete schließlich nicht, dass er auf diese einmalige, sinnliche Erfahrung verzichten musste. Die brasilianische Strandschönheit lächelte ihn auffordernd an. „Du bist unglaublich, Aleister …“, gurrte sie erregend. „So unglaublich und so wahnsinnig sexy …“


    Und du erst, dachte Williams bei sich. Du bist wirklich jeden einzelnen Geldschein wert, den ich heute noch in dich investieren werde, du sexy Penisluder!


    Aber er sagte nichts mehr.


    Denn seine Lippen schlossen sich bereits saugend um Jennifers glatte Eichel und seine Zunge glitt neugierig über den schmalen Schlitz an der Spitze ihres zuckenden Teils, aus dem schon wieder die ersten Tropfen ihres Liebessafts quollen …

  


  
    Heißer Sex in der Wanne


    Lisa Cohen


    Titel: Böse Mädchen (Art.-Nr. 145599)


    Sie fühlte sich schmutzig. Ihr Arbeitstag war lang und anstrengend gewesen.


    Nicht eine Minute Zeit zum Durchatmen hatte sie gehabt. So war es immer in der Ferienzeit. Sie musste ständig andere Kollegen vertreten, die wegen ihren Familien besondere Privilegien genossen. Für sie herrschte Urlaubssperre zwischen Juni und August. Sie durfte davor oder danach fahren. Doch so schlecht war die Regelung im Grunde auf den zweiten Blick nicht. Wer wollte schon als Single zur Hauptferienzeit unterwegs sein, wenn es überall nur Familienväter, Kindergeschrei und überhöhte Preise gab? Aber die Mehrbelastung, die dadurch bei der Arbeit für sie anfiel, nervte eben auch. Und außerdem war sie im Moment sowieso nicht besonders guter Laune. Ihr fehlte eindeutig und immer mehr eine sexuelle Abwechslung. Seit ihrer Trennung vor nun schon fast einem Jahr hatte sich diesbezüglich nicht viel ergeben. Mal ein One-Night-Stand, der nicht lange vorhielt und auch nicht richtig befriedigte, oder eine heiße Fantasie, die sie dann mit Hilfe eines Vibrators bereinigte …


    Auf Dauer brachte ihr das aber auch nicht den gewünschten Erfolg. Kurzzeitige Befriedigung. Mehr nicht. Sie ließ ihre Klamotten achtlos vor dem großen Schlafzimmerspiegel fallen und betrachtete sich von oben bis unten. Ihre Brüste hatte sie immer gemocht. Sie waren klein und fest und wohlgeformt. Der Bauch flach und die Schenkel durchtrainiert. Sie seufzte, als sie sich über die Brustspitzen strich, die sich auch gleich verlangend aufrichteten. Es war ein Jammer, dass ihr Körper zur Zeit so wenig Beachtung fand.


    Trotz der Wärme draußen entschied sie sich für ein heißes Bad. Sie musste sich entspannen und träumen. Es kam ihr endlos lange vor, bis die Wanne vollgelaufen war. Sie wählte einen karibischen Duft, der sie ein wenig entschädigen sollte für den Sommer daheim, und tauchte in den heißen Schaum ein. Seufzend schloss sie die Augen. Wenigstens etwas …


    Nach einer Weile gingen ihre sexuellen Fantasien mit ihr durch. Sie träumte von einem gesichtslosen Mann, mit großen Ständer, der zu ihr in die Wanne stieg, um sie zu verwöhnen.


    Sie raffte sich auf, um einen ihrer Lieblingsdildos aus dem kleinen Schrank im Bad zu holen. Sie brauchte etwas sexuelle Entspannung.


    Sie stellte sich vor, wie der Fremde ihre Schenkel spreizte, um sein riesiges Teil in sie einzuführen. Der Dildo glitt sanft in sie hinein und erregte sie schnell und sicher. Hin und her bewegte er sich, rotierte und drehte sich im Takt ihrer Fantasien. Sie war so ausgehungert nach Befriedigung, dass es nicht lange dauerte, bis sie in Ekstase geriet.


    Gerade als sie kurz vorm selbstgemachten Höhepunkt war, klingelte es …


    Svenja fuhr hoch. Sie fühlte sich ertappt und beschämt. Das Blut stieg ihr ins Gesicht, aus Verärgerung über die Störung und aus Schamgefühl. Wer, zum Henker, war das denn? Es schellte wieder. Drängender, ungeduldiger. Sie hatte keine Idee, wer da draußen stehen könnte. Als es zum dritten Mal klingelte, stieg sie wütend aus der Wanne, warf sich den Bademantel über und ging zur Tür. Plötzlich hatte sie eine vage Vorstellung, wer das war. Sie öffnete und sah ihre Ahnung bestätigt.


    „Hallo, Frau Jensen. Ich hoffe, ich störe nicht allzu sehr, aber sollte ich nicht heute noch mal wegen der Spülmaschine vorbeikommen?“


    Sie versuchte, nicht allzu unfreundlich zu wirken. Denn der gute Handwerksmann konnte erstens nichts für ihre Laune, zweitens nicht ahnen, wobei er sie gerade gestört hatte, und drittens nichts dafür, dass sie ihn vergessen hatte.


    „Nein, nein, schon gut. Ich hatte mir nur gerade ein Bad einlaufen lassen. Kommen Sie herein.“


    Sie ging hinter ihm her in die Küche und konnte ihren Blick nicht von seinem knackigen Hintern lassen, der besonders gut in der eng anliegenden Arbeitshose zur Geltung kam. Schon als er das erste Mal versucht hatte, ihre altersschwache Spülmaschine zu reparieren, war ihr das nicht entgangen. Auch so gefiel er ihr. Mittelalt, gut in Schuss und nett schien er auch zu sein. Nicht so ein üblich blöder Macho oder arroganter Macker. Von denen hatte sie gerade im Moment so ziemlich die Nase voll. Beim ersten Versuch, die Maschine zu reparieren, hatte er aufgeben müssen, weil ihm ein paar Ersatzteile fehlten. Es dauerte eine Weile, bis er die Sachen bestellt hatte und einen zweiten Termin mit ihr vereinbaren konnte. Sie setzte darauf, dass er es schaffen würde, das alte Teil wieder zum Spülen zu bringen, weil ihr für eine neue Maschine definitiv das Geld fehlte.


    Er sah sie von unten an, als er auf dem Boden saß. Täuschte sie sich oder war da was eindeutig Anzügliches in seinem Blick? Dann sah sie an sich herunter. Ihr Bademantel war aufgegangen und gab die verlockende Aussicht auf das wesentlich Weibliche frei. Sie errötete heftig und zog den Stoff rasch über der Brust wieder zusammen. Zu peinlich, was der Typ jetzt von ihr denken musste.


    „’tschuldigung,“, murmelte sie. „Wie lange werden Sie ungefähr brauchen?“


    Sie wusste, dass ihre Frage nicht besonders freundlich geklungen hatte. Was jetzt aber auch nicht mehr zu ändern war.


    „Schon gut.“ Netter Typ eben. „Sie können ruhig weiterbaden. Das hier wird bestimmt ’ne Stunde dauern.“


    „Möchten Sie was trinken?“


    Er nickte. „Gerne, was Kaltes wäre wohl angebracht. Ganz schön heiß hier!“


    Seine Stimme klang sehr sexy. Er sah ihr einen Moment zu lange und zu tief in die Augen, als dass sie die Zweideutigkeit seiner Bemerkung nicht hätte verstehen können. Und es gefiel ihr. Mehr noch, eine leise Erregung machte sich in ihr breit. Ein schönes Gefühl, das sie vermisst hatte. Sie schenkte ihm ein großes Glas Saft ein, seine Blicke wohltuend auf ihrem Körper fühlend. Beschwingt drehte sie sich zu ihm um. Wie solch ein Männerblick doch die Stimmung heben konnte …


    Er ließ sie nicht aus den Augen, bis sie sich fast ein wenig bedauernd zurückzog.


    „Wenn was ist, rufen Sie bitte.“


    Als sie wieder in der Wanne lag, war es mit der Entspannung allerdings vorbei. Sie war angespannt, als wartete sie auf etwas. Und wusste nicht genau, auf was, oder vielleicht doch? Aber nichts geschah. Was hätte auch passieren sollen? Sie hörte ihn in der Küche klappern und wünschte sich von Minute zu Minute mehr, er würde einfach so hereinkommen.


    Als sie ihren Namen hörte, schreckte sie auf. Dann ein energisches Klopfen an der Badezimmertür. Sie tauchte etwas unter.


    „Ja, bitte?“


    Er steckte vorsichtig den Kopf durch die Tür, um etwas zu fragen, was ihr überflüssig vorkam. Und doch war sie froh, ihn zu sehen. Als er zum dritten Mal klopfte, rief sie ihn beherzt herein. Sie war heiß und er schien interessiert. Daraus konnte doch was werden …


    „Ich wäre dann fertig!“ Es hörte sich eher bedauernd als erklärend an.


    Sie nahm allen Mut zusammen. „Würden Sie mir das Handtuch reichen?“


    Erstaunlicherweise wirkte er kein bisschen überrascht. Es schien so, als täte er nichts lieber als das, reichte ihr, was sie wollte, doch einen Moment zu spät. Sie hatte sich schon aus dem Wasser gehoben und stand für einen kurzen Augenblick nackt vor ihm. Blitzschnell schnappte sie das Handtuch, um sich zu verhüllen. Er stand dort und konnte seine Augen nicht von ihr lösen.


    Nach einer kleinen Ewigkeit zog er ganz sachte an dem Tuch und sie ließ es geschehen. Sie zitterte ein wenig, doch nicht vor Kälte.


    „Du bist schön!“


    Es kam etwas ungelenk herüber. Er schien niemand zu sein, der einer Frau allzu viele Worte machte. Ganz dicht stand er jetzt vor ihr. Als er sie küsste, glitt das Badetuch zu Boden. Seine Lippen wanderten über ihren Körper, umkreisten die Brüste, brachten die Nippel dazu, hart und prall zu werden, eroberte ihren Bauch, die Schenkel und zum Schluss das wohl am leichtesten zu Erobernde.


    Svenja hielt sich an der Duscharmatur fest, als die Erregung stärker wurde und sie irgendwo Halt brauchte. Der Mann vor ihr kniete nieder, um ihre Muschi mit Küssen zu bedecken. Seine Zunge wusste bald, wo sie am meisten willkommen war. Dort, wo es süß und warm und feucht schmeckte, erkundete sie jeden möglichen und noch so verborgenen Winkel. Svenja schrie leise auf, als sie die vibrierende Zunge tief genug in sich spürte. Sie bog ihren Unterleib lüstern nach vorn und knetete mit der einen Hand unablässig ihre Brüste, um sich selbst aufzuheizen.


    Sein Lachen irritierte sie. Sie sah, wie er den Dildo in der Hand hielt. Schamesröte stieg ihr in die Wangen. Es war ihr peinlich, dass er das Toy gefunden hatte.


    „Da weiß ich was Besseres!“ Er ließ seine Hose fallen und wartete darauf, dass sie ihn aus dem überflüssigen Slip befreite. „Na, wie gefällt er dir?“


    Svenja war es nun, die sich niederkniete, so gut es in der Wanne ging, um das prächtige Stück Männlichkeit zu kosten, das so verführerisch vor ihr in die Luft ragte. Sein Stöhnen beflügelte sie und so spielte und zupfte sie mit den Lippen an ihm herum, bis sie sanft zurückgeschoben wurde.


    „Nicht so schnell, sonst ist es mit der ganzen Pracht bald vorbei. Lass mich zu dir in die Wanne steigen …“


    Sie machte ihm Platz und ließ sich gegen die kühlen Kacheln drücken. Als er festen Halt gefunden hatte, hob er ihr linkes Bein an und winkelte es ab, überprüfte kurz den Feuchtigkeitsgrad ihrer Lust mit dem Finger, indem er ihn in sie hineintauchte, und schob ihr endlich seinen Steifen hinein.


    Svenja krallte sich mit beiden Händen an der Wandarmatur hinter sich fest, bereit, seine Stöße abzufangen. Er packte ihren Hintern und drückte sie auf seinen prallen Ständer. Schon beim ersten Stoß dachte sie entzückt, was für ein Unterschied es doch zu dem braven und willigen Spielzeug war, mit dem sie seit einiger Zeit vorlieb nehmen musste. Endlich mal wieder einen Schwanz aus Fleisch und Blut. Sie juchzte auf, als er tiefer in sie eindrang.


    „Na, das gefällt dir doch …“


    Ihre Laute törnten ihn an.


    Hart und unnachgiebig stieß er zu. Sein Rohr schien mächtig angeschwollen zu sein. Sie fühlte sich ganz ausgefüllt von ihm und wunderbar in Besitz genommen.


    „Ja, tiefer, tiefer! Mehr, mehr!“


    Ihre spitzen Schreie mischten sich mit seinem tiefen lusterfüllten Grunzen. Wasser spritzte auf. Sie half ihm dabei, ihr Bein noch höher zu heben, damit er tiefer in sie eindringen konnte. Sein Harter war fast ein wenig groß für sie, aber größer als der leichte Schmerz war die Geilheit, die daraus entstand.


    „Gut so?“ Er keuchte. Der Fick war anstrengend, aber lohnend. „Gut so?“


    Er wollte, dass es ihr gefiel, was wiederum ihr gefiel. Kein Typ, der nur auf seinen eigenen Spaß bedacht war. Was konnte es Besseres geben!


    Sie stöhnte laut zur Bestätigung. Seine Lippen hatten sich an ihren Nippeln festgesaugt und zogen daran im Takt seiner Stöße.


    „Aahhhh, ja, jetzt!“


    Er stieß einen lauten Schrei aus, als er explodierte, und riss sie mit in den Sog größter Ekstase. Sie klammerten sich aneinander, um sich komplett zu vereinen, und konnten kaum genug von dieser heftigen Lust bekommen.


    „Lass uns raus hier.“


    Er hatte mittlerweile sichtlich Schwierigkeiten, stehen zu bleiben. Svenja ließ sich von ihm aus der Wanne ziehen, weiter in ihr Schlafzimmer, direkt auf ihr Bett. Dort drehte er sie kurzerhand auf den Bauch und sie ließ es geschehen. Er hätte alles mit ihr machen können.


    Und in den nächsten zwei Stunden taten sie auch alles miteinander, was ihnen einfiel. Und das war eine ganze Menge geiler Verdorbenheiten. Er war äußerst potent oder, wie Svenja, einfach schon lange nicht mehr sexuell aktiv gewesen und so vögelten sie den ganzen Abend miteinander.


    Danach fielen sie völlig erschöpft, aber restlos zufrieden in einen langen Schlaf.


    Svenja erwachte am nächsten Morgen allein und zu spät. Sie hatte lange nicht mehr so gut geschlafen. Sie würde zu spät ins Büro kommen, Ärger kriegen, aber das war ihr egal. Diese Nacht war so einiges wert gewesen. Es war schade, dass er weg war. Sie hatte schon wieder oder immer noch Lust auf ihn. Ob sie ihn mal anrufen sollte?


    Überrascht las sie den Zettel, der auf der Spülmaschine lag.


    „Muss heute Abend noch mal vorbeikommen. Habe was vergessen. Wann passt es dir? Gruß, Torben.“


    Auf der Rückseite stand eine Telefonnummer. Am liebsten hätte sie gesagt: „Jetzt gleich“, als sie seine sexy Stimme am anderen Ende der Leitung hörte.

  


  
    Viererkette


    Mona Mour


    Titel: Das erste Mal: beobachtet! (Art.-Nr. 140465)


    Heiße, sinnliche Beats dröhnten aus den Lautsprecherboxen und beschallten den engen, in puffigem Rot gehaltenen Raum. Ein stickiger, künstlicher Nebelhauch lag in der Luft, angereichert mit Zigarettenrauch. Dicht an dicht drängten sich etwa 40 männliche Zuschauer an die kleine Bühne und warteten ungeduldig. Mario stand mittendrin, seine Hände steckten tief in den Taschen seiner Jeans-Hose. Er wusste nicht, wie er in diesen Club hineingeraten war, ebenso wenig ahnte er, was ihn erwartete.


    Plötzlich wurde die Musik lauter. Eine skandinavische Schönheit mit langem blondem Haar betrat, nur mit pinkfarbenen High Heels bekleidet, im Takt der Musik die Bühne. Ihre schlanken Beine schienen endlos, ebenso ihr Haar, das bis an ihre schlanken Hüften reichte. In ihren Händen jonglierte sie einen nicht weniger pinkfarbenen, etwa einen halben Meter langen, biegsamen Dildo. Die Männer applaudierten erwartungsvoll. Sexy tanzte sie über die Bühne, bis sie sich schließlich mit gespreizten Beinen an den Bühnenrand stellte und den Prachtschwengel provokant durch ihre Beine zog. Dann setzte sie ihren heißen Tanz fort. Gekonnt kreiste sie die Hüften, warf ein Bein zum Spagat in die Luft und ließ den Dildo mehrmals zwischen ihren großen Silikonbrüsten zu ihrem sinnlichen, übertrieben pinkfarben geschminkten Mund hinaufgleiten, ehe sie sich auf die Bühne setzte und die Beine weit in die Luft spreizte. Sie leckte genüsslich an dem Dildo und versenkte ihn ganz langsam, Zentimeter für Zentimeter, vor den Augen der jauchzenden Männer etwa zur Hälfte in ihrer rasierten Möse. Immer wieder schob sie ihn hinein und zog ihn wieder heraus und man sah ihr an, dass es für sie nicht nur Show, sondern die pure Lust war. Mario atmete tief durch.


    Die Musik wurde etwas lauter, als eine zweite Lady die Bühne betrat. Sie war von rassiger Schönheit und ihre Haut schimmerte samtigweich wie Kakaobutter. Auch sie erschien nackt, wie Gott sie schuf. Lediglich sexy schwarze Lackstiefel, die weit übers Knie reichten, schmückten ihre schlanken, endlos langen Beine. Die skandinavische Schönheit drehte sich seitlich zur Bühne und spreizte der Rassigen ihre Muschi mit dem noch immer darin steckenden Dildo entgegen. Im Takt der Musik stolzierte diese auf sie zu, machte jedoch am Bühnenrand plötzlich Halt. Sie stellte sich mit leicht gespreizten Beinen rücklings zum Publikum und griff mit ihren langen, pinkfarbenen Fingernägeln in ihren knackigen, schokobraunen Hintern. Dann beugte sie sich nach vorn, sodass die johlende Menge freie Sicht auf ihren rosafarbenen Intimbereich hatte. Gekonnt ließ sie ihre schlanken Finger durch ihre glänzende Spalte gleiten. Die zustimmenden Rufe der Zuschauer wurden immer lauter und eindeutiger. Mario war sprachlos.


    Die Farbige blinzelte den angeheizten Männern im Publikum vielversprechend zu. Dann hockte sie sich ebenfalls seitlich zum Bühnenrand der Skandinavierin gegenüber, die sich in der Zwischenzeit wieder mit ihrem riesigen Dildo Lust verschafft hatte. Die Rassige nahm das andere Ende des Prachtstücks in die Hand und machte seinem Namen als Doppeldildo alle Ehre, als sie es in ihre Spalte einführte und genüsslich darauf auf und nieder glitt. Im Takt der Beats teilten sich die beiden Schönheiten den pinkfarbenen Männerersatz. Immer wieder ritt die Dunkelhäutige darauf auf und nieder, während sich die Blonde zurücklehnte und die federnden Stöße genoss. Schließlich setzte sich die Dunkelhäutige gänzlich auf den Schoß der anderen. Die beiden Frauen waren einander so dicht, dass sich ihre Schamlippen berührten und ihre prallen Lustknöpfe gegeneinanderscheuerten und sie sich so zusätzlich stimulierten. Mit wilden Zungenschlägen trieben die beiden Frauen sich und die Menge weiter an, während sie sich dabei hemmungslos gegenseitig ihre Brüste massierten und die Brustwarzen zwirbelten.


    Für einen Moment ließen die beiden voneinander ab. Die Blonde hockte sich in den Vierfüßlerstand, während die Farbige den Doppeldildo von hinten genüsslich in sie einführte. Dann griff die Blonde durch ihre Beine und bog das gute Stück ein wenig nach oben. Die Dunkelhäutige stellte sich davor, als wolle sie sich auf einen Stuhl setzen. Sie zog ihre Pobacken weit auseinander und ließ sich langsam mit ihrem Hintern über dem Dildo hinabgleiten. Ein kurzer Schrei der Lust entwich ihren Lippen. Rücklings ritt sie jetzt auf der skandinavischen Schönheit, während sie dabei mit den Fingern ihre rosige Klit rieb. Einige Männer aus dem Publikum bekamen den Mund nicht mehr zu, andere pfiffen begeistert oder grölten nach mehr. Mario stand der Schweiß auf der Stirn. Sein Herz pochte im Takt der Beats.


    Das Licht wurde gedämpfter, dichte Nebelschwaden versperrten den Blick auf die Bühne. Dann erhellte ein grelles, pinkfarbenes Licht den Raum. Wieder wurde die Musik etwas lauter. Eine dritte Schönheit, eine Asiatin, ebenfalls nackt und mit pinkfarbenen High Heels, betrat die Bühne. Auch sie hielt in ihrer Hand ein weiteres Exemplar dieses pinkfarbenen Endlos-Toys. Beherzt schwang sie ihn durch die Luft, während sie um die sich lustvoll bewegenden beiden anderen Showgirls herumtänzelte. Breitbeinig mit dem Gesicht zum Publikum stellte sie sich an den Bühnenrand und befeuchtete den Dildo lasziv mit den Lippen, ehe auch sie ihn zwischen ihren Schenkeln langsam bis zur Hälfte verschwinden ließ. Die Menge grölte laut. Gekonnt hockte sie sich hin und ließ den Prachtschwengel mit ihren flinken Händen auf und nieder gleiten. Dann stellte sie sich wieder breitbeinig hin und machte einen gekonnten Tanzschritt, sodass sie jetzt mit dem Rücken zum Publikum stand. Vorsichtig bog sie den langen Dildo nach hinten und führte ihn in ihren Anus ein. Wie ein Hufeisen steckte der vielseitige Freudenspender nun in ihr und verschaffte ihr anscheinend in doppelter Hinsicht Freude. Auch den johlenden Männern schien es zu gefallen. Anheizend kreiste die Asiatin ihren Hintern dem Publikum entgegen. Mario bemerkte, wie es in seiner Hose langsam eng wurde.


    Die Asiatin zog sich den Dildo aus ihrer Möse, sodass er jetzt nur noch wie ein Schwanz in ihrem Hintern steckte. Im Takt der Musik bewegte sie sich auf die beiden anderen Frauen zu und tänzelte mit ihrem pinkfarbenen Anhängsel um sie herum. Dann hockte sie sich im Vierfüßlerstand auf den Boden und schlich wie ein Panther der Blonden entgegen. Lasziv spielten ihre Zungen miteinander. Dann bewegte sie sich, noch immer auf allen vieren, in Richtung der dunkelhäutigen Schönheit, die ihrerseits noch immer durch den anderen Doppeldildo mit der Blondine verbunden war. Die Asiatin platzierte sich so vor der schwarzen Schönheit, dass ihr Hintern mit dem darin steckenden Dildo in ihre Richtung zeigte. Die Farbige zögerte nicht lange. Sie nahm das andere Ende des Doppeldildos, während die Asiatin sich langsam rückwärts krabbelnd und mit kreisendem Hinterteil auf sie zubewegte. Gekonnt führte die Farbige das andere Ende des Dildos in ihre Möse ein. Die Menge war außer sich und grölte in voller Ekstase. Mario schüttelte ungläubig den Kopf. Die Wölbung in seiner Hose wurde immer praller.


    Als eine Frauenstimme aus dem Off mit „Wir brauchen jetzt ein viertes Glied in der Viererkette!“ lasziv durch den Lautsprecher hallte, war Mario kaum noch zu halten. Wie in Trance stürzte er sich in Richtung Bühnenaufgang. Die skandinavische Schönheit winkte ihn verführerisch mit dem Zeigefinger lockend zu sich heran. Er betrat unter dem Gejohle der Menge die Bühne und ging auf die Blonde zu. Diese fackelte nicht lange, öffnete seine Jeans und zog sie ihm mitsamt der Unterhose herunter. Sein erregter Schwanz reckte sich ihr entgegen, während ihn die Meute weiter anfeuerte. Die Blondine befeuchtete ihre vollen Lippen mit der Zunge, bevor sie Marios Schwanz gekonnt in ihrem sinnlichen, pinkfarben umrandeten Mund aufnahm. Als hätte sie niemals etwas anderes gemacht, bearbeitete sie saugend seinen harten Freund. Mario schloss die Augen und ließ es geschehen, während die drei Frauen noch immer mit ihren Riesendildos miteinander verbunden waren und ihrerseits ihren Spaß hatten. Den hatte Mario auch, doch der währte nicht lange. Die ganze Show hatte ihn so erregt, dass er schon nach wenigen Sekunden seinen Höhepunkt erreichte. Er stieß noch einmal kräftig in den Mund der skandinavischen Schönheit, dann ergoss er sich wie ein Feuerwehrschlauch darin. Die Zuschauer jubelten ihm anerkennend applaudierend zu.


    Schweißgebadet kam Mario zu sich. Er wusste nicht mehr, wo er war. In seinen leicht feuchten Boxershorts bemerkte er eine enorme Spannung. Verschlafen drehte er sich auf die Seite. Sein Blick fiel auf den Radiowecker, auf dem er in großen, neongrünen Ziffern 5:36 ablesen konnte. Noch eine halbe Stunde, dachte er sich, schloss die Augen wieder und träumte bis zum Weckton weiter von seiner Viererkette …

  


  
    Rache ist süß!


    Marie Sonnenfeld


    Titel: Das Verlangen nach Rache (Art.-Nr. 145742)


    Mein Nachbar war so ein richtiger Businesstyp. Ein Manager oder etwas in dieser Art. Ein Mann jedenfalls, dem man seinen beruflichen Erfolg ansah. Immer gut und stilvoll in teure Anzüge gekleidet, mit einem großen Auto in der Tiefgarage. Er wohnte noch nicht lange in unserem Apartmenthaus, als er mir zum ersten Mal auffiel. Wir begegneten uns im Treppenhaus und seine umwerfende Optik stach mir sofort ins Auge. Als er mir einen guten Morgen wünschte, malte ich mir aus, meine Hand in sein dunkles, kurz geschnittenes Haar zu schieben. Ich ertappte mich sogar dabei, dass ich ihn mir unbekleidet vorstellte, und vermutete einen straffen, sportlichen Body unter seinem teuren Maßanzug, während ich ihm auf seinem Weg nach unten hinterherschaute. Dass ich mit dieser Annahme recht behalten würde, sollte sich noch überaus prickelnd herausstellen. Allerdings anders, als ich es mir jemals hätte träumen lassen. Ganz anders …


    Ich sah ihn nicht oft im Flur und wenn, dann grüßten wir uns nur kurz. Magnus Richter, wie er laut Klingelschild hieß, schien permanent in Eile zu sein. So manches Mal war mir, als würde er mich nur am Rande wahrnehmen, wenn wir aneinander vorübergingen. Ein Umstand, den ich mehr als schade fand, denn dass er mich weit über unsere Nachbarschaft hinaus interessierte, wusste ich schon seit unserer ersten flüchtigen Begegnung auf der Treppe. Dass sich das allerdings an jenem sonnigen Dienstag im Mai ändern würde, ahnte ich noch nicht, als ich mit meinem vollen Wäschekorb in den Keller hinabstieg.


    Es gab dort einen Raum, in dem jeder Mieter seine eigene Waschmaschine untergebracht hatte. Wir trafen vor der Tür zum Waschraum aufeinander und er trug ebenfalls einen gut gefüllten Korb in seinen Händen. Darin lagen Hemden, nichts als weiße Oberhemden, wie ich beim näheren Hinsehen feststellte. Wie immer hatte er mir nur ein kurzes Hallo zugeworfen und wie immer schien er mächtig im Stress zu sein. Trotzdem freute ich mich, ihn zu sehen, und dachte zu diesem Zeitpunkt noch, dass die Begegnung mit ihm ein Lichtblick an diesem Tag war. Er trat vor mir in den kleinen, hellen Raum und fing die Metalltür hinter sich nicht ab, da er total in Gedanken war und den sperrigen Wäschebehälter trug. Es gelang mir, im letzten Moment auszuweichen, um nicht eingeklemmt zu werden.


    „Pass doch auf!“, schimpfte ich impulsiv und öffnete nach ihm ebenfalls die schwere Tür. Magnus kniete bereits vor seiner Maschine und war damit beschäftigt, seine unzähligen Hemden hineinzustecken, als sein Handy klingelte.


    „Auch das noch“, fluchte er leise und stand auf und nahm das Gespräch im Stehen an. Ich hockte mich inzwischen ebenfalls vor die geöffnete Trommel meiner Maschine, um sie mit meiner Kochwäsche zu füttern. Ich war ihm scheinbar im Weg, denn er wandte sich kurz darauf wieder zur Tür und schaute nicht nach unten. Dabei stieß er wohl unbeabsichtigt, aber deshalb nicht weniger schmerzhaft gegen mich. Noch während er hinaushetzte, hörte ich ihn vollkommen genervt zu seinem Gesprächspartner sagen: „Einen Moment, ich muss nach draußen, hier habe ich schlechten Empfang.“


    Keine Entschuldigung. Nicht einmal hingesehen hatte er, als er über mich stolperte und aus dem Waschkeller eilte. Nur ein ungehaltenes „Mein Gott, mitten im Weg …“ und einen verärgerten Blick hatte er für mich übrig. In mir brodelte es. Dieser Tag war ohnehin nicht mein Tag und so kochte meine Wut endgültig über. Was bildete dieser Snob sich eigentlich ein? Nur weil er toll aussah, konnte er sich noch längst nicht alles erlauben, grummelte ich in Gedanken und rieb mir die Stelle, an der er mich mit seinem Fuß getroffen hatte. Sie schmerzte noch immer und ich erhob mich, um mich kurz an meiner Maschine abzustützen. Dabei fiel mein Blick auf seinen Berg weißer Hemden und binnen weniger Sekunden wuchs in mir eine flüchtige Idee zu einem perfiden Racheplan heran. Ich kann mir bis heute nicht erklären, was an diesem Tag mit mir los war. Ich weiß nur noch, dass ich ihm seine Ignoranz und Rüpelhaftigkeit heimzahlen wollte.


    Mit einem Blick zur Tür vergewisserte ich mich, dass er nicht ausgerechnet in diesem Moment zurückkam, und dann tat ich es: Ich griff unter mein leichtes Sommerkleid und streifte mir meinen Slip herunter. Mein Herz klopfte schneller und das Gefühl, etwas sehr Verbotenes zu tun, ließ meinen Puls vor Aufregung rasen. Dann hielt ich ihn in der Hand, meinen neuen knallroten Slip, und betrachtete ihn. Einen Moment hielt ich noch inne. Sollte ich es wirklich tun? War es nicht gemein und hinterhältig? Meine schmerzende Seite gab mir die Antwort. Mit seiner rüpelhaften Überheblichkeit der letzten Minuten vor Augen, erloschen auch die letzten Skrupel in mir. Ich trat an Magnus’ Waschmaschine heran und versteckte mein rotes Satinhöschen zwischen seinen Hemden, die sich bereits in der Trommel befanden. Zur Tarnung legte ich ein weiteres seiner Oberhemden dazu. Fertig. Zufrieden besah ich mir mein Werk. Nein, man konnte von meiner Manipulation nichts entdecken, zu gut verbarg sich das Stückchen Seidenstoff zwischen seiner Weißwäsche. Er würde es nicht bemerken. Mit einem herrlichen Gefühl von Genugtuung wandte ich mich wieder meinem eigenen Wäschestapel zu und stellte die Maschine an.


    Kurz darauf öffnete sich die Tür erneut und Magnus kam zurück. Diesmal bedeutend freundlicher. Er blickte lächelnd zu mir herunter und setzte zu einer Entschuldigung an.


    „Bitte verzeihen Sie, dass ich Sie gerade noch derart plump über den Haufen gerannt habe. Ich hoffe, ich habe Ihnen nicht allzu sehr wehgetan …“ Sein Blick wurde inniger, als er dem noch hinzufügte: „Vielleicht darf ich Sie zur Entschuldigung auf einen Kaffee bei mir einladen?“


    Ich erhob mich und blickte geradewegs in sein offenes Lächeln hinein. Von einem Augenblick zum nächsten war ich ihm keine Spur mehr böse. Was für ein gewinnendes Lachen er doch hat, dachte ich noch, als mich mein schlechtes Gewissen mit voller Wucht traf. Oh nein, das Höschen! Was hatte ich nur getan? Ich mochte und wollte ihn doch! Nun war es zu spät; ich konnte es nicht wieder rückgängig machen.


    Schnell murmelte ich: „Schon in Ordnung“, und beeilte mich, aus dieser unangenehmen Situation und aus dem Waschkeller herauszukommen.


    Den gesamten Rest dieses Samstagnachmittags konnte ich an nichts anderes denken als an Magnus’ rosa verfärbte Wäsche. Was war nur in mich gefahren? Im Nachhinein tat es mir unendlich leid, besonders, da er sich hinterher so freundlich entschuldigt hatte. Es war das erste Mal, dass er so lange und dazu so charmant mit mir gesprochen hatte. Sogar auf einen Kaffee hatte er mich eingeladen. Den konnte ich wohl abschreiben, dachte ich bedauernd und bereute meine Slipaktion unendlich. Auf genau diesen Augenblick wartete ich, seit ich ihn das erste Mal gesehen hatte, und nun versaute ich mir eine möglicherweise schöne Romanze schon im Ansatz. Was war ich nur für ein dusseliges Trampeltier, schalt ich mich im Stillen. Mein Gewissen ließ mir keine Ruhe. Ich versuchte mich mit Fernsehen abzulenken, aber auch das gelang nicht. Nicht einmal einen neuen Slip hatte ich mir angezogen, so sehr beschäftigte mich meine unüberlegte Tat.


    Inzwischen war es dunkel geworden. Verzweifelt saß ich auf meinem Sofa, als es plötzlich an der Wohnungstür läutete. Ich fuhr erschrocken zusammen und erhob mich, um zu öffnen. Vor meiner Tür stand Magnus, in seiner Hand meinen roten, zarten Slip.


    Er hielt ihn mir vor die Nase und fragte siegessicher: „Na? Kommt Ihnen dieses Stückchen Stoff vielleicht bekannt vor?“


    In mir bäumte sich mein Schuldgefühl auf. Er ahnte, dass es meiner war. Sicher hatte er meine Aktion durchschaut. Wer sonst hätte das Höschen heute in seine Wäsche gelegt haben können? Vielleicht, so hoffte ich, war er mir aber nicht allzu sehr böse. Er ahnte schließlich, wie weh er mir vorher getan hatte. Vielleicht konnte er es ein wenig verstehen. Ich antwortete mit einem zaghaften Nicken, erleichtert darüber, dass er nicht halb so wütend klang, wie ich befürchtet hatte, dass er es sein würde.


    „Dachte ich es mir doch! Und ich gehe ab Montag in Zartrosa ins Büro oder wie haben Sie sich das so vorgestellt?“


    Bei dieser Vorstellung musste ich grinsen. Magnus zum Glück auch. Ich betrachtete sein Gesicht und entdeckte dieses kleine versteckte Lächeln. Ich fand es einfach unwiderstehlich! Es machte mir Mut und meine Unsicherheit verflog.


    „Ich glaube, nun habe ich etwas wiedergutzumachen, was?“, fragte ich lächelnd und bat ihn herein. Er folgte meiner Einladung, meinen Slip noch immer zwischen seinen Fingern haltend.


    „Sexy, übrigens“, bemerkte er zweideutig grinsend und deutete mit dem Kopf auf den knappen Fetzen in seiner Hand. Ich zwinkerte wortlos, nahm ihm den Slip ab und bot ihm nun meinerseits einen Kaffee an. Als wir kurz darauf aus den dampfenden Bechern tranken, gestand Magnus mir, dass er mir meinen Vergeltungsschlag nicht im Mindesten übelnehmen würde, da er nicht umhin komme, es auf eine bestimmte Art auch sehr anziehend zu finden. Er offenbarte mir mit einem vielsagenden Blick, dass er selbstbewusste Frauen liebe, die sich nicht scheuten, ihren eigenen Kopf durchzusetzen, und sich auch mal etwas trauten.


    Da war etwas in seinen Augen, das mich in seinen Bann zog. Ich konnte mich dem nicht entziehen und verlor mich komplett in der Wärme seiner dunkelbraunen Augen. Unsere Blicke tauchten ohne Worte tief ineinander ein und als er näher rutschte, ließ ich mir gern gefallen, dass er mich überaus zärtlich küsste. Seine Lippen begegneten meinen und seine Zunge suchte den Flirt mit meiner. Ich stöhnte leise vor Wohlgefühl, was ihn ermutigte, noch einen Schritt weiterzugehen. Sein Atem wurde schneller und seine Küsse wilder. Sie gingen mir durch und durch und ich spürte das fordernde Streicheln seiner Zunge bis tief in meinem Unterbauch. Es kribbelte süß. Ich ahnte, dass sich erste Feuchtigkeit in meiner Mitte sammelte. Dort, wo ich noch immer nackt war. Oh ja, ich wollte Magnus ebenso sehr wie er mich. Zwischen zwei heißen Küssen sahen wir uns voller Verlangen an. Die Lust brannte in unseren Blicken und wir fühlten sie in unserem Schoß pulsieren.


    Magnus erhob sich und zog mich an meiner Hand ebenfalls auf die Beine. Er trat einen Schritt näher, nahm mich in seinen Arm und presste mich begehrlich an sich. Sein Mund lag dabei an meinem Ohr und raunte mir die verführerischsten Komplimente zu. Worte, die süß waren wie Honig und die mir hinuntergingen wie Öl. Sie taten mir gut, meine Lust auf ihn wuchs und meine Spalte lief fast über vor Feuchtigkeit. Ich fühlte die warme Nässe deutlich, die sich mit sanftem Prickeln auf meiner Haut vermischte. Magnus’ Hände schoben sich unter mein Kleid, strichen liebevoll meine nackten Beine hinauf. Auch meine Hände ließ ich über seinen Körper wandern. Dabei fühlte ich meine Ahnung wunderbar bestätigt, dass unter seinem Hemd ein überaus maskuliner, in Form trainierter Körper steckte. Noch während er mir sagte, wie wunderschön ich sei und wie aufregend mein Körper sich in seinem Arm anfühlte, drangen seine Fingerspitzen zur Rundung meines Pos vor. Für einen kurzen Moment hielt Magnus den Atem an, dann aber, als er erfasste, dass ich unter meinem Kleid kein Höschen trug, atmete er stöhnend wieder aus. Er biss sanft in mein Ohrläppchen und seine Finger streichelten sich weiter zur Mitte meiner Schenkel vor.


    „Du machst mich wahnsinnig, Julia“, keuchte er dabei und drückte mich fest gegen die harte Erhebung seiner Hose.


    Das, was ich hierbei fühlte, ließ mich an Lust und hemmungslose Leidenschaft denken, die ich mit ihm zu teilen mehr als bereit war. Daher überlegte ich nicht lange, warf alle Bedenken in Bezug auf Anstand und Moral über Bord und schnurrte lasziv in sein Ohr:


    „Und nun folgt der körperliche Teil meiner Entschuldigung.“ Mit diesen Worten öffnete ich seine Hose und nahm seinen steil aufgerichteten Schwanz in meine Hand. Ich sah Magnus in die Augen, während ich damit begann, sein pochendes Teil mit gezielten Bewegungen zu verwöhnen. Er versuchte weiter in meine Augen zu sehen, wurde aber bald von seinem Gefühl überwältigt. Er schloss die Augen, von einem genussvollen Aufstöhnen begleitet.


    Meine Bewegungen wurden schneller, seine Latte noch härter und größer. Sie zu sehen und zu fühlen, ließ ein kleines Rinnsal der Feuchtigkeit an der zarten Innenseite meiner Schenkel hinablaufen. Oh, ich konnte nicht länger warten! Meine Lust auf ihn, der vollkommen erregt hier vor mir stand, wurde übermächtig. Ich nahm seine Hand in meine und führte sie von vorn an meine triefende Muschi. Er reagierte mit wollüstigem Stöhnen und der unausgesprochenen Bitte, mich jetzt und hier zu vögeln. Ich brauchte keine Sekunde länger zu überlegen, schließlich wollte auch ich nur eines: FICKEN!


    Ich ging einen Schritt rückwärts, schob mich mit dem Po auf die Tischplatte und lehnte meinen Oberkörper nach hinten. Mit den Fersen stützte ich mich an der vorderen Tischkante ab und öffnete meine Schenkel weit. Auch Magnus zögerte nicht. Er trat zwischen meine gespreizten Beine, drang aber nicht sofort in mich ein, sondern hockte sich dazwischen. Ich hob meinen Kopf und schaute zu ihm. Dann sah und fühlte ich, dass Magnus die Feuchtigkeit meiner einladenden Venus mit seinen Fingerspitzen über meine harte Perle verteilte. Das tat er einige Male und meine Mösensaft vermehrte sich. Magnus stöhnte leise und atmete tiefer.


    „Es ist fantastisch, wie geil du bist!“, flüsterte er voller Verlangen und senkte nur einen Atemzug später seine Lippen auf mein weiches, liebesbereites Paradies hinab. Was er nun mit mir tat, hatte ich in dieser vollendeten Form noch zuvor bei keinem anderen Mann erlebt. Seine Zungenspitze und seine Finger schienen überall gleichzeitig zu sein. Sie versetzten mich in einen berauschenden Zustand, aus dem ich hoffte, nie wieder zu erwachen. Meine Lust durchzog meinen gesamten Körper und jagte mir einen Schauer nach dem anderen über die Haut.


    Er war ein Virtuose, beherrschte das Lecken bis zur Perfektion. Seine Zunge strich erst langsam und sanft, dann immer schneller und kräftiger über meine feste Klit, bis ich glaubte, der Boden würde sich unter mir drehen. Ich ließ mich vollkommen treiben, meine Nässe strömte ihm entgegen. Seine Finger streichelten um den glitschigen Eingang meiner Muschi, während er meine sensible Perle vorsichtig zwischen seine Zähne nahm. Er saugte dabei unentwegt weiter und massierte sie mit der Zungenspitze nun betörend direkt. Mein Orgasmus raste auf mich zu, wollte mich rasant mit sich nehmen. Ich krallte mich an beiden Seiten des Tisches fest und fühlte, dass er nicht mehr aufzuhalten war. Lediglich ein kurzer, spitzer Aufschrei entfuhr mir, dann trug mein Höhepunkt mich mit sich fort. Ich tauchte ein in das größte aller Gefühle und warf den Kopf nach hinten. Meine Nippel waren hart und Magnus saugte an ihnen, als er sich zwischen meinen Schenkeln aufrichtete und sich über mich beugte. Gleich darauf berührten seine Lippen wieder meine und noch während er mich hingebungsvoll küsste, legte er sein pralles Teil an den Eingang meiner glühenden Spalte.


    Dann tauchte er tief in mich ein. Meinen Po zog er dabei ganz nah zu sich heran, sodass er sich kraftvoll in meiner seidigen Enge versenken konnte. Ich umschloss seinen mächtigen Kolben mit jedem meiner Muskeln und zog ihn so weit in mich hinein, wie ich nur konnte.


    „Jaaa, das ist gut!“, stöhnte mein Nachbar voller Begierde und begann sich in mir zu bewegen. Seine Hände hielten mein Becken fest umgriffen. Mich bei jedem seiner sanften Stöße immer wieder eng an sich heranziehend, fand er schnell in einen Rhythmus, der ihn noch weiter aufgeilte. Ich schaute in sein Gesicht, sah die vereinzelten dunklen Strähnen, die ihm in die Stirn fielen, und den entrückten Ausdruck. Mit jedem erneuten Eindringen spannten sich seine Züge weiter an, wurde sein Ausdruck stärker von seiner enormen Lust geprägt. Sein Riesenschwanz füllte mich komplett aus. Er fühlte sich erregend hart und warm in mir an und durch Magnus’ Heranpressen meiner Hüfte an seinen Körper war ich auch wieder schnell so weit. Die prallen Kugeln seiner Eier stießen gegen meine hochempfindliche Zone und seine Peniswurzel rieb sich flink an meiner Klit. Magnus keuchte laut, sein Gesicht kündigte den nahenden Höhepunkt an. Seine immense Lust riss mich mit und sein quälend schöner, wilder Rhythmus ließ mich erneut in einen grandiosen Orgasmus hineinfallen.


    „Jetzt! Jetzt Magnus!“, rief ich ihm zu, worauf er mir nur laut stöhnend ein unbeherrschtes „Ich auch“ entgegenbrachte. Gemeinsam erfasste uns die Woge höchsten Glücks. Ich fühlte, wie er tief in meine klatschnasse Fotze hineinspritzte. In diesen Sekunden presste er mich wieder besonders eng an sich. Selig seufzte ich auf.


    Als unser Atem sich ein wenig beruhigt hatte, schob Magnus seine Arme unter meinen Oberkörper und zog mich zu sich hoch. Ich schmiegte mich an ihn. Er vergrub das Gesicht in meinen Haaren. So verblieben wir eine Weile, in der auch unsere Herzen in ihren normalen Takt zurückfanden. Glücklich lächelnd küsste ich die warme Haut seiner Schulter. Ja, ich wusste, mein Rachegedanke im Waschkeller war richtig gewesen. Und wenn wir uns seit diesem Tag im Treppenhaus begegnen, dann nicht mehr nur als Nachbarn, sondern als glückliches Paar.

  


  


  
    Rose


    Hamilkar Barkas


    Titel: Verboten! (Art-.Nr. 145718)


    Irgendwann habe ich damit angefangen, meine Pause nicht mehr in der Kantine mit Kollegen zu verbringen. Die Gespräche drehen sich ja doch nur um die Arbeit. Genau darum also, wovon man eigentlich abschalten will. Stattdessen bummelte ich durch die Stadt, beobachtete die Passanten in der Fußgängerzone, trank gemütlich einen Milchkaffee und kehrte dann wieder an die Arbeit zurück.


    Schon nach der ersten Woche hatte sich ein Schuhgeschäft als fester Anlaufpunkt meiner mittäglichen Ausflüge etabliert. Die Auslage war es allerdings weniger, die mich reizte, denn das Geschäft hatte sich auf Damenschuhe spezialisiert und so aufregend finde ich Fußbekleidung nicht. Als ich jedoch einmal an besagtem Geschäft vorbeiging, hatte ich im Fenster eine Frau die Herbstkollektion umdekorieren sehen. Sie war groß und schlank, hatte ein sinnliches Gesicht, gelockte Haare und war dunkelhäutig. Sie war der Grund, der das Schuhgeschäft zur festen Adresse auf meinen Ausflügen machte.


    Meistens sah ich sie durchs Schaufenster hindurch im kleinen Laden. Wenn keine Kunden da waren, stand sie zumeist mit einem versonnenen Ausdruck hinter der Kasse und schien Tagträumen nachzuhängen. Dann stand ich auf der anderen Seite des Schaufensters und fragte mich, wovon eine Frau wie sie wohl träumen mochte. Wenn sie Kunden bediente, lag stets der Anflug eines Lächelns auf ihren Lippen, und wenn sie zuhörte, hielt sie den Kopf leicht zur Seite geneigt und nickte ermutigend.


    Ich stellte mir dann vor, ich säße ihr gegenüber, in einem Café vielleicht. Wenn ich ihr etwas erzählte, hielte sie den Kopf auf eben diese Weise zur Seite geneigt und würde mich anlächeln.


    Einmal schenkte die mir unbekannte Schöne ein volles Lächeln. Wie immer hatte ich an der Auslage vorbei ins Ladeninnere geblickt, als sie plötzlich jenseits der Fensterscheibe vor mir auftauchte. Unsere Blicke trafen sich und sie bedachte mich mit einem süßen Lächeln, das ich nach einer Schrecksekunde, flammend rot wie ein Schuljunge, auch erwiderte. Dann tat ich noch etwas, was einem Pubertierenden zur Ehre gereichen würde; ich nickte ihr zu und ging weg.


    Am nächsten Tag ließ ich das Schuhgeschäft aus. Stattdessen verbrachte ich die Mittagspause in einem nahe gelegenen Café und dachte nach. Ich hatte so oft meine Nase an diesem Schaufenster platt gedrückt, dass ein Zufall ausgeschlossen werden musste. Mit Sicherheit hatte sie mich längst bemerkt und ihre Schlüsse daraus gezogen.


    Die Frage war nun: Sollte ich feige sein und meine Besuche vor dem Schuhgeschäft einstellen oder eher in die Offensive gehen und die dunkle Schönheit ansprechen?


    Unentschlossen rührte ich in dem Milchkaffee, dessen Farbe mich an ihren Teint erinnerte. Vor meinem geistigen Auge stieg das Bild langer, kaffeebrauner Beine auf, an denen meine Hand die Innenseite der Schenkel entlangfuhr. Dann ein scharfer Schnitt auf ihre dunklen Augen, in denen sich Erregung spiegelte. Mein anschwellender Schwanz riss mich aus dem Tagtraum heraus.


    Meine Entscheidung war damit gefallen. An diesem Tag verabschiedete ich mich früher aus dem Büro und ging auf direktem Weg zum Schuhgeschäft, das ich unmittelbar vor Ladenschluss erreichte. Bis auf die dunkle Schönheit, die Fürstin meiner Tagträume, war niemand mehr im Laden. Als ich eintrat, blickte sie überrascht auf und schenkte mir ein offenes Lächeln.


    „Ich suche nach einem Schuh“, sagte ich und blickte mich im Laden suchend um, als würde ich eben erst merken, dass ich mich in einem Schuhgeschäft befand und vom Gesuchten nachgerade umzingelt war. „Ein Hausschuh für meine Freundin“, improvisierte ich rasch in Gedanken. „Ein Hausschuh für eine Freundin“, fügte ich hinzu, „aber nichts Hausschuhmäßiges, eher etwas Zierliches. Meine Freundin hat eher zierliche Füße.“


    Kaum hatte ich das gesagt, kam ich mir dumm vor. Gerade noch rechtzeitig wurde mir bewusst, dass ich im Begriff war, in eine Falle zu tappen, die ich mir selbst gestellt hatte. „Es ist eine gute Freundin von mir.“


    Sie kam hinter dem Tresen hervor und auf mich zu, sodass ich ihr Namensschild lesen konnte. Rose Aboumoher stand darauf. Rose lächelte immer noch, aber es war nicht das ermutigende Lächeln, das sie für ihre Kunden reserviert hatte, sondern eines, mit dem man Freunde bedenkt, wenn man ihnen unerwartet begegnet. Es war ein Lächeln, das mich augenblicklich entwaffnete. „Eigentlich bin ich gekommen, um Sie zu fragen, ob Sie mit mir ausgehen würden. Das mit den Hausschuhen war nur ein lausiger Vorwand. Ich habe gar keine gute Freundin. Das heißt, ich habe schon eine, aber jedenfalls keine, die Hausschuhe benötigen würde, jedenfalls nicht in nächster Zeit.“


    „Keine Hausschuhe?“


    „Nicht dass ich wüsste.“


    „Aber nur einen Kaffee“, lachte Rose. „Und du kannst dich nützlich machen, indem du abschließt, während ich die Abrechnung mache.“


    Ich rührte mich nicht von der Stelle. Erst als Rose fragend eine Augenbraue hob, begriff ich.


    „Peter“, sagte ich. „Mein Name ist Peter.“


    „Schön, dich endlich kennenzulernen, Peter.“


    Als Rose mit der Abrechnung fertig war, folgte ich ihr ins Büro, wo sie das Geld in einen Safe schloss. Als sie sich wieder umdrehte, stand sie plötzlich nur wenige Zentimeter von mir entfernt. Beinahe berührten ihre Brüste mich. Der Kuss war nahezu ein Zufallsprodukt. Auf einmal spürte ich ihre Lippen auf den meinen. Sie zögerte für die Dauer eines Wimpernschlages, dann erwiderte Rose meinen Kuss. Meine Zunge glitt in ihren leicht geöffneten Mund und suchte dort nach der ihren. Wir hatten beide die Augen geschlossen und atmeten den Duft des anderen ein. Plötzlich zog Rose sich zurück.


    „Nein, nicht hier.“


    Aber da hatte ich schon meine Hände auf ihren festen Po gelegt. Ich zog sie wieder an mich. Ihr Schoß rieb sich an meinem. Rose spürte wohl meine wachsende Latte durch die Anzughose hindurch, dann zwängte sie eine Hand zwischen unsere Körper und animierte das erwachende Leben weiter.


    Ich hatte ihren Protest gehört und wäre mit Rose auch gerne an einen romantischeren Ort gefahren, aber es war, als hätten wir einander in einen Baum geschlagen, aus dem wir uns nicht mehr befreien konnten. Ich begann ihren Hals zu küssen. Gleichzeitig bewegten sich meine Hände von ihrem Po aufwärts, glitten unter ihr Hemd und fuhren zärtlich über ihren Rücken. Rose erschauerte unter meinen Berührungen und seufzte auf.


    Das änderte meinen Sinn. Seit Roses Finger durch den Stoff meiner Hose hindurch meinen Schwanz berührt hatten, hatte ich mir nichts mehr leidenschaftlicher gewünscht, als sie möglichst rasch und wild zu nehmen, im Stehen, auf Boden oder Schreibtisch, es wäre mir gleich gewesen.


    Weil Rose aber so stark auf meine kleine Zärtlichkeit reagierte, wollte ich mich zurücknehmen, meine Begierde zügeln und sie verwöhnen.


    Ich streichelte ihre Brüste und versuchte den Sitz ihrer Brustwarzen zu bestimmen. Sie hatte einen kleinen, fast kugelrunden Busen.


    Als ich Rose das Hemd aufknöpfte, folgte sie jeder meiner Bewegungen mit den Augen, so, als sähe sie das Prozedere zum ersten Mal. Einen flüchtigen Augenblick lang fürchtete ich, sie würde jetzt Einwände haben.


    Stück für Stück legte ich unter ihren wachsamen Augen ihre dunkle Haut frei. Bald waren Roses schöne Brüste enthüllt. Sie seufzte wieder auf, als ich ihren Busen küsste. Ihre Brustwarzen begannen sich aufzurichten und zeichneten sich dunkel gegen die helleren Vorhöfe ab. Rose drängte sich näher an mich.


    „Das ist sehr schön“, hauchte sie. „Hör bitte nicht auf damit.“


    Aber da war ich schon vor ihr auf die Knie gesunken und nestelte am Bund ihrer Jeans an den widerspenstigen Knöpfen herum. Rose begriff, was ich wollte. Sie stieg aus der Hose und stützte sich mit beiden Händen an der Schreibtischkante ab. Bis auf ihre geöffnete weiße Bluse und ebenso unschuldige Söckchen war sie jetzt nackt. Ich zögerte einen Augenblick und genoss den erotischen Anblick, den Rose mir bot. Das Weiß der Bluse und der Socken betonte noch einmal den kaffeefarbenen Teint ihrer Haut und gab einen sinnlichen Kontrast ab.


    Dann streichelte ich sacht die Innenseite ihrer halb geöffneten Beine. Als ich leicht ihren krausen Pelz berührte und die darunter verborgenen Schamlippen streichelte, schloss sie genießerisch die Augen und legte den Kopf in den Nacken.


    Ich beobachtete sie genau.


    „Du bist atemberaubend schön!“, sagte ich zu Rose, die es mit einem Lächeln und einem raschen Augenaufschlag zur Kenntnis nahm. Ich wollte noch etwas hinzufügen, wollte ihr erneut sagen, wie unglaublich schön sie sei, doch mir fehlten die richtigen Worte, sodass es mir klüger erschien zu schweigen. Ich beschloss, meinen Mund für etwas Besseres zu gebrauchen.


    Als sich meine Zunge ihrer Muschi nährte, atmete ich den Duft ihrer Erotik. Nach den ersten Zungenschlägen legte Rose mir eine Hand auf den Kopf. Während ich sie mit der Zunge verwöhnte, dirigierte sie mich mit der Hand auf meinem Kopf. Zuerst schnurrte sie sanft wie eine Katze, dann begann sie leise zu stöhnen und bedeutete mir, dass es an der Zeit sei, Rücksicht und allzu große Zärtlichkeit abzulegen und wildere Töne anzustimmen. Ich leckte sie jetzt heftiger, trank ihr Lust und bearbeitete ihre Perle abwechselnd mit der Zunge und den Zähnen, indem ich sacht an ihr knabberte. Bald stöhnte Rose vor Erregung, zerwühlte meine Haare mit den Fingern und klammerte sich an meinem Kopf fest.


    Als sie kurz vor dem Höhepunkt ihrer Lust stand, ließ ich von ihr ab.


    „Nicht!“, protestierte Rose schwach. Ihre Stimme klang, als kämen ihre Worte von weither. Sie versuchte meinen Kopf wieder zwischen ihre Beine zu bugsieren. Ich stemmte mich jedoch dagegen und begann wieder sanft mit den Fingern ihre Muschi zu streicheln. Sie biss sich auf die Unterlippe und schien sich ein wenig zu entspannen. Dann beugte sie sich tief herunter, bis ihr Mund ganz dicht an meinem Ohr war.


    „Ich will dich in mir spüren, dass du mir ganz nahe bist“, flüsterte sie so leise, dass ich beinahe glaubte ihre Stimme in meinem Kopf zu hören. „Ich will, dass du mich nimmst.“


    Ich nickte nur und wurde, so weit das überhaupt noch möglich war, noch geiler.


    Mein Zeigefinger schlüpfte zwischen ihre Schamlippen und Rose seufzte genüsslich auf. Gleichzeitig reckte sie mir ihr Becken entgegen. Als wäre er mein steifes Teil, begann Rose meinen Finger zu reiten. Fasziniert sah ich ihr dabei zu. Allein die Leidenschaft dieser Frau mit anzusehen, war aufregender als manch abendfüllender Sex mit einer anderen.


    „Ich will dich verrückt machen“, sagte ich laut. „Ich will, dass du vor Lust deinen Verstand verlierst.“


    „Ja“, sagte Rose ebenso laut und ließ ihr Becken schneller kreisen. Ich ließ dann dem ersten Finger einen zweiten folgen, mit dem ich ihre feuchte Muschi weiter ausfüllte, was sie mit einem lang gezogenen Stöhnen goutierte.


    Mit der linken Hand streichelte ich ihre Schenkel und den Po. Fasziniert beobachtete ich, wie sich meine blasse Hand von ihrer dunklen samtenen Haut abhob. Es war ein erotischer Kontrast, der mich erregte. Beständig ließ ich meine Hand über ihre dunkle Haut gleiten, während Rose sich an meinen Fingern aufgeilte, von Augenblick zu Augenblick lauter aufstöhnte und ihrer Lust so ungehemmt freien Lauf ließ. Ein Lustschrei riss mich aus meinen Betrachtungen.


    „Ja!“, stöhnte Rose enthemmt auf. „Ich komme“, rief sie in höchster Ekstase. „Ich komme gleich!“


    Ich wollte ihren Höhepunkt im wahrsten Sinne des Wortes schmecken. Als ich mich ihrer Muschi nährte, machte Rose zu meiner Verblüffung Anstalten mich aufzuhalten, aber ich ignorierte sie.


    Meine Zunge fand ihre Perle und ich begann sie mit Hingabe zu lecken, sodass ihr Widerstand beinahe augenblicklich zusammenbrach. Der Duft ihrer feuchten Spalte machte mich rasend und mit Zunge und Fingern brachte ich sie schlussendlich schier ganz um den Verstand.


    Als Rose kam, überschwemmte sie meinen Mund. Ich trank ihre Lust regelrecht, aber der Sturzbach war zu groß, um ihn aufzufangen.


    Erschrocken wollte ich zurückweichen, aber auf dem Gipfel ihrer Erregung wollte Rose nicht mehr von mir lassen und presste mein Gesicht an ihren Schoß. Noch nie hatte ich einen solchen Orgasmus bei einer Frau erlebt.


    Nachdem ihre erste Lust verebbt war, sah Rose beinahe ein wenig verlegen auf mich herab.


    „Wow!“, sagte ich.


    Rose begann zu lächeln. „Ich hätte dich vielleicht warnen sollen“, sagte sie. „Aber es fehlte an Gelegenheit!“


    Ich wischte ihre Verlegenheit mit einer Handbewegung beiseite.


    Rose rutschte vom Schreibtisch herunter und kniete sich vor mich hin. Sie nahm mein Gesicht in beide Hände und küsste mich innig auf den Mund.


    „Danke“, sagte sie. „Danke, das war wunderbar.“


    „Gerne geschehen“, murmelte ich freudestrahlend und auch ein wenig verlegen.


    Roses Hand tastete nach meinem Schwanz. Die Schwellung in meiner Hose war nicht zu übersehen. Roses Orgasmus war das stärkste denkbare Aphrodisiakum gewesen.


    Sie bugsierte mich vor den Schreibtisch und begann mein Hemd aufzuknöpfen. Ihre Hand glitt über meine unbehaarte Brust und wieder wirkte der faszinierende Zauber ihres dunklen Teints. Rose erlag dem erotischen Farbenspiel jetzt ebenso wie ich.


    Mit knappen Handgriffen befreite sie mich von meiner Hose und hielt mein steifes Teil.


    Fast wie in Zeitlupe nährte sich ihr Gesicht meinem Schwanz. Als sie ihn mit ihrem Mund umfing, machte meine Erregung noch einmal einen Sprung. Mit einer Hand meinen Riemen haltend, verwöhnte Rose meine Eichel mit ihrer Zunge, von dem festen Wunsch beseelt, sich bei mir zu revanchieren.


    Sie streichelte meine Latte mit ihren Lippen und ihre Zunge und ließ sie allmählich tiefer und tiefer in ihren Mund gleiten, bis mein Schwanz beinahe vollständig darin verschwunden war.


    Obgleich ich immer erregter wurde, hielt ich mich noch zurück, versuchte es zumindest, was bei Rose auf wenig Gegenliebe stieß.


    Sie begann stärker zu saugen und war erst zufriedengestellt, als sie hörte, wie ich laut und vernehmlich vor Lust zu stöhnen anfing. Erst als Rose den Eindruck hatte, dass ich kurz vor meinem Höhepunkt stand, spielte sie wieder zärtlicher mit der Zunge und ihren Lippen an meiner Eichel.


    Gleichzeitig bemerkte ich, dass sie mit der rechten Hand zwischen ihre leicht gespreizten Beine geglitten war. Mit der linken hielt sie noch immer meinen Harten fest, den sie hingebungsvoll verwöhnte, aber mit der anderen Hand streichelte Rose sich inzwischen selbst.


    Dass ihre Lust bereits neu erwacht war, bekam ich auch bald unmittelbar selbst am eigenen Leib zu spüren. Je erregter Rose nämlich wurde, desto intensiver blies sie mir einen, bis ich mich an ihrem Kopf festklammern und schwer zusammennehmen musste, um nicht in ihrem geöffneten Mund abzuspritzen.


    Währenddessen bearbeitete Rose weiter unentwegt ihre Perle. Wir waren beide in einen Kreislauf der Lust eingetreten, in dem unsere Erregung die des jeweils anderen förderte. Je geiler ich wurde, desto mehr erregte es Rose – und umgekehrt.


    Es war ein Wechselspiel, das nur dadurch beendet werden konnte, dass einer von uns seinen Höhepunkt erreichte. Obwohl Rose sich mittlerweile mit wahrem Feuereifer selbst befriedigte, während sie sich zugleich nicht minder eifrig mit meinem Schwanz beschäftigte, wusste ich, dass ich es sein würde, der zuerst kam.


    Alleine schon der Anblick der nackten dunkelhäutigen Schönheit, die da zu meinen Füßen kniete, mein pralles Rohr in ihrem Mund, übertraf jede sexuelle Fantasie, die ich je hatte, bei Weitem. Wäre Rose beim Einsatz ihres Mundes nicht so geschickt gewesen, es wäre um mich binnen weniger Augenblicke geschehen.


    Rose hatte die Augen geschlossen. Auf ihrem Gesicht spielte sich die ganze Lust, die sie in diesem Moment empfand. Das war der Punkt, an dem auch ich losließ und mich meiner Erregung ergab. Ein paar Sekunden später kam ich …


    Rose hielt nur kurze Zeit inne. Sie behielt mein rasch erschlaffendes Glied im Mund und fuhr fort, sich mit der Hand zu befriedigen.


    Wie schon beim ersten Mal überschwemmte ihr Höhepunkt sie regelrecht. Ich sah es zwischen ihren Fingern hindurchspritzen.


    Als wir wieder angezogen waren, verschwand Rose in einem angrenzenden Raum, der sich als die Angestelltentoilette entpuppte. Bei ihrer Rückkehr hielt sie einen nassen Waschlappen in der Hand.


    „Ich habe doch gesagt, wir sollten es nicht hier tun“, lächelte sie verlegen. Dann bückte sie sich und begann den Boden zu wischen.


    „Bereust du es?“, fragte ich sie.


    Rose antwortete nicht, aber ich sah sie lächeln.


    „Ich hätte dich vielleicht warnen sollen“, sagte Rose erneut, als sie aufstand. „Die meisten reagieren ziemlich geschockt.“


    „Ich nicht.“


    „Nein, du nicht.“


    Wir sahen einander an und der Blickkontakt wurde ungeheuer intensiv.


    Rose war es, die schließlich das Schweigen brach.


    „Du schuldest mir immer noch einen Kaffee.“


    Sie lachte, als sie mein verblüfftes Gesicht sah.


    „Du glaubst doch nicht, dass ich dich so davonkommen lasse. Für den Fall, dass ich für dich bloß ein schnelles Abenteuer war, will ich, dass wenigstens eine Tasse Kaffee für mich dabei herausspringt.“

  


  


  
    Endlich befriedigt …


    Lisa Cohen


    Titel: Das erste Mal: von Frau zu Frau (Art.-Nr. 140422)


    Die Tür knallte ins Schloss. Danach war es wunderbar ruhig. Ich war allein. Mein Freund hatte, nach einer lautstarken Auseinandersetzung mit mir, das Haus verlassen und ich würde ihn vorerst wohl nicht wiedersehen. Unsere Beziehung kriselte heftig. Eigentlich seit ewigen Zeiten. Wir hatten uns schon ein paar Mal getrennt, es aber immer wieder miteinander versucht. Mal voller Enthusiasmus und Leidenschaft, mal halbherzig und wenig überzeugend. Wir hingen aneinander, nach so vielen Jahren Gemeinsamkeit, aber ich war einfach nicht mehr richtig glücklich mit ihm. Was war der Grund? Wir verstanden uns eigentlich immer noch gut. Hatten viel Spaß miteinander, konnten über alles reden. Na, zumindest über fast alles.


    Da war eine Sache, eine sehr wichtige Sache, über die konnten wir nicht sprechen. Hatten es nie richtig gekonnt. Oder zumindest nicht in der richtigen Art und Weise. Und das lag an mir. Ich konnte und wollte nicht über unsere Probleme im Bett reden. Oder eigentlich waren es ja mehr meine Probleme. Unser Sexleben war schlichtweg eine Katastrophe. Es war von Anfang an nie richtig leidenschaftlich gewesen, aber es war noch schlimmer geworden im Laufe der Zeit. Ich wurde einfach nicht erregt. Mein Freund machte mich nicht genug an. Ich empfand keine wirkliche Leidenschaft für ihn. Dabei gab er sich immer die größte Mühe. Versuchte alles sexuell Mögliche, nur um meist völlig frustriert neben mir einzuschlafen. Natürlich verdächtigte er mich, immer mal wieder einen anderen zu haben. Aber das stimmte einfach nicht. Ich wusste keine Erklärung. Ich wusste nur, ich hatte einfach keine Lust mit ihm zu schlafen. Nicht mit ihm und auch mit keinem anderen Mann.


    Natürlich hält die stärkste Beziehung jegliche sexuelle Abstinenz nicht aus und so gingen wir immer mal wieder getrennte Wege, bis zu unserem nächsten neuen Versuch.


    Ich saß eine Weile traurig herum und überlegte, wie ich mich ablenken könnte. Glücklicherweise hatte ich heute freigenommen, um Überstunden abzubummeln. Nach Arbeit war mir nämlich in dieser Situation so gar nicht mehr zumute.


    Und dann schwang ich mich kurzentschlossen auf mein Fahrrad und fuhr zu dem nächstgelegenen Erotikshop. Was hatten wir von dort nicht schon alles ausprobiert! Von Pornos über Dildos bis zu irgendwelchen dummen Sexspielchen. Nichts hatte etwas genutzt. Wahrscheinlich war ich wirklich so prüde, wie er es mir mal vorgeworfen hatte. Ich hatte etliche Affären gehabt, zahlreiche One-Night-Stands und ein paar Beziehungen. Doch so richtig sexuell befriedigt worden war ich noch nie. Was war los mit mir?


    An diesem Freitagmorgen schlenderte ich ziellos durch die langen Reihen der endlosen Sexprodukte, die den Kunden glücklicher machen sollten. Vielleicht musste ich es mal wieder mit einem Porno versuchen. Tief in mir schlummerte die Lust. Das wusste ich. Sie musste nur richtig geweckt werden …


    Ich holte immer mal wieder eine DVD hervor, die vielversprechend aussah, doch ich wusste ja gar nicht so genau, wonach ich suchte. Und dann wurde es mir schlagartig klar. Ich hielt einen Sexfilm in der Hand mit dem Titel „Lesbische Begierde“ und dieses Titelbild löste heftiges Herzklopfen bei mir aus. Eine zierliche dunkelhaarige Frau verwöhnte eine schlanke Brünette sehr intim und die schien gerade den Orgasmus ihres Lebens zu haben.


    Ich erinnerte mich daran, wie mich die Sexszenen, in denen sich Frauen miteinander beschäftigten, immer besonders angeregt hatten, aber ich hatte diesem Umstand keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Doch jetzt dämmerte es mir.


    Ich konnte es kaum abwarten, nach Hause zu kommen und den vielversprechenden Streifen zu sehen. Zu Hause schob ich den Film in den DVD-Player und wartete gespannt ab, was da kommen würde.


    Die beiden Frauen hatten sich in einem Fitnessstudio kennengelernt und sich immer wieder hungrig in der gemeinsamen Sauna beäugt, bis sie eines Abends endlich alleine waren. Und dann gab es kein Halten mehr für die zwei. Hemmungslos und ohne Scham berührten und verführten sie sich. Hitze stieg in mir auf. Verlangen und Sehnsucht danach, mit einer Frau genau das auszuprobieren, was sich dort auf dem Bildschirm abspielte. Ich öffnete meine Bluse und spielte mit meinen Brüsten, zog meinen Reißverschluss auf und die Jeans herunter. Als die zierliche Frau zu einem lautstarken Orgasmus unter den Lippen ihrer Gespielin kam, stöhnte ich auf vor Freude und suchte nach meinem weiblichen Punkt, der die eigentliche Lust entzündet. Ich fing langsam an, mich selbst zu befriedigen, während die beiden Darsteller in dem Film nicht müde wurden, neue Positionen zu erfinden und auszuprobieren. Ich verpasste mir mehrere Orgasmen mit der Hand und wollte es dann mit meinem Lieblingsdildo versuchen. Ich hatte noch lange nicht genug. Als der Film zu Ende war, ließ ich ihn noch mal von vorne laufen. Ich schwebte in einem Lustrausch, den ich so schnell nicht beenden wollte.


    Beim zweiten Durchlauf wurde es sogar noch besser. Ich konzentrierte mich mehr auf die vielen kleinen erregenden Details, die zum Liebesspiel der beiden sexhungrigen Frauen gehörten. Als „Isabella“ sich dem prallen Hinterteil von „Ivanka“ widmete und der Film wirklich alles zeigte, was man sich bei so einem Akt zwischen zwei Frauen wohl vorstellen konnte, kniete ich mich auf den weichen Teppichboden vor den Bildschirm, griff zu meinem langen, schlanken, analen Dildo, schmierte ihn großzügig mit einer wohlriechenden Gleitcreme ein und wollte ihn mir gerade sanft und genüsslich einführen, als mich ein Geräusch hinter mir abrupt aufhören ließ.


    Wohl jeder kann sich den Schreck vorstellen, der mir in die Glieder fuhr. Ich ließ fallen, was ich in der Hand hatte, sprang auf und griff dabei nach dem roten Plaid vom Sofa, um mir in letzter Sekunde irgendetwas überzuwerfen …


    Vor mir stand Luise, unsere Putzfrau. Sie kam seit einem Jahr zu uns und besaß fast genauso lange einen Schlüssel für das Haus. Ich vertraute ihr völlig und war restlos zufrieden mit ihr. Sie sprach nicht viel, war aber lustig und meistens guter Laune. Ab und zu erzählte sie etwas Privates, sodass ich den Eindruck hatte, sie führe ein recht ungezwungenes, lockeres Leben. Sie hatte immer mal wieder einen Freund oder eine Sexgeschichte am Laufen, wie sie es nannte. Ich mochte sie und fand sie ziemlich attraktiv. Etwas vulgär in ihrer Ausstrahlung, aber vielleicht war es gerade das gewesen, was mir gefiel, ohne dass ich es geahnt hatte …


    Ich war wie versteinert. Hochrot im Gesicht und nicht wissend, wie ich aus dieser beschämend eindeutigen Situation wieder herauskommen sollte. Es gab keine Erklärung, es gab nichts zu beschönigen oder zu verstellen. Luise, unsere Putzfrau, hatte mich dabei überrascht, wie ich es mir vor einem Porno über Lesbensex selbst besorgte. Ich hatte nebenbei ganz vergessen, dass es der zweite Mittwoch in diesem Monat war und sie an jedem zweiten Mittwoch im Monat kam, um bei uns sauber zu machen.


    Wir starrten uns an. Hinter mir lief der schamlose Sexstreifen weiter und die Brünette kam mal wieder zum Orgasmus. Ich konnte ihre nimmermüde Lust plötzlich nicht mehr ausstehen. Hektisch fing ich schon an, mir die Bluse zuzuknöpfen, als Luise lächelte und um das Sofa herumkam. Dicht vor mir blieb sie stehen und ich konnte ihren süßen Atem riechen. Ihre Lider flackerten, als sie mir die Decke abnahm und meine Hand festhielt, die meine Bluse wieder schließen wollte.


    „Nicht doch!“, flüsterte sie. „Entspann dich …“


    Ich wusste nicht, wie mir geschah. Ich ließ es einfach geschehen. Es war unwirklich und doch ganz echt. Ich spürte ihre Finger auf meinen Brüsten, an meinen Nippeln, und schloss meine Augen. Ich wusste, dass es genau das war, was ich wollte und wohlmöglich schon immer gewollt hatte. Luise kniete bald schon vor mir nieder, öffnete sanft meine Beine und strich mir behutsam mit der Fingerkuppe über meine Klit. Sie schob mich ein wenig zur Seite, um dabei in den Genuss des Sexfilmes zu kommen. Gebannt schaute sie zu, wie die beiden Frauen gemeinsam zu einem phänomenalen Höhepunkt kamen. Bevor ich irgendetwas denken oder tun konnte, robbte sie zum Fernseher rüber und spulte den Film ein weites Stück zurück. Dann lächelte sie und kehrte zu mir zurück, zog mich zu Boden und ließ ihr Gesicht zwischen meine Beine gleiten, mich mit der Zunge und den Lippen verwöhnend, genauso, wie es die Frauen im Film uns so perfekt vormachten.


    Es dauerte nicht lange und ich war auf dem Weg zum totalen Glück. Ich bäumte mich ihrer Verführung entgegen und hatte mein Denken ausgeschaltet. Ich wollte keine Scham, sondern nur pure Lust empfinden. Danach konnte ich überlegen, was ich eigentlich getan hatte. Noch während ich zerfloss vor Gier, drehte Luise mich um auf den Bauch und hob meine Hüfte sanft an. Sie liebkoste meinen Rücken mit zarten Küssen, schob ihre Hände unter meinen Oberkörper und griff nach meinen Brüsten, um sie lüstern zu kneten. Sie wartete ab, bis Ivanka sich ausgiebig mit dem Hinterteil ihrer Freundin Isabella beschäftigte. Ich spürte Luises heißen Atem zwischen meinen Pobacken und konnte meine Lust kaum fassen, als ich die kühle Gleitcreme fühlte, die üppig von ihr verteilt wurde. Ich war bereit. Ich wollte es. Ich streckte ihr gierig meinen Anus entgegen und schrie leise vor Erregung, als sie den Dildo langsam und in sanften kreisenden Bewegungen einführte. Ich hatte es oft allein gemacht, aber es war nie auch nur annähernd so geil gewesen wie das, was jetzt mit mir passierte. Luise machte es ganz bestimmt nicht zum ersten Mal mit einer Frau. Dazu machte sie es zu gut. Zu selbstverständlich. Und ich war ein leichtes Opfer für sie. Ich war überfällig. Meine Geilheit war grenzenlos. Sie musste nur entsprechend gestillt werden. Luise stillte meinen Hunger nach dieser Befriedigung, bis ich völlig willenlos war.


    Ich lag auf dem Bauch, tief in mir rotierte der Dildo, hemmungslose Finger massierten gleichzeitig meine Klit, sodass ich nicht mehr wusste, wo es geiler war. Nebenbei heizte mich der Sexfilm an. Denn noch immer hatte ich nicht genug von den nun schon vertrauten Szenen. Ich seufzte und stöhnte und schrie vor Verlangen nach Luises Zärtlichkeiten. Ich erlebte überschäumende Höhepunkte und ergab mich ganz der sexuellen Eroberung einer anderen Frau. Mein Körper war schweißbedeckt und endlich, endlich fühlte ich mich zum ersten Mal grenzenlos befriedigt …


    Danach wagte ich Luise nicht anzusehen. Sie war es, die zuerst sprach. „War es dein erstes Mal?“ Ich nickte noch ganz entrückt. Sie lachte liebevoll. „Ich mache es immer mal wieder mit einer Frau. Meistens dann, wenn mich ein Mann im Bett enttäuscht hat …“ Sie strich mit ihren rot lackierten Fingernägeln durch ihr langes blondes Haar. „Als Frau weißt du eben manchmal einfach besser, was eine andere Frau glücklich macht.“ Dann richtete sie sich auf. „Ich muss jetzt ein bisschen was tun …“ Sie zwinkerte mir zu. „Aber was hältst du davon, wenn ich morgen Abend wiederkomme?“


    Ich nickte sofort. „Bis dahin kannst du vielleicht einen neuen Film ausleihen. Mit neuen Ideen. Für dich – für mich …“, fügte sie noch lächelnd hinzu und machte sich an die Arbeit.

  


  


  
    Lustqualen


    Angie Bee


    Titel: Das erste Mal: S/M-Erfahrungen (Art.-Nr. 140449)


    Mein Elternhaus war eher spießig, auch die Einstellung zu Sex und allem, was dazugehörte. Doch alles Verbotene hatte seinen Reiz und so bestand meine naive Vorstellung von Sex daraus, es sei unanständig und schmutzig, aber auch aufregend – und leider nur etwas für andere. Dass es in mir brodelte, erst als zartes Flämmchen und zum Ende meiner Teenagerzeit hin schon als ordentliches Großfeuer, das spürte ich schon recht früh. Weder mit meiner Mutter noch mit meinem Vater hätte ich sprechen können über dieses unbestimmte sehnsuchtsvolle Ziehen im Unterleib und die Suche nach etwas Unbekanntem, das aber unbedingt gefunden werden wollte. Einfache Selbstbefriedigung reichte mir meist nicht aus; meine Fantasie wollte mehr als die übliche Vorstellung von Sex mit einem Jungen oder Mann. Und dann, mit gerade 18 Jahren, hatte ich eine Art Offenbarung.


    Die Eltern meiner besten Freundin Ulla waren an jenem Abend lange unterwegs und Ulla hatte mich dazu eingeladen, es uns bei ihr im Wohnzimmer gemütlich zu machen. Heimlich köpften wir eine Flasche Persico, das war zu dieser Zeit unheimlich angesagt. Bald hatten wir einen im Kahn und kicherten albern bei jeder kleinsten Kleinigkeit um die Wette. Plötzlich sprang Ulla auf.


    „Weißt du, was ich kürzlich bei meinem Cousin in der hintersten Ecke seines Regals gefunden habe? Warte mal eben, ich hole es. Du wirst es nicht glauben!“ Sie wieselte aus dem Zimmer und kam kurz darauf wieder zurück. Triumphierend hielt sie eine Videokassette in die Luft.


    „Eine Ahnung, was das sein könnte?“


    Ich kniff meine Augen zusammen, konnte auf der Hülle aber nur braunschwarze Gestalten ausmachen. Alles in allem sah es recht düster aus.


    „Ein Horrorfilm?“, mutmaßte ich.


    „Nee! Ein Porno! Und was für einer!“ Sie drückte mir die Kassette in die Hand. „Lust & Schmerz“ las ich und erkannte auf dem Cover eine nackte Frau in Ketten, vor ihr eine lederbekleidete Frau mit Peitsche, daneben ein nackter Mann. Die gefesselte Frau schien lustvoll zu stöhnen – und auf einmal regte es sich in mir. Mein Unterleib begann zu prickeln. Allein dieses Bild sorgte dafür, dass ich unruhig wurde, sich mein Puls beschleunigte und meine Kehle austrocknete.


    „Aha“, krächzte ich und versuchte Ulla die Kassette wieder in die Hand zu drücken, ganz so, als würde mich das alles völlig kaltlassen.


    „Wollen wir?“ Ulla grinste breit und nahm die Hülle entgegen, öffnete sie und bevor ich noch vorgetäuscht protestieren konnte – denn natürlich wollte ich unbedingt wissen, welche lustvolle Geschichte sich dahinter verbarg –, schob sie das sündige Teil in den Videorekorder und schaltete ihn ein. Anscheinend hatte Ullas Cousin mittendrin aufgehört, denn es ging direkt in die Vollen. Gespannt hielt ich den Atem an. Eine nackte Frau war mit Händen und Füßen an ein kreuzähnliches Gestell gebunden worden. An ihren Brüsten hatte man Clipse befestigt, die dafür sorgten, dass die Warzen ihres unerhört großen Busens nach unten gezogen wurden. Ein Mann mit einem riesigen Ständer sah zu, wie eine zweite, in schwarzes Leder und bis zu den Oberschenkeln reichende Stiefel gekleidete Frau mit einer Peitsche über den Bauch der Gefesselten strich. Es war genau die Szene vom Cover. Mir schlug das Herz bis zum Hals.


    „Du warst kein artiges Mädchen. Böse warst du!“ Die Stimme der Domina traf mich bis ins Mark. Meine Muschi wurde schlagartig feucht. Am liebsten hätte ich mir eine Hand zwischen die Beine geschoben und mich berührt. Die Gefesselte stöhnte lustvoll, bat aber gleichzeitig mit bettelnder Stimme, man möge sie losbinden. Die Peitsche der Domina traf einen Oberschenkel – und ich spürte noch mehr Lust in mir aufsteigen. Das war es! Genau diese Art von Sex war die Erfüllung meiner Sehnsucht, meiner ganz besonderen Gier!


    Ulla kicherte neben mir.


    „Oh Mann! Wem macht so was denn Spaß?“ Sie schüttelte den Kopf.


    „Mir!“, hätte ich am liebsten gerufen, hielt aber natürlich die Klappe. Diese atemberaubende Neuentdeckung meiner eigenen Körperreaktion wollte ich ganz für mich behalten. Würde ich es überhaupt jemals jemandem anvertrauen?


    Dann klingelte das Telefon. Ulla sprang auf und lief in den Flur. In meiner Spalte pochte es und schrie nach Erlösung. Ich wurde immer feuchter. Sollte ich …? Die Wohnzimmertür war zum Glück aus braunem Glas; so konnte ich Ulla sofort sehen, wenn sie zurückkam. Während die Domina ihren Unmut weiter an der hilflosen Frau ausließ, öffnete ich mit fliehenden Fingern meinen Reißverschluss und schob eine Hand in meine Jeans. Jaaa! Das war gut! Sofort traf mein Zeigefinger auf meine erregte Klit und bewegte sich dort fleißig hin und her. Meine Augen klebten am Bildschirm, um bloß nicht das kleinste Detail dieser aufwühlenden Szene zu verpassen. Es ging alles sehr schnell. Kaum hatte der männliche Darsteller seinen Kolben in die Gefesselte geschoben, deren Stimme sofort stakkatoartig lüstern anschwoll, überwältigte mich ein Orgasmus der Sonderklasse. Ich konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken, doch der Fernseher war sowieso laut eingestellt und Ulla hätte mich kaum hören können. Als sie auflegte und wieder im Wohnzimmer stand, war alles wie zuvor. Fast alles. Ich hatte meine ganz persönliche „Büchse der Pandora“ gefunden und geöffnet. Es gab für mich kein Entrinnen mehr. Bei Ulla blieb ich an jenem Abend nicht mehr lange; ich wollte mit meiner neuen Lust für mich allein sein, in meinem Bett und mit meiner ganz privaten Fantasie …


    Als ob alles darauf gewartet hätte, mich in diese Welt einzuführen, sah und las ich plötzlich überall etwas über S/M, die Art, Sex zu praktizieren und zu genießen, die ich für mich als genau die richtige entdeckt hatte. Wie ein vertrocknetes Pflänzchen saugte ich begierig alles in mich hinein – um mich dann abends allein im Bett den gefährlichsten Fantasien hinzugeben. Ich versuchte für mich auszuloten, welche Rolle es mir in dem Porno besonders angetan hatte. Selbst vor mir mochte ich es kaum zugeben, aber in meinen heißen Träumen war ich häufig die gefesselte Frau … Was bedeutete das? Hieß es für mich, dass ich auf Schmerz stand und ihn als lustfördernd empfand? Ich war gleichzeitig aufgeregt, irritiert und erleichert, endlich die Welt entdeckt zu haben, zu der ich dazugehören wollte – und dauergeil! In jeder heimlichen freien Minute landete eine Hand auf meiner Möse, um es mir wieder und wieder selbst zu machen, den Kopf angefüllt mit wilden Gedanken. Wie sollte es bloß weitergehen?


    Einige Tage später stand ein winziger Text im Anzeigenteil unseres Käseblatts: Dienerin gesucht, jung und frisch, gern unerfahren. Chiffre.


    War es das, wofür ich es hielt? Ob ich mich traute? Hier bot sich eine Chance, mehr über diese erotisierende Welt herauszufinden – und letztendlich auch mehr über mich. Ich beschloss, diesen für mich sehr heiklen Schritt zu wagen, nahm eines meiner jungmädchenzarten Briefpapiere zur Hand und schrieb. Bereits wenige Tage später erhielt ich Antwort. Zu meinem Glück hatte ich den Briefkasten erwartungsvoll selbst geleert und entging damit den lästigen Fragen meiner Eltern. Der Umschlag war sehr neutral, innen liegend eine weiße Karte mit nur einem Satz: Erwarte dich Samstagnachmittag um 16.00 Uhr, Sandweg 69, Dame Estelle.


    Voller Aufregung verbrachte ich die bis dahin verbleibenden Tage. Was sollte ich tragen, wie mich verhalten?


    Als es so weit war, entschied ich mich, mich meinem Wesen entsprechend zurückhaltend, sittsam und anständig zu kleiden. Das bedeutete einfache Unterwäsche, hochgeschlossene weiße Bluse, einen schlichten dunklen Sommerrock und Ballerinas. Bereits morgens nach dem Aufstehen zitterten meine Hände und nun, direkt vor der Tür von Dame Estelle, schlotterten mir die Knie. Worauf hatte ich mich da eingelassen?


    Doch meine eigene unergründliche Lust ließ mich nicht umkehren, sondern mutig klingeln. Es wurde geöffnet von einer noch sehr jungen Frau in züchtigem Hausmädchenkostüm, die demutsvoll die Augen senkte. Sie deutete mir an einzutreten und öffnete eine nahe liegende Tür zu einem weiteren Raum. Alles war weiß in diesem Zimmer, weiß und von schlichter Eleganz. Ich nahm auf einem der großzügigen Sessel Platz. Mein Hals war trocken. In meinem Unterleib zog sich alles zusammen, zwar voller Lust, aber auch voller Angst. Was würde passieren? Ich wartete …


    Die Tür wurde erneut geöffnet und eine sehr große, schlanke und elegant gekleidete Frau betrat den Raum. Ihre Aura war umwerfend! Paradoxerweise fühlte ich mich von ihr gleichzeitig eingeschüchtert und angezogen. Ja, das musste ich mir selbst eingestehen, zum ersten Mal zog mich eine Frau körperlich an. Sie steckte in einem eng anliegenden, mitternachtsblauen Overall, der jedes kleinste Detail ihres Körpers nachzeichnete. An ihren Händen trug sie Handschuhe, die bis zu ihren Oberarmen reichten, und auch ihre sehr langen Beine steckten in Overknee-Stiefeln. Ihre dunklen Haare hatte sie zu einem Knoten am Kopf zusammengesteckt. Das Gesicht war glatt, ebenmäßig, nicht hübsch im eigentlichen Sinne, aber sehr attraktiv. Ihre vollen Lippen schillerten rubinrot und ihre großen braunen Augen hatte sie stark geschminkt.


    Sie nahm mich von oben bis unten in Augenschein. Unwillkürlich senkte ich den Blick unter ihrer strengen Musterung. Sie begrüßte mich nicht, sprach kein Wort, blickte mich nur ganz genau an. Mit einer Geste zeigte sie mir, ich solle mich erheben, was ich auch tat. Dann umrundete sie mich wie ein Jäger seine Beute. Ich schluckte, um gegen den Kloß in meinem Hals anzukämpfen. Trotz einer fast aufkommenden Panik spürte ich auch, wie es in meinem Höschen feucht wurde. Ich wagte es kaum, sie anzusehen, doch meine Position behagte mir. So merkwürdig das klingen mag: Ich fühlte mich wohl in der Rolle der Unterlegenen, Ausgelieferten.


    Dame Estelle trat dicht an mich heran, hob mit einer Fingerspitze mein Kinn und starrte hypnotisierend in meine Augen. Dann nickte sie kurz, drehte sich um und verließ den Raum. Erstaunt und verdutzt blieb ich zurück. Und nun? Sollte ich gehen? Oder bleiben?


    Ehe ich mich zu einer Entscheidung durchringen konnte, öffnete sich erneut die Tür. Das sehr schüchterne Hausmädchen trat ein, blickte mich scheu an, legte schnell ein Bündel Kleidungsstücke auf einen Sessel und wisperte: „Dame Estelle sagt, Sie möchten das anziehen.“ Dann knickste sie wirklich und wahrhaftig und verschwand. Vor Aufregung, Unsicherheit und Lust war ich fast einer Ohnmacht nahe. Was sollte ich tragen? Neugierig näherte ich mich dem Sessel und hob die Kleidungsstücke hoch. Es war eine Art Uniform für Dienstmädchen, allerdings wesentlich schärfer und unzüchtiger als die des Mädchens, das sie gebracht hatte …


    Die Uniform allein brachte mich auf Hochtouren. Mein Atem ging schnell, als ich in das ultrakurze, hinten geöffnete Röckchen stieg, unter dem ich nichts anderes trug als einen Slip, der im Schritt auseinanderklaffte. Meine Klit drängte sich gegen die Öffnung.


    Das Oberteil war aus einer elastischen Faser, die sich eng an mich schmiegte und meine Brüste komplett nachzeichnete. Kurioserweise war es vorne hochgeschlossenen. Dazu trug ich auf dem Kopf ein Dienstmädchenhäubchen und an den Füßen weiße Pumps. Wenn ich mich leicht nach vorn beugte, lag meine Muschi frei. Ich spürte Luft an meinem Schritt und hätte am liebsten meine Hand dort geparkt, als sich die Tür wieder öffnete …


    Charmant lächelnd betrat Dame Estelle den Raum in Begleitung eines Herrn, der auf mich wirkte wie ein seriöser, älterer Geschäftsmann. Allerdings steckte er nicht in der üblichen Business-Kluft, sondern trug eine eng anliegende, schwarze Latexhose, durch die sich ein mächtiger Schwanz abzeichnete. Sein Oberkörper war nackt. Das Gesicht wurde um die Augenpartie herum von einer schwarze Maske bedeckt; grau meliertes Haar lag in Wellen am Kopf.


    „Das ist Chantal. Chantal, sag unserem Gast guten Tag.“ Dame Estelles Ton wurde etwas strenger. Mein Herz klopfte bis zum Hals.


    „Guten Tag“, flüsterte ich leise und schlug automatisch die Augen nieder.


    „Sehr schön, sehr schön! Sie haben wie immer einen guten Geschmack bewiesen, Estelle. Wollen wir?“ Der begeisterte Ton in der Stimme des Mannes war mir nicht verborgen geblieben. Was kam jetzt? Aufgeregt atmete ich schnell ein und aus. Zu meiner Anspannung gesellte sich etwas Angst, denn ich hatte keine Ahnung davon, was mir blühte. Doch ich wollte es wissen …


    Das Hausmädchen kam und knickste. Es hielt die Tür auf. Der Mann verließ den Raum, meine Herrin deutete mir an, ihm zu folgen. Das Mädchen ging vorweg und stieg in ein kellerähnliches Gewölbe hinunter. Dann öffnete es eine schwere Eisentür und ließ uns eintreten. Ein großer dunkler Raum empfing uns, an einer Wand ein riesiges Bett mit Eisengestell, ein Andreaskreuz – ähnlich dem aus dem Porno – an der anderen. Von der Decke hingen Ketten mit Eisenschellen herunter. Jede Menge Gerätschaften lagen in einem Regal und überall im Raum brannten Kerzen und sorgten für Licht. Ich spürte, wie die Feuchtigkeit in meiner Pussy zunahm. Das Mädchen zog sich leise zurück.


    Nun schlug meine Herrin auch ihrem Gast gegenüber einen anderen Ton an.


    „Los, lass ihn raus“, herrschte sie und griff nach einer kurzen Peitsche. Der Mann fasste sich in den Schritt und öffnete einen Reißverschluss. Sein großer Schwanz schnellte heraus und stand sofort steif von seinem Körper ab.


    „Fessel ihn“, schnauzte Dame Estelle in meine Richtung und deutete auf das Kreuz. Brav trottete der Mann vor mir her und stellte sich dorthin. Sein Glied wuchs. Gern hätte ich es berührt, aber das sollte bestimmt nicht sein. Er legte seine Arme in die Vorrichtungen und obwohl ich es noch nie getan hatte, wusste ich augenblicklich, wie alles funktionierte.


    „Was dauert das denn so lang?“, brüllte meine Herrin. Sie holte aus und schlug mir mit der flachen Hand auf den Po. Ich gab einen leisen Schrei von mir. Der Schlag hatte mich erschreckt – und gleichzeitig meine Lust gesteigert.


    „Du wagst es, ungefragt Laut zu geben?“ Erbost schlug sie noch einmal zu. Ich spürte, wie meine gesamte Muschi wollüstig anschwoll. Auch unseren Gast regte die Szenerie an. Sein Teil stand nun sehr hart und steif vom Körper ab. Er stöhnte leise.


    „Was fällt dir ein? Hat dich jemand um deine Meinung gebeten?“ Dame Estelle trat an ihn heran. „Entschuldige dich, sofort!“


    Der Mann gab ein zischendes Geräusch von sich. Estelle hob ihre Peitsche und ließ sie auf den Bauch des Mannes saußen.


    „Was war das? Ich glaube, ich habe mich da gerade verhört!“


    Wieder durfte der Mann ihre Wut spüren. Er stöhnte erneut, diesmal lauter. Am liebsten hätte ich mitgestöhnt. Ich war so gefangen in meiner Lust, dass ich es kaum aushalten konnte, nicht Hand an mich zu legen.


    Dame Estelle sorgte dafür, dass ihr Gast sie bald laut und deutlich um Entschuldigung bat. Sein Körper wies bereits erhebliche Striemen auf.


    „So ist es gut. Los, Chantal, belohn ihn dafür.“


    Ich erhob mich und ging auf den Mann zu. Prall schwang mir sein Schwanz entgegen, vor dem ich instinktiv auf die Knie ging. Obwohl ich kaum Erfahrung im Umgang mit Jungs hatte, ja, gerade mal entjungfert worden war, ahnte ich doch, dass das einzig Wahre darin lag, diesem Mann einen Blowjob zu verpassen. Voller Gier begann ich damit, umrundete mit der Zunge seine Eichel und genoss es. Danach schleckte ich an ihr wie an einer großen Tüte Eis. Der Mann stöhnte auf und keuchte schneller.


    „Das reicht! Das reicht, habe ich gesagt!“ Meine Herrin kam auf mich zu und zog mich grob weg, sodass ich beinahe umkippte. Ich stand auf.


    Mit dem kurzen Knauf ihrer Peitsche hob sie mein Röckchen an und begutachtete meine Venus, die feucht glänzte.


    „Das nächste Mal kommst du gefälligst rasiert“, wütete sie. „Und wer hat dir eigentlich erlaubt, Spaß an seiner Belohnung zu haben?“ Der Knauf glitt zwischen meine Beine und wurde von Dame Estelle in schnellen Stößen vor und zurück bewegt. Das kühle Material traf auf meine glühende Möse. Meine schon bis aufs Äußerste gereizte Klit wurde dabei massiert. Das war zu viel! Ich konnte es nicht mehr verhindern – mit lautem Stöhnen kam ich.


    „Das ist ja wohl der Gipfel! Hab ich dir das gestattet? Rede!“ Harsch packte sie mich am Kinn und zwang mich, ihr in die Augen zu sehen. Ich keuchte leise weiter. Noch nie hatte mich ein Orgasmus so gewaltig übermannt.


    „Entschuldigung, Herrin“, hechelte ich, um Atem ringend.


    „Strafe muss sein! Beug dich nach vorne!“


    Ich verlor beinahe das Gleichgewicht, als ich mich mit leicht gespreizten Beinen vor unseren Gast stellte, und zwar so, dass er genaue Sicht auf meine geöffnete Spalte hatte. Die kurze Peitsche klatschte auf mein Hinterteil. Unser Gast stöhnte ebenso wie ich, denn die Schläge waren streng, aber mein Lustpegel stieg erneut.


    „Schweig!“, herrschte Dame Estelle den Gast an, dessen Schwanz zum Platzen gespannt in den Raum ragte. Sie unterbrach meine Behandlung, was mir fast leidtat.


    „Du bist ungehorsam. Ich werde dich was lehren!“ Sie wandte sich ganz von mir ab und dem Gast zu. Tobend ließ sie Schläge auf ihn niederprasseln.


    „Wer ist hier die Herrin? Wer?“, brüllte sie dabei. Nach ein paar Minuten ließ sie die Peitsche ruhen. „Sag es mir und ich erlöse dich.“


    „Du. Du allein bist die Herrin über alles, die Herrin über meine Lust“, keuchte der Gezüchtigte.


    „Gut. Du darfst mit Chantal ein bisschen spielen.“ Dame Estelle wies mich an, den Gast loszubinden. Sein Körper glänzte schweißnass und rot. Seine Geilheit hing schwer im Raum. Sie umhüllte mich und riss mich fort. Der Mann packte meinen Arm und warf mich auf das Bett. Bereitwillig öffnete ich meine Schenkel und ließ ihn eindringen in mein heißes Paradies, das ihn bereits sehnsuchtsvoll erwartete. Ich glaubte zu platzen, als er fest und kräftig in mich eindrang und mir schier die Luft zum Atmen raubte. Mir schwanden vor Lust die Sinne. Hände griffen nach meinen Brüsten und kneteten sie wild. Noch nie zuvor hatten sich meine Brustwarzen so steil von meinem Busen erhoben. Ich vergaß alles um mich herum: wo ich herkam, wer ich war und was ich tat. Einzig und allein unsere Lust zählte – und eine unendliche Geilheit in mir, die laut nach Befriedigung schrie. Der Unterleib des Mannes klatschte wieder und wieder gegen meine aufgerichtete Perle. Bereits nach wenigen Stößen hallte das Stöhnen unserer Orgasmen von den Wänden wider – und ich wusste: Dies war mein Zuhause …

  


  


  
    Nastassja


    Seymour C. Tempest


    Titel: Böse Mädchen (Art.-Nr. 145599)


    Der Ladyshaver tastete zärtlich die sanft geschwungenen Formen des Beins ab.


    Liebkoste die schlanke Wade und hinterließ eine regelmäßige Spur im Schneeweiß des Rasierschaums. Schon das leise Geräusch, das entstand, wenn die scharfen Klingen über die Haut glitten, hatte etwas ungeheuer Sinnliches an sich. Es gehörte ebenso ins erotische Repertoire der Vorbereitungen wie der aromatische Geruch der parfümierten Lotionen, die dem Schaum beigemischt waren.


    Feingliedrige, überaus feminine Hände zogen mit dem Ladyshaver die nächste Bahn. Schlanke Finger, deren Nägel mit hellem, beinahe farblosem Lack verziert waren. Der Lack verlieh ihnen einen unnachahmlichen Schimmer und ließ sie elegant und gepflegt wirken. Genüsslich schwebte der Ladyshaver unter den Fingern dahin, als wollte die junge Frau jeden Moment dieses Akts ganz bewusst bis zur Neige auskosten: das kalte Emaille der Badewanne unter ihren entblößten Pobacken, die geschärften Stahlklingen an ihrer Haut. Der betörende Duft, den der Rasierschaum verströmte … ein noch viel intensiveres Aroma, das von ihrer süßen Feige ausging …


    Für einen Augenblick setzte das Mädchen die Klinge ab und strich mit den Fingerspitzen ihrer freien Hand über die spiegelglatte Haut. Samtweich und verlockend. Sie ließ ihre Hand über die erregt vorstehenden Knospen ihrer Brüste wandern. Dann hinab über den flachen Bauch, bis hin zum Ansatz des gekräuselten Flaums, wo sie kurz stoppte.


    Obwohl die Versuchung sich selbst zu berühren für einige Sekunden unwiderstehlich zu werden schien, entschied sie sich schließlich dagegen. Nur hauchzart huschten die Fingerkuppen über die weichen Fältchen ihres unteren Kussmunds, dessen Lippen sich zaghaft öffneten wie zitternde Schmetterlingsflügel. Dann verwöhnten Finger und Handfläche die Innenseite des Oberschenkels, was der erblühenden Schönheit prickelnde Schauer verursachte. Der Atem des Mädchens ging plötzlich schneller, als es die glatt rasierten Stellen erspürte.


    Die Intimität dieses Moments und das Befühlen der jungfräulichen Rasur hatten etwas ungeheuer Erregendes an sich. Etwas so Erotisches und Knisterndes, dass die 19-jährige Nymphe fast glaubte, etwas Verbotenes zu tun. Ihre leicht zitternden Finger wagten sich weiter vor, schmiegten sich zärtlich an ihren linken Fuß. Sie saß hier, heimlich und allein. Nackt.


    Bereits das Gefühl, sich so nackt auf den Rand der Wanne zu setzen, wirkte auf das Mädchen wie ein natürliches Aphrodisiakum. Der Gedanke daran, ihr Cousin könnte sie vielleicht heimlich in diesem Moment durchs Schlüsselloch beobachten … Es war irgendwie unanständig und verrucht. (Obwohl sie genau wusste, dass Torben außer Haus war.)


    An dem Fußknöchel glitzerte ein silbernes Kettchen, die gepflegten Zehennägel waren ebenfalls von einer feinen, angenehm glänzenden Schicht Klarlack überzogen. Und erst die wohlproportionierten Formen dieses Körpers … Hände und Füße von alabasterfarbenem Teint, beinahe ein Abbild künstlerischer Vollkommenheit. Die größten Rennaissance-Meister hätten die natürlich gewachsenen Formen nicht harmonischer und mit größerer Raffinesse aus Farben oder Marmor gestalten können.


    Dasselbe galt wie im kleinsten Detail auch für das Gesamtbild des Mädchens: eine weibliche Traumgestalt, die sehnsüchtigen Männerfantasien entsprungen schien. Blondes langes Haar und zwei dunkel lodernde Augen unter fein geschwungenen und penibel gezupften Brauen. Diese blau strahlenden Augen, die so abgründig und undurchschaubar, aber auch unglaublich naiv und unschuldig wirken konnten. Je nachdem, was der Situation angemessen erschien.


    Noch einmal die Klinge auf der Haut spüren … dann spülte die blonde Verlockung ihre perfekt rasierten Beine mit einer kühlen Dusche ab. Kaltes Nass, das ihr über die Schenkel strömte, sodass ihre Haut sich straff zusammenzog. Das Mädchen drehte das Wasser ab, stellte sich aufrecht in die Wanne und schloss für einen Moment die Lider. Sie liebte nichts so sehr wie das Spiel mit den Gegensätzen. Im Banalen, aber auch im Sexuellen. Und nachdem sie sich gerade eben mit eiskaltem Wasser abgeduscht hatte, schien der sprudelnde Balsam ihres eigenen Körpers schon fast heiß und brennend auf ihrer Haut. Für Sekunden gab die junge Frau nach, gewann die Wollust die Oberhand. Die Hände schlossen sich um die Brüste, Fingerspitzen zwirbelten hellrote Nippel.


    Nachdem sie fertig war, setzte sie sich wieder auf den Wannenrand und dachte kurz darüber nach, ob es einfach nur die Geilheit des Augenblicks gewesen war oder eine gewisse Konditionierung? Fakt war – es war wie eine Sucht. Sie hatte es unterdrückt, sich ausschließlich auf die Rasur konzentriert. Aber früher oder später hatte es geschehen müssen. Es war ihr unmöglich, sich splitterfasernackt auszuziehen, sich in eine Badewanne zu setzen – und dabei nicht sexuell erregt zu werden. Mochte der Teufel wissen, wieso. Beides hing für sie untrennbar miteinander zusammen und sorgte für eine Eskalation ihrer Erregung. Sie nahm den Rasierschaum und cremte ihre Muschi damit gründlich ein. Die nächste Stufe der Eskalation. Jetzt.


    Als Nastassja das Badezimmer verließ, trug sie nichts als eine blütenweiße Bluse, die so geschnitten war, dass sie zwar das Meiste verbarg, aber trotzdem knapp genug ausfiel, um noch die Ansätze ihrer schaukelnden Pobacken zu entblößen. Ein Lächeln umgeisterte Nastassjas sinnlichen Mund. Sie fühlte sich unendlich wohl. So hätte sie den ganzen Tag durch die Wohnung laufen können, wenn es nach ihr gegangen wäre. Frisch rasiert und geduscht – und im Prinzip völlig nackt. (Aber wenn ihr Vater sie so sehen würde, würde das vermutlich eine dramatische Ehekrise zwischen ihren Eltern auslösen … außerdem war da noch ihr Cousin Torben … Also war es vielleicht nicht wirklich die allerbeste Idee, den ganzen Tag wie eine leibhaftige Sexgöttin durchs Haus zu wandeln … )


    Der Baumwollstoff verwöhnte Nastassjas vorstehende Nippel und ihren Popo bei jedem Schritt. Die spärliche Bekleidung raschelte leise und fühlte sich zugleich befreiend und luftig an. Ein Handtuch hatte Nastassja sich wie einen orientalischen Turban um den Kopf geschlungen. Trotzdem perlten immer wieder Wassertropfen von ihren Haarspitzen, kitzelten sie am Nacken, am Hals oder zerplatzten auf dem Blusenstoff, von dem sie aufgesogen wurden.


    Alles, was sich Nastassja in diesem Augenblick jetzt noch wünschte, war ein stramm erigierter Penis, der rücksichtslos ihre Feige teilte und sie mit ausdauernden harten Stößen von einem Orgasmus zum nächsten trieb. – Es war so unglaublich hart, sich jetzt nicht einfach selbst zu befriedigen, sondern den Abend abzuwarten, der noch so viel versprach …


    Die Küche, die Nastassja jetzt betrat, war ein Musterbeispiel deutscher Ordnungsliebe und modernen schwedischen Möbeldesigns. Die 19-Jährige ging barfuß zum Kühlschrank, die frischen Bodenfliesen unter ihren sensiblen Fußsohlen. Eine kribbelnde Vorfreude breitete sich in ihr aus, als sie den Kühlschrank öffnete und eine Hand nach dem Tiefkühlfach ausstreckte …


    Die Nylons waren echt.


    Daher hatte Nastassja darauf verzichtet, sofort hineinzuschlüpfen und sich Laufmaschen einzuhandeln. Nein, echte Nylons mussten erst gewaschen werden und anschließend einige Stunden im Eisfach verbringen. So, wie es sich gehörte. Diese Behandlung veränderte die Faserstruktur und machte sie widerstandsfähiger.


    Jetzt erst waren die Strümpfe bereit angezogen zu werden – verführerische Strapsstrümpfe, die eine ganz eigene Sprache der Erotik hatten. Aber auch die Strapsstrumpfhalter und die ultraknapp geschnittene Culotte aus schwarzem Nylon hatte Nastassja absichtlich ins Kühlfach gelegt.


    Das Gefühl war die reinste Sensation!


    Ein flirrendes Nordlicht auf Nastassjas Body, das sich mit kaltem Glanz ausbreitete.


    Nastassja fröstelte, erschauerte, als sie die eisige Culotte überstreifte. Eine Gänsehaut huschte der Nymphe über den Rücken und die Haare in ihrem Nacken richteten sich auf. Frostig und prickelnd zugleich schmiegte sich das Dessous an ihre blank rasierte, nachgiebige Mitte und das obere Drittel ihrer Pobacken. Das Unterhöschen war so geschneidert, dass es etwas mehr als die untere Hälfte von Nastassjas großem, gespaltenem Pfirsich nackt ließ. Die unglaublichen Kältetemperaturen des Nylons, die sich mit Minusgraden an ihre intimsten Stellen hefteten, wurden sofort durch heiß ausströmende Feuchtigkeit bekämpft. Es war einfach nur eine natürliche Körperreaktion, die Nastassjas Haut sich zusammenziehen und ihre Möse feucht werden ließ. Das Mädchen hätte nicht sagen können, ob es noch irgendetwas anderes gab, das ihr ähnlich intensive Erregungsschauer verschaffte, wie das sinnliche Gefühl des frostigen Stoffs an ihrer weichen Höhle und an ihrem prallen Popo. Als die schwarze Nylon-Culotte ein Stückchen höher und damit in die aufregende Kerbe zwischen den Pobacken rutschte, spürte sie die Kälte nun auch an ihrem Hinterpförtchen kribbeln …


    Sie fühlte sich, als hätte sie eine zweite Haut übergestreift. Als steckte sie plötzlich in einer kühlenden, erregenden Wurstpelle. Mit geübten Griffen schnallte sich die blonde Schönheit den Strumpfhalter um, von dem vier Strapse – zwei auf der Vorder- und zwei auf der Hinterseite – mit ihren frostkalten Metallclipsen herabbaumelten. Der Strumpfhalter selbst wurde auf der Rückseite durch drei Häkchen in entsprechenden Ösen befestigt, die sich allesamt ebenso prickelnd kühl anfühlten.


    Es waren zwar verschiedene Weiten einstellbar, aber Nastassja schnallte ihn sich so eng um wie nur möglich. Bei ihrer Traumfigur war das kein allzu großes Kunststück. Der Strapshalter war ein wunderschönes Exemplar mit transparentem saphirblauem Spitzeneinsatz, einem Netzgewebe und asiatisch wirkenden Stickmotiven. Nastassja hatte sich direkt beim ersten Blick in dieses edle Stück verliebt. Und sie trug es leidenschaftlich gern. Vor allen Dingen, wenn es sich dermaßen gut gekühlt gegen ihre empfindsame Mädchenhaut schmeichelte … und sie so richtig geil machte …


    Jetzt wurde es endlich Zeit, die Strümpfe selbst anzuprobieren.


    Es handelte sich dabei um dunkle, formgestrickte Nahtstrümpfe mit originaler Dreifadennaht und Fersenverstärkung in spitzer V-Form, die den Sitz der Naht sicherte. Genau genommen handelte es sich aber längst nicht mehr nur um einfache Strümpfe, sondern um textile Verführung in allerhöchster Perfektion!


    Wie von selbst glitt der kühle Stoff über Nastassjas rechten Fuß. Die Cervin-Strümpfe aus Paris, die das Flair der 50er- und 60er-Jahre wieder aufflammen ließen. Diese Strümpfe fielen in der Regel etwas kürzer aus, weshalb Nastassja direkt fachkundig solche gekauft hatte, die für sie eigentlich eine Nummer zu groß waren.


    Nastassja kostete auch diesen Moment voll aus – als sich der halterlose Strumpf über den Fuß stülpte, die Knöchel bedeckte und dann beinahe wie eine Mischung aus Eishauch und frischem Wasser die Waden emporstieg … bis er schließlich auch den Großteil des Oberschenkels umschloss. Wie eine zerbrechliche Hülle geronnenen Champagners, der das Bein zugleich bedeckte und doch jeden Blick auf die Haut frei ließ, fühlte es sich an.


    Das obere Ende des Strumpfs wurde von einem kunstvollen Strapsrand mit breitem Spitzenabschluss gebildet. Er reichte nur bis knapp unter die schattig gebogene Falte unterhalb von Nastassjas rechter Pobacke, über die einer der Strapse hing.


    Das goldblonde Nymphchen verging beinahe vor Lust, die sich längst auf weitere Stufen der sexuellen Eskalation hochgeschaukelt hatte. Von allen Seiten umschlossen zu werden, die winterliche Frische auf dem Body, und doch dabei so unverhüllt zu bleiben – das törnte Nastassja wahnsinnig an. Ganz automatisch veränderte sich ihre Körperhaltung. Es war völlig unmöglich, diese Nylonstrümpfe und diese erlesenen Dessous anzulegen und sich dabei so alltäglich weiterzubewegen wie sonst auch. Kleider machten vielleicht nicht wirklich Leute, aber es gab tatsächlich Kleidungsstücke, die mächtigen Einfluss auf Menschen nahmen. Und mit diesen satiniert schillernden und glänzenden Strapsen schien es, als legte Nastassja eine plötzliche Eleganz und Grandezza an den Tag, die man ihr in Jeans und Turnschuhen wohl niemals zugetraut hätte.


    Der zweite Nylonverführer leckte ihr Fuß, Wade und Schienbein und den Oberschenkel bis dicht unter ihren atemberaubenden Po ab. Ohne die geringste Schwierigkeit war der islandfrische Strumpf wie von selbst über das Fußkettchen geglitten und hatte von Nastassjas pulsierendem Body und ihrer zügellosen Erotik Besitz ergriffen …


    Es klickte leise, als sie nun die Metallclipse an den Strapsrändern befestigte, die etwas hochgezogen wurden, sodass sie ein Stückchen unter den Rundungen des verlangenden Popos verschwanden.


    Die Füße mit ihrer zweiten Haut schlüpften in polierte High Heels. Es gab, wenn man ehrlich war, kaum andere Schuhe, die es würdig gewesen wären, solch luxuriöse Füße in sich aufzunehmen.


    Nastassja konnte der Verlockung nicht widerstehen, jetzt einen Blick in den großen Spiegel im Flur zu werfen. Fast nackt, nur mit einer hellen Bluse, Strapsen, High Heels und einem Nichts von Unterhöschen bekleidet, posierte sie vor dem Spiegel. Und die sexy Lady war sich sicher: Wenn dieser Spiegel wirklich männlich war, so würde er jeden Augenblick die Erektion seines Lebens bekommen!


    Sie beugte sich vor, streckte ihren Popo hinaus, dessen hellhäutige Backen herausfordernd glänzten. Hier und da ein zartrosiger Teint. Wie geil es jetzt aussehen musste, wenn sie ein Mann grob und hinterrücks packte, ihr die unbedeckten Brüste aus der Bluse zerrte und ihr von hinten seinen dick geschwollenen Schwanz zwischen die Backen treiben würde! Nastassja stellte sich vor, wie sie aufschreien würde – vor Schreck und Überraschung, vor Angst und Erregung. Das wäre sicherlich ein Bild für die Götter. Wehrlos dazustehen, die kräftigen Männerhände an ihren Nippeln zu spüren, die pulsierenden Stöße in ihrem Anus zu empfangen und vor Lust und Panik einfach zu vergehen …!


    Als sie ihr „geheimes Zimmer“ aufschloss, hatte sich Nastassja einen aufreizenden Minirock und ein verboten geiles Bustier angezogen. Perfektes Styling, mit herrlich geschwungenen Mascara-Wimpern, lasziv wirkendem Rouge und feucht glitzerndem Lipgloss. – Die Adresse war nur in der Szene bekannt. Der Sex-Club befand sich in einer anderen Stadt und bislang hatte Nastassja glücklicherweise darauf vertrauen können, dass ihr Vater und ihr Bruder „anständige“ Leute waren, die niemals einen Fuß in solch ein Etablissement setzen würden. Wie sie darauf reagieren würde, sollte sich dies eines Tages vielleicht ändern … Das konnte sie unmöglich sagen …


    Das rote Schummerlicht brannte und Nastassja nahm auf dem Barhocker im Flur vor ihrer Zimmertür Platz. Neben den anderen Türen, den anderen Barhockern und den anderen Mädchen, die sie freundlich begrüßten. Manche Hocker waren leer, bis auf ein Handtuch, das man darübergeworfen hatte. Das bedeutete, das Mädchen war im Zimmer. Beschäftigt. Je nach Potenz und Zahlkraft des Freiers konnte es etwas dauern, bis es wieder vor ihrer Tür Platz nehmen konnte.


    Nastassja hatte sich gerade eben erst hingesetzt, als plötzlich ein gut aussehender Mann auf sie zukam, der sie von Kopf bis Fuß musterte.


    „Hallo, Süßer“, säuselte Nastassja in professionellem Tonfall. „Willst du mich haben? Willst du mir deinen Harten zeigen?“ Bei diesen Worten griff das unanständige Mädchen dem Freier direkt an die Hose, wo sie etwas Großes, Hartes spürte. „Komm doch mit rein und besorg’s mir heftig, ja?“


    „Dreh dich um“, antwortete der Mann, „ich will deinen Hintern sehen.“


    Sie ließ den Rock fallen und präsentierte ihm stolz ihre wippenden Pobacken.


    „Na, macht dich das geil, Kleiner?“ Sie lächelte anzüglich und tastete massierend über die größer werdende Schwellung seiner Erektion.


    „Nur die Vorstellung, was du damit für schmutzige Dinge tun kannst. – Lass uns reingehen.“ Er legte ihr 50 Euro auf den Nachtschrank, für eine halbe Stunde.


    Dann setzten sie sich aufs Bett. Nastassja musste seinen prallen Schwengel hervorholen, ihn zwischen ihre Füße nehmen und ihn auf diese Weise mit großer Geschicklichkeit zum Spritzen bringen. Er genoss das Gefühl, die Füße mit den glatten Nylonstrümpfen an seinem besten Stück auf- und niederfahren zu spüren. Wie die bestrumpften Zehen jetzt über seine Eier strichen, seine Eichel massierten … Als der Freier stöhnend und keuchend kam, tropfte es auf die Strümpfe, benetzte Nastassjas Füße, sickerte durch, bis auf ihre Haut.


    Kurz darauf legte der Mann sich zu ihr aufs Bett und Nastassja musste sich, ohne Unterhöschen und Nylons auszuziehen, auf sein Gesicht setzen. So, dass seine Nase sich in ihre Pospalte grub.


    Es wurde Zeit für Nastassja, ihm zu beweisen, welch schmutzige Dinge sie mit ihrem 19-jährigen Mädchenpo so tun konnte, selbst wenn er teilweise von einem edlen Nylonstoff bedeckt war … und dies waren viele Dinge … sehr schmutzige Dinge …

  


  


  
    Das Spiel des Vibrators


    Dave Vandenberg


    Titel: Das erste Mal: mit Toys! (Art.-Nr. 140490)


    Meine Freundin Nadine sah gut aus. Beneidenswert gut. So gut, dass ich fast ein wenig misstrauisch werden konnte. Sie setzte sich aufreizend auf den Stuhl zu mir an den kleinen Bistrotisch des neuen coolen Cafés in der Innenstadt. Nicht ohne sich so unauffällig wie möglich umzusehen, um die anerkennenden Blicke der in der Nähe sitzenden Männer nicht zu verpassen.


    Natürlich bemerkte ich das unverhohlene Interesse, das ihr entgegenschlug, und nicht zum ersten Mal verspürte ich einen Stich der Eifersucht meiner Freundin gegenüber.


    „Und was ist mit dir?“ Sie schlug lässig ihre langen, schlanken Beine übereinander. „Was soll sein?“ Antwortete ich ein wenig mürrisch. Ihre gute Laune verdarb mir gerade irgendwie meine. „Wie läuft es mit dir und Jochen?“ Ich nickte zustimmend. „Gut, kann nicht klagen, wie immer. Und bei dir und Albert?“ Sie hatte auf diese Frage spekuliert. „Fantastisch!“, lächelte sie und lehnte sich zufrieden zurück.


    „Nun sag schon, warum …“, tat ich ihr den Gefallen und ließ sie erzählen. Nadine hatte ihrem Sexleben neuen Auftrieb gegeben. „Du weißt es doch am besten“, stichelte sie. „Nach so vielen Ehejahren muss man einfach mal wieder frischen Wind ins heimische Bett bringen. Bevor sich die totale Flaute einstellt.“ Ich musste lächeln über ihre anschauliche Betrachtungsweise und wurde wirklich neugierig.


    Nadine war keine Frau, die sich umständlich oder zurückhaltend ausdrückte. Gerade nicht, wenn es um Sex ging!


    Ihre Schilderung war äußerst detailliert und delikat und erregte mich ein wenig. „Du wirst immer noch rot, wenn man mit dir offen über die natürlichste Sache der Welt redet!“, neckte sie mich gutmütig und bestellte zwei Gläser Sekt auf ihr neu erwachtes Sexleben.


    Meine Freundin hatte in einem Erotik-Shop einen Vibrator gekauft und den mit ins Bett genommen. Anfangs war ihr Mann ein wenig beleidigt gewesen, aber dann, als Nadine sich vor seinen Augen damit befriedigt hatte, war seine Geilheit mit ihm durchgegangen und er hatte seine Frau gleichzeitig mit seinem echten Schwanz und mit dem künstlichen gefickt. Vorne und hinten und dann wieder hinten und vorne.


    Ihre Orgasmen waren wahrscheinlich bis in die Nachbarwände hinein zu hören gewesen, kicherte sie und sah einfach unglaublich zufrieden und entspannt aus.


    Am nächsten Tag ging ich also in einen Erotik-Shop und sah mich sehr lange und sehr genau darin um. Was es alles so gab für die Lust zu zweit oder zu dritt oder allein. Ich staunte über die Vielfalt des Sexartikel-Angebotes und über meine Unwissenheit. Was hatte ich wohl alles verpasst in meinem bisherigen Liebesleben? Und mein Mann auch. Ich nahm Dildos und Vibratoren in die Hand und vaginale Kugeln und zog mir sündige Wäsche an, wie ich sie noch nie in meinem Leben angehabt hatte. Ich ließ mich ein wenig beraten von der netten Verkäuferin und legte schließlich einen roten Slip in meinen Warenkorb, der im Schritt geöffnet war, und einen stattlichen Vibrator in einem matten Schwarz, der mit den unterschiedlichsten Noppen bestückt war. Errötet vor Scham stand ich an der Kasse und bezahlte und konnte es nicht abwarten, nach Hause zu kommen.


    Albert kam an diesem Abend spät und bemerkte meine Veränderung zuerst gar nicht. Ich war beim Friseur gewesen, bei der Kosmetik, hatte dunkelrot lackierte Fingernägel. Ich sah gut aus, fand ich. Ich öffnete meinen Morgenmantel ein wenig, als ich mich ihm gegenüber setzte, und wartete ungeduldig darauf, dass er es sehen würde.


    Albert sah dann auch endlich zu mir herüber und stutzte. „Du siehst irgendwie anders aus. Neue Frisur?“ Ich war froh einen Mann zu haben, der immerhin auch nach so vielen gemeinsamen Jahren noch eine Veränderung an seiner Frau bemerkte.


    Mein Morgenmantel klaffte noch etwas mehr auseinander. Albert bohrte seine Augen auf meine nackten Brüste. „Komm mal her zu mir“, murmelte er schon ziemlich erregt.


    So lasziv wie möglich ging ich zu ihm herüber. Er klopfte auf seinen Schoß und ich setzte mich darauf. Mein Mann schob den Mantel weiter auseinander, bis er herabfiel. Er zog vorsichtig an dem Slip und begriff, dass er zwischen den Schenkeln offen war.


    Etwas Hartes presste sich gegen meine Schenkel. Ich griff nach meinem Morgenmantel und zog aus der Seitentasche den Vibrator hervor. Dann drehte ich mich auf dem Schoß meines Mannes so um, dass ich mit dem Rücken zu ihm saß. Ich startete das summende Teil und ließ ihn in sanften Vibrationen über meine Brüste gleiten. Das hatte ich vorm Spiegel geübt, bevor Albert nach Hause gekommen war. Ich wollte so cool und verrucht wie möglich aussehen bei meinen Bemühungen, mich zu befriedigen. So verführerisch und unwiderstehlich, wie es nur möglich war.


    Mein Mann schnaubte erregt. „Was für eine geile Überraschung!“ Ich spürte seinen Atem an meiner Schulter und lehnte mich zurück. Ich konnte seine Augen auf meiner Haut fühlen, wie sie jede meiner Bewegungen mit dem Vibrator verfolgten. Es war spannend und sehr erregend. Der Vibrator schob sich in kreisenden Bewegungen herab auf meine Brüste und glitt in stetigem Rhythmus um meine hart werdenden Nippel herum.


    Alberts Hände griffen unter meine üppige Oberweite und hoben sie an. Ich war stolz auf meine prallen Titten und dehnte mich seufzend zurück. Der Vibrator lag gut in meiner Hand und glitt fast zärtlich über die Brustwarzen herab, nach unten in den Schoß. Alberts Hände folgten ihm und schoben sich zwischen meine Oberschenkel.


    „Mach deine Beine breit!“, stöhnte er lüstern. „Und zeig mir, was du mit diesem Teil so machst …“


    Ich ließ meine Hüfte ein wenig nach hinten fallen und zog meine Knie an. Sanft glitt das summende Spielzeug zwischen die Pforten meiner Lust, die Albert sorgfältig dafür geöffnet hatte. Der Anblick des vibrierenden Teils, das sich langsam immer tiefer in mich schob, erregte mich maßlos. Ich zog es ein Stück wieder hervor. Es glänzte feucht. Weiter und weiter öffneten sich meine Schenkel. Ich schob das Toy wieder zurück und wieder hervor, bis es vor Lust in meiner Möse brannte.


    Alberts Lippen liebkosten meinen Hals. Den Ansatz meiner Brüste. Seine Finger pressten sich auf meine glühende Klit, während sich der Vibrator tiefer in mich hineinbohrte. Ohne Vorwarnung erschütterte mich ein heftiger Orgasmus. Der Vibrator und die forschen Finger meines Mannes besiegelten meine Lust. Ich wand mich ungehemmt in meiner Ekstase und stieß mich ab von seinem Schoß, drehte mich um und ließ mich vor ihm auf die Knie fallen. Ich riss seine Hose herunter. Ich zerrte an seinem Slip. Ich wollte seinen Harten. Nein, ich musste ihn haben! Musste ihn schmecken, ihn möglichst verschlingen vor Gier.


    Albert schob sich nach vorn, tiefer in meinen gierigen Mund hinein, und führte den Vibrator summend über meinen Rücken, bis er hinten zwischen meinen Arschbacken landete. Ich hoffte ja schon, er würde es tun, und sog weiterhin geräuschvoll an seinem Schwanz, der selten so gut geschmeckt hatte. Der Vibrator öffnete sanft vibrierend meine Arschbacken und summte um meine Rosette herum. Albert stöhnte laut und ich wusste, gleich würde er kommen. Ich blies ihn noch stärker. Wollte die Lust förmlich aus ihm heraussaugen. Und dann geschahen zwei Dinge gleichzeitig: Mein Mann kam keuchend und seufzend zwischen meinen Lippen und der Vibrator tauchte hinten in mein dunkles Loch hinein. Und ich wusste nicht, was nun gerade geiler war…


    Der Vibrator drehte sich vorsichtig und ein kleines Stück tiefer in mich hinein. Gerade so weit, dass ich seine Wirkung spüren und genießen konnte, ohne mich irgendwie zu überrumpeln oder unangenehm zu sein. Es war ein ganz neues Gefühl von erotischer Gier, die ich erlebte. Die Gier nach Befriedigung war schon gleich zu Anfang an extrem stark und ausgeprägt. Sie unterdrückte meine Hemmungen und meine Scham, mich da hinten zum ersten Mal zu öffnen. Diese Gier war stark und schmutzig und gab mir das obszöne Gefühl, total versaut zu sein.


    Mein Mann zog mich zu Boden. Er hielt den emsig vor sich hin summenden Vibrator triumphierend in die Höhe. „Jetzt wirst du etwas erleben, was du niemals vergessen wirst …“


    Er zog mich auf seinen nicht an Härte nachlassenden Schwanz. Meine Muschi zuckte noch von der gerade eben erlebten Lust und konnte schon nicht genug von der neuen bekommen.


    „Wow, bist du schön feucht!“, keuchte mein Mann erregt und presste mich hart auf seinen prallen Bolzen. Während er unnachgiebig in mich stieß, zog er mich fast unmerklich nach vorn über, sodass ich fast waagerecht auf ihm lag. Überrascht stöhnte ich auf, als seine Hände über meinen Hintern glitten, den vibrierenden Stab dabei fest zwischen den Fingern, und meine Backen auseinanderschoben.


    „Was hast du vor?“, keuchte ich und wusste es doch. Ich wölbte meinen Arsch nach oben und wartete stöhnend ab. „Bist du bereit?“ Alberts Stimme klang beschwörend. „Ja, ja, ja …“, murmelte ich schon ganz erregt von dem, was nun passieren würde.


    Das summende Teil umkreiste sanft meinen Anus. Ich spürte, wie es Feuchtigkeit verteilte, die nach mehr verlangte. Mein Mann stieß weiterhin tief in meine Spalte und schaffte es trotzdem, den geilen Vibrator in meine enge Rosette einzuführen.


    Es vibrierte und summte dort hinten und allein das Geräusch war unglaublich antörnend.


    Albert wechselte unablässig die verschiedenen Vibrationsstufen des Sexspielzeugs. Mal rotierte es sanft dort hinten drin, mal schneller und ein wenig fordernd. Egal, wie er es machte, es entfachte eine Geilheit in mir, von der ich bis jetzt nichts geahnt hatte.


    Mein jungfräuliches Hinterstübchen geriet außer sich vor Lust. Ich hatte immer gedacht, es würde schwierig sein, vielleicht sogar wehtun, aber es war einfach nur pure Lust, die da hinten entstand und sich ausbreitete, die meine Möse flutete und sich mit der Geilheit vorn in meinem Schoß mischte!


    Bevor ich zum eigentlichen Höhepunkt kam, erlebte ich schon unzählige kurze, kleine multiple Orgasmen, die sich aneinanderreihten wie lüsterne Perlen an einer heißen Schnur.


    Ich konnte nicht mehr sagen, wo meine Lust anfing, ob es eine Mitte gab und ob sie wieder aufhören würde. Es fühlte sich nicht so an. Mein Mann konnte gar nicht mehr aufhören, geil zu sein. Bei jedem Schub meines Unterleibes auf seinen Schwanz herab stöhnte er noch ein bisschen lauter und ich wurde noch ein bisschen geiler. Es war die totale Vereinigung, wie sie zwischen einem Paar vielleicht nicht größer sein kann. Unsere Lust vermischte sich schließlich miteinander und wurde zu einem unendlichen Pool von den geilsten Empfindungen …


    Nadine sah mich durchdringend an. „Du siehst gut aus. Entspannt. Was ist los?“ Uns waren die interessierten Blicke der Männer nicht entgangen, die uns beiden galten.


    Ich ließ sie ein wenig zappeln, bis ich ihr stückchenweise erzählte, was ich mit meinem Mann erlebt hatte. „Danke für deinen Tipp. Ich bin seitdem Stammkunde in dem Erotik-Shop. Wir haben gerade unsere erste Bonuskarte bekommen …“

  


  
    Solo für zwei


    Marie Sonnenfeld


    Titel: Erotische Fantasien (Art.-Nr. 140228)


    Er konnte sich nicht länger konzentrieren, Spannung hin oder her. Die Buchstaben begannen vor seinen Augen zu verschwimmen, so sehr er sich auch anstrengte. Leif erhob sich aus seinem Sessel und streckte sich gähnend. Er legte die Zeitung zur Seite und beschloss ins Bett zu gehen. Er war müde und geschafft, da er einen anstrengenden Tag hinter sich hatte. Aber es gab neben der Müdigkeit noch ein weiteres Gefühl, das ihn beinahe magisch in Richtung Bett zog: Schon die ganze Zeit über spürte er es, dieses wohlbekannte Ziehen in seinem Unterleib, das ganz klar von seiner Lust rührte. Unter der warmen Bettdecke, so freute er sich schon, würde es sich ganz sicher noch steigern lassen. Kurz schaute Leif auf dem Weg dorthin zu seiner Frau Britta ins Arbeitszimmer hinein. Aus Erfahrung wusste er aber, dass sie besonders die Ruhe der Abendstunden schätzte, um konzentriert zu arbeiten, und so nahm er nicht an, dass sie ihn schon jetzt in ihr gemeinsames Schlafzimmer begleiten würde. Und richtig. „Geh ruhig schon vor, ich komme später nach“, teilte sie ihm liebevoll lächelnd mit. Leif erwiderte es und nickte, hatte er es doch geahnt. „Aber mach nicht mehr ganz so lange, okay?“, bat er sie beim Hinausgehen, als er sich schon das T-Shirt über den Kopf streifte.


    Bald darauf zog er sich mit einem wohligen Seufzer die Bettdecke über seinen Körper. Das Gefühl der kühlen, glatten Baumwolle hüllte ihn vollkommen ein und nach kurzer Zeit begann sie angenehm warm zu werden. Fast wie von selbst suchte sich seine Hand den Weg hinunter zu seinem Schwanz und als er fühlte, wie er sich in seiner Hand aufrichtete, und es dabei heiß durch seine Leisten zog, begann er sich reibend zu verwöhnen. In seinem Kopf startete dazu ein Film, aus dem er seine Lieblingsszene wieder einmal bewusst separierte und die überdeutlich vor seinem inneren Auge erschien. Leif sah darin diesen fremden Mann zu sich ins Schlafzimmer treten. Nackt und überaus gut gebaut. Er kam auf ihn zu. Leif konnte sein Gesicht nicht erkennen, da es im Schatten lag und das hereinfallende Licht vom Flur nur seine Rückseite beleuchtete. Er legte sich mit dem Gesicht in Höhe seiner Hüfte auf das Bett. Ein aufgeregtes und unbeschreiblich verruchtes Gefühl ergriff von Leif Besitz, als er in seiner Fantasie an dem Punkt angelangt war, an dem der Fremde seinen Mund um seine Eichel schloss. Er fühlte die feuchte Wärme geradezu und er konnte überdeutlich spüren, wie er ihn mit einem Blowjob gekonnt in den siebenten Himmel der Lust beförderte.


    Stöhnend streichelte Leif sich selbst, seine Hand glitt bei dieser Vorstellung immer schneller und fester an seinem Ständer auf und ab. Er warf den Kopf auf die Seite und dann fühlte er sie beinahe: die weiche Zunge des Fremden an seinem harten, pochenden Kolben, dessen warmer Mund, der ihn weit in sich aufnahm. Leif stöhnte lustvoll auf. Er ergab sich gern den kräftigen Saugbewegungen und der flinken Zungenspitze dieses gut aussehenden Unbekannten, die immer wieder um die Unterseite seines Eichelkranzes, um seine empfindlichste Stelle, kreiste.


    Er atmete schneller. Es war so heiß. Diese unglaublich geile Vorstellung. Leif war überaus kurz davor, sich dem großen Gefühl hinzugeben, als plötzlich Licht in die offene Schlafzimmertür hineinfiel und Britta den Raum betrat. Sie hatte sein Stöhnen bis in ihr Arbeitszimmer gehört und sich gern von seiner Geilheit anstecken lassen. Mit jedem seiner Lustseufzer hatte er ihr Feuer weiter angefacht. Noch an ihrem Schreibtisch hatte sie sich ausgezogen und hatte voller Verlangen nach ihrem sinnlich erregten Mann das gemeinsame Schlafzimmer betreten.


    Leif hatte ihr Hereinkommen nicht bemerkt. Britta fühlte, wie angesichts dieses hocherotischen Bildes, das sich ihr hier vor ihren Augen bot, kleine Rinnsale der Lust in ihrer Spalte zusammenliefen. Ihre Feuchtigkeit kribbelte angenehm in ihrem Schoß und als sie mit ihren Daumen über ihre aufgerichteten Brustwarzen strich, setzte sich dieses erregende Gefühl auch weiter oben fort. Oh ja, sie wollte gern mitmachen, wollte ganz nah bei ihm sein und mit ihrem Mann gemeinsam den Gipfel der Lust erklimmen. Vorsichtig hob sie seine Decke ein Stückchen an und schlüpfte zu ihm in die Wärme. Sogleich umfing er sie mit kräftigen Armen und zog sie überaus erregt auf sich. Er umarmte sie fest und sie öffnete ihre Schenkel. Mühelos glitt er in ihre Feuchtigkeit hinein. Er quittierte das atemberaubende Gefühl der Enge um seinen Schwanz mit einem unbeherrschten Aufstöhnen. Britta küsste ihn und wie berauscht erwiderte er ihren Kuss. Leidenschaftlich drang seine Zunge in ihren Mund ein.


    Sie begann sich zu bewegen, sich auf seiner stahlharten Latte auf und ab zu reiben, was ihn nah an den Rand seiner Selbstbeherrschung brachte. Leif genoss es unbeschreiblich, mit seiner attraktiven Frau zu schlafen. Er liebte ihren Sex, ihren biegsamen und geschmeidigen Körper. Es fiel ihm schwer, sich an ihren weichen, femininen Formen sattzusehen, und er bekam nicht genug davon, dass sie ihn liebevoll und zärtlich liebkoste. Es waren gerade ihre weiblich-sanften Streicheleinheiten, ihre zarten Hände und ihre weiche Haut, die ihn beinahe um den Verstand brachten. Einzig ihre warme, feuchte Möse, ihre festen, aufregenden Brüste waren es, die ihn rasend vor Lust fast durchdrehen ließen, dessen war er sich sicher. So wie jetzt. Er sah hoch in ihr Gesicht. Sie lächelte, als sie seinen Blick auffing.


    „Wenn du dich weiter so gezielt bewegst, Britta, dann …“ Ein lautes Stöhnen, gleich darauf ergänzte er keuchend: „… komme ich jeden Moment!“ Sie wurde langsamer und küsste ihn wieder. Nun übernahm sie die Regie und Leif wühlte seine Hände dabei voller Begierde in ihre Haare hinein. Er war voll und ganz bei Britta, das fühlte er an seiner pulsierenden Lust und seinem liebevollen Gefühl für sie deutlich, warum hatte er dann aber diese homoerotische Fantasie? Was sollte die Vorstellung von dem männlichen Mund um seinen Schwanz, und weshalb turnte sie ihn dermaßen stark an? Kurz war die Fantasie wieder da, hatte sich in seine Gedanken geschlichen und war mit all ihrer raumgreifenden Erotik zurückgekehrt. Leif aber schob sie beiseite. Er brauchte nur den Blick auf Brittas wippende Brüste zu lenken, ihre enge Höhle um seinen Ständer zu fühlen, und schon genoss er wieder nur noch ihre gemeinsame Leidenschaft.


    Es dauerte nicht lange und Britta kam zuerst. Ihre Venus lief beinahe über, ihre Klit nahm jede seiner zärtlichen Reibungen auf und dann war es so weit: Wie eine Explosion kam der Höhepunkt über sie und riss sie mit sich fort. Gern ließ sie sich fallen, wohl wissend, dass sie ihrem Mann damit das Startsignal gab, auch endlich loslassen zu dürfen. Gemeinsam stöhnten sie ihre grenzenlose Lust heraus.


    „Leif, hast du kurz Zeit?“ Die Stimme seines Vorgesetzten ließ ihn von seiner Arbeit aufblicken.


    „Ja?“ Leif drehte sich um und sah seinen Chef mit einem jungen, relativ gut aussehenden Mann an seiner Seite auf ihn zukommen.


    „Ich möchte dir unseren neuen Kollegen vorstellen. Mats Henningsen.“


    „Ah, Hallo.“ Leif streckte ihm die Hand entgegen und Mats schüttelte sie. Er begrüßte Leif dabei mit einem freundlichen „Hallo“ und bedachte ihn mit einem Lachen, das jede Zahnpastawerbung in den Schatten gestellt hätte. Für gewöhnlich fielen Leif solche Äußerlichkeiten nicht auf, aber als er Mats anschaute, achtete er unwillkürlich auf dessen überaus gepflegte, schöne Zähne.


    „So, dann wollen wir mal weiter.“ Sein Vorgesetzter wandte sich an den neuen Mitarbeiter und dieser nickte. „Ins Außenlager“, hörte er seinen Chef noch sagen und dann waren sie auch schon wieder weg.


    Leif wandte sich erneut seiner Packliste zu. Allerdings nicht durchgehend, denn er schaute ein weiteres Mal von ihr auf, als Mats auf dem Rückweg wieder an ihm vorüberging.


    „Hey“, rief er ihm hinterher. Mats drehte sich um. „Hmmh?“ Er blieb stehen, den Blick über die Schulter auf Leif gerichtet.


    „Alles okay im Außenlager?“ Mats schaute ihn leicht irritiert an, nickte aber. Was mache ich denn da? Was ist denn das für eine bescheuerte Frage? Warum habe ich ihn überhaupt aufgehalten?, waren nur einige der Gedanken, die Leif in diesem Moment durch den Kopf schossen, als er auch nickte und Mats weiterging. Er setzte sich vollkommen durcheinander auf eine umgedrehte Kiste. „Was hat mich denn da geritten? Sollte er mir nicht vollkommen egal sein?“, fragte er sich erschrocken. Warum musste ich ihn unbedingt in ein Gespräch verwickeln? Und warum so impulsiv? Ich hätte vorher überlegen und es lassen sollen, schalt er sich selber und blieb auch den Rest des Tages noch nachdenklich bezüglich seiner Aktion.


    Der Unbekannte in Leifs erotischer Fantasie bekam ein Gesicht. Und einen Namen: Mats. Nun wusste er, wer ihn in seiner heißesten Vorstellung mit einem geilen Blowjob verwöhnte, nun konnte er diesen Mund mit seinen strahlend schönen Zähnen deutlich vor sich sehen, wenn seine pochende Latte fast gänzlich darin verschwand. Wenn er die kräftigen Saugbewegungen fühlte, wenn die Zunge wieder aufreizend intensiv unter seinem Eichelring entlangstrich und er seinen Höhepunkt schon kaum noch zurückhalten konnte.


    Ihm jeden Tag auf der Arbeit zu begegnen, war eine Sache, sich dabei aber nicht anmerken zu lassen, dass er an so manchem Abend Blas-Abenteuer der schärfsten Sorte mit ihm in Gedanken erlebte, war eine andere. Leif versuchte es, so gut er konnte, und wich Mats und seinen Blicken kontinuierlich aus. Ob er sich ab und zu doch unbewusst verriet? Warum sonst sah er immer so interessiert zu ihm herüber, wenn sie einander begegneten? Nein, Leif wollte nichts von ihm, eingefleischter Hetero, wie er war. Er liebte die Frauen und seine Britta ganz besonders. Zu unwiderstehlich schön fand er den Sex mit ihr, zu sehr genoss er gerade ihre weiche, feminine Art mit ihm umzugehen, als dass er sich ernsthaft für diesen markant maskulinen Kollegen begeistern könnte. Gut, in seiner Fantasie tauchte er auf, das stimmte schon, und das sogar sehr deutlich. Warum das aber so war, konnte Leif sich jedoch nicht erklären. Er hoffte, dass diese Bilder von selber wieder verschwinden würden. So plötzlich, wie sie gekommen waren. Bis dahin würde er sie allerdings noch ein wenig genießen, ganz allein und nur für sich.


    Als könne Mats seine Gedanken lesen und als würde er ihm einen Strich durch genau diese Rechnung machen wollen, warf er Leif genau diese Art von Blicken zu, die er bislang nur aus seinen Flirts mit anderen Frauen kannte. Sie waren auf eine bestimmte Art interessiert, die recht eindeutig war. Sie verunsicherten Leif und machten ihn verlegen, was Mats deutlich spürte. Er nahm auf der einen Seite zwar wahr, dass sein Blickkontakt nicht ebenso brennend erwidert wurde, auf der anderen aber auch, dass Leif ihn nicht komplett abblockte.


    Mats hatte es bereits an seinem ersten Tag so empfunden, als Leif ihn ohne erklärbaren Grund aufgehalten hatte, das zwischen ihnen ein bestimmtes Knistern in der Luft lag. Und in den darauffolgenden Tagen und Wochen hatte es sich, wie er fand, eher noch verstärkt. Auf den ersten Blick hätte er ihn noch nicht einmal für schwul gehalten, wunderte sich Mats, als er wieder einmal über Leif und sein Verhalten ihm gegenüber nachdachte. Mats selber wusste, seit er Teenager war, dass er sich ausschließlich von seinem eigenen Geschlecht angezogen fühlte, und er lebte überaus gut damit. Seit er aber Leif begegnet war, irritierte ihn die Tatsache, dass er sich in solch hohem Maße, was die sexuelle Ausrichtung eines anderen Menschen anging, getäuscht haben könnte. Nie im Leben hätte er geglaubt, dass Leif sich zu etwas anderem als Frauen hingezogen fühlte.


    Endlich Mittagspause! Leif legte den Kugelschreiber auf den Stapel von losen Listen und ging quer durch die Halle zu seinem Schrank. Er hatte Hunger und freute sich auf sein mitgebrachtes Brot. Unterwegs wurde er allerdings aufgehalten. Es war Mats, der ihn am Arm zurückhielt und ihm freundlich zuzwinkerte, als er ihn im nächsten Augenblick zwischen zwei Hochregale zog.


    „Hey, was …?“ Weiter kam er nicht. Leif war überrumpelt, damit hatte er nicht gerechnet.


    Mats drängte sich dicht an ihn und stützte sich mit einer Hand über Leifs Kopf an der Metallstrebe eines Regals ab. Noch immer lächelte er, diesmal eine Spur verführerischer. Sein Gesicht kam nah an das von Leif heran, ihre Nasen berührten sich beinahe.


    „Ich weiß, dass du dir mehr mit mir vorstellen kannst, viel mehr“, raunte ihm der Jüngere zu. Leif drehte seinen Kopf zur Seite.


    „Ach, Unsinn“, presste er zwischen den geschlossenen Zähnen hindurch. Das gab es doch gar nicht. Wie konnte er das wissen, was meinte er nur? Leif blickte auf den Boden neben sich, aber Mats nahm sein Kinn in die Hand und hob sein Gesicht zu ihm.


    „Glaubst du, ich sehe nicht, wie du versuchst mir auszuweichen? So, als sollte ich irgendetwas nicht merken oder so?“ Ein ermutigendes Lächeln folgte Mats’ Frage.


    Leif sah in seine Augen und dachte: Was mache ich hier? Warum gehe ich nicht weg, sondern bleibe noch immer mit ihm hier stehen? Ich will es nicht. Oder doch? Mats weiche Lippen näherten sich seinen, berührten sie leicht und sanft. Sein Kuss war süß und zärtlich. Er fühlte sich zugegebenermaßen gar nicht übel an, obwohl Leif sich innerlich dagegen sträubte und er es nicht zulassen wollte. Er drehte daher seinen Kopf zur Seite und war heilfroh, dass wegen der Mittagspause außer ihnen niemand in der Lagerhalle war, der sie beobachtet haben könnte.


    „Nein, Mats, nicht. Hör auf damit.“


    Mats schaute ihn ungläubig an. Leif hatte das Gefühl, ihm etwas erklären zu müssen, denn was seine Unsicherheit bezüglich seiner schwulen Fantasien anging, hatte Mats ja durchaus recht. Leif trat einen Schritt von ihm weg und begann zu erzählen. Erst deutete er es nur an, dann aber nahm er ihm das Versprechen ab, es wirklich für sich zu behalten, und legte ihm die Gründe für seine versteckten Blicke und seine Bemühungen, sich nichts anmerken zu lassen, dar.


    Er schilderte ihm alle Einzelheiten und spürte währenddessen, wie sehr es ihn aufgeilte, darüber zu sprechen. Noch dazu mit dem Mann, der der Hauptakteur in seinem persönlichen Erotikfilm war. Sein Schwanz begann sich aufzurichten und versuchte sich in seiner Jeans Platz zu schaffen. Mats hörte ihm aufmerksam zu und als Leif geendet hatte, dankte er ihm für seine Offenheit. Und dafür, dass er ihm diese überaus angenehme Hauptrolle in seiner erotischsten Fantasie zugeteilt hatte. Mats lachte ihn dabei verwegen an und Leif konnte nicht verhindern, dass sein Blick ganz automatisch zu dessen weichen Lippen und seinen tollen Zähnen gelenkt wurde.


    „Du stellst es dir gerade vor, richtig?“ Wie punktgenau Mats mit seiner Frage lag. Woher wusste er es nur? Leif nickte.


    „Und der Gedanke macht dich an, das ist heiß.“ Mats’ Blick wanderte in Leifs Körpermitte, wo sich sein Ständer als mächtige Ausbeulung zeigte. Er trat wieder einen Schritt näher an ihn heran und begann Leifs Jeans aufzuknöpfen. Leifs Atem beschleunigte sich, ebenso wie sein Herzschlag. Mats wird doch hier wohl nicht? Gott, wie geil!, war alles, was er noch zu denken imstande war, denn im nächsten Moment lag sein harter Schwanz bereits in Mats’ warmer Hand. Dieser ging auf die Knie, schaute zu Leif nach oben und sagte rau: „Und jetzt sieh her, Leif, schau es dir genau an!“


    Nach diesen Worten berührte er mit seiner Zunge weich und feucht Leifs trockene Schwanzspitze und strich mit angenehmem Druck darüber hinweg. Die warme Nässe fühlte sich grandios auf seiner Eichel an und Leif stöhnte unwillkürlich auf.


    „Ja gut! Mach weiter“, keuchte er erregt und hielt sich schon mit beiden Händen am Regal hinter sich fest. Ja, er wollte diese versaute Erfahrung mit Mats unbedingt, wollte hier und jetzt erleben, was er sich immer wieder in seiner Fantasie so bunt und überaus scharf ausmalte. Wie gebannt starrte er hinunter auf seinen prallen Riemen, der nun von Mats’ weichen Lippen umschlossen und eingesogen wurde. Überaus soft und zärtlich begann er, dann aber bewegte sich Mats’ Kopf immer schneller vor und zurück, während er mit seinen Lippen Leifs Steifen fest umschlossen hielt. Seine Zunge tat im inneren der Mundhöhle ihr Übriges, Leif immer wieder voller Lust aufstöhnen zu lassen. Er konnte es nicht fassen, es war wie in der heißesten Szene seines Films, nur viel besser. Diese Kunst, mit der Mats zu saugen und zu lecken verstand, diese Intensität. Leif ahnte, dass er es unter diesen Umständen nicht lange würde halten können, und schon bald fühlte er die ersten Vorboten seines Orgasmus. Mats nahm sie ebenfalls wahr, er fühlte, dass Leifs Schwanz noch einmal größer und härter wurde und dass er seine Hüfte immer näher an ihn heranschob. Leif hielt sich mit aller Kraft am Metall fest, seine Handknöchel traten bereits weiß hervor, als Mats ihn aus seinem Mund entließ.


    „Mats, jetzt gleich!“, Leif stöhnte diese Worte hervor, bemüht leise zu sein. Es gelang ihm kaum, zu intensiv war das Gefühl, welches in ihm brannte.


    Die Muskeln tief in Leifs Unterkörper zuckten, alles bereitete sich auf das große Finale vor. Mats konnte es deutlich fühlen. Er bewegte seine Hand weiter an Leifs Kolben auf und ab und verstärkte den Zug nach hinten kontinuierlich. Er saugte noch einmal, ein letztes Mal spielte seine Zungenspitze ihr geiles Spiel mit Leifs Männlichkeit, dann war es so weit, dann schoss es heiß aus ihm heraus. Leif hatte es ihm mit einem hervorgepressten „Jetzt!“ angekündigt, und Mats gelang es in allerletzter Sekunde, sein Gesicht zur Seite zu drehen. Noch während Leif voller Lust abspritzte, bewegte Mats seine Hand weiter, um ihm das wundervolle Hochgefühl bis zur letzten Sekunde zu ermöglichen.


    Mats sah über seine Schulter auf den feuchten Fleck an dem Karton hinter ihm. Leif schaute ebenfalls dorthin.


    „Gut getroffen“, war der trockene Kommentar, den Mats sich mit einem Grinsen nicht verkneifen konnte. Leif grinste ebenfalls, während er noch den letzten Knopf seiner Jeans wieder schloss. Mats erhob sich aus seiner knienden Position. Ihre Mittagspause war vorbei und allmählich kehrten auch die anderen Kollegen zurück an ihre Arbeitsplätze.


    Leif hatte noch weiche Knie, er ließ sich auf eine Holzpalette sinken und blieb dort noch einige Minuten länger sitzen. Erschöpft, aber mit einen absolut guten Gefühl. Und als Mats nach einer Weile an ihm vorübergehen wollte, hielt er ihn am Arm zurück und schaute zu ihm hoch. Er wollte etwas sagen, hatte das Gefühl ihm danken zu müssen, fand aber nicht die richtigen Worte.


    Mats ahnte es, lächelte und flüsterte zwinkernd: „Gern geschehen, hat mir auch Spaß gemacht.“

  


  
    Freikarten


    Ulla Jacobsen


    Titel: Das erste Mal: mit einer reifen Frau!


    (Art.-Nr. 140457)


    Irgendwann ist immer das erste Mal! Bislang hatte ich noch nie etwas gewonnen, doch gestern hatte ich endlich Glück! Mir war es gelungen, als einer der ersten fünf Anrufer bei einem Radiosender durchzukommen. Ich hatte zwei Freikarten für das bereits ausverkaufte Bundesligaspiel ergattern können.


    Die nächste freudige Überraschung folgte. Mein Freund Tim sagte spontan zu, mich zu begleiten. Als ein ebenso begeisterter Fan der Ice-Tigers wie ich, war er, seitdem er mit Viola ging, nicht mehr im Stadion gewesen. Das Mädchen ging in eine Klasse unter uns. Die meisten Jungs waren von der Sängerin der Schulband beeindruckt, doch ich mochte sie nicht. Es lag daran, dass diese Klette meinen Freund Tim rund um die Uhr in Beschlag nahm und dass sie sich stets abfällig über Eishockey äußerte. Die Freikarten waren somit ein doppelter Triumph, weil ich „ihren“ Tim zu einem Eishockeyspiel von ihr loseisen konnte.


    Wie vereinbart, holte ich Tim am Freitagabend ab. Seine Mutter, mit der mein Freund alleine in dem schmucken Häuschen am Stadtrand wohnte, ließ mich ins Haus. Sie sagte, er würde bald kommen, Tim wäre noch bei Viola. In meiner Fan-Montur wartete ich im Wohnzimmer. Eine Stunde vor Anpfiff sah ich nervös auf die Uhr. Wo blieb er nur? Bis zum Stadion brauchten wir mindestens eine halbe Stunde. Es waren zwar Freikarten, aber dennoch wollte ich schon das ganze Spiel sehen!


    „Magst du etwas trinken, Simon?“, fragte Tims Mutter, die zwischenzeitlich in der Küche klapperte.


    Ich lehnte dankend ab. Ihr nächstes Angebot nahm ich an. Ein Beruhigungs-Pils könnte nicht schaden. Es waren nur noch 40 Minuten bis zum Anpfiff!


    „Mein Timmy wollte schon vor zwei Stunden nach Haus kommen. So lange halte ich das Schollenfilet schon warm!“, klagte seine Mutter. Mit abfälliger Geste brummte sie: „Aber seine Flamme ist eben heißer. Viola lässt ihn nicht aus den Fängen!“


    Mürrisch nickend zückte ich das Handy. Tim war nicht erreichbar. Typisch! Vermutlich hatte ihn seine Viola wieder so bezirzt, dass er alles vergessen hatte.


    Missmutig stürzte ich das Pils hinunter. Ich war schwer verärgert, aber um ehrlich zu sein, beneidete ich Tim. Sex mit Viola war garantiert besser als jedes Bundesligaspiel. Viola war zwar zickig, aber auch ein geiles Luder, selbst wenn sie nicht so rassigen Kurven wie Tims Mutter hatte. Okay, die Dame des Hauses war schließlich keine 17 mehr, doch auf Anfang 40 würde man die brünette Lady nie schätzen. Ich kannte sie seit meiner Kindergartenzeit. Tims Mutter sah erstaunlicherweise immer gleich gut aus. Sie war stets gepflegt, bevorzugte sportlich-flotte Garderobe und war durch ihre unbekümmerte, fröhliche Art ein ganz anderer Typ als Viola.


    Meine Antipathie gegen Tims Freundin wuchs mit jeder Minute, die ich warten musste. Das Flittchen hielt sich für einen Gesangsstar, nur weil sie auf Schulfesten Popsongs trällerte. Zu ihrer Arroganz passte der im Gesicht klebende Zentner Schminke ebenso wie ihr Perfektionswahn in Sachen Mode. Sie war stets durchgestylt bis in die Socke.


    Da war mir die natürliche Art von Tims Mutter 1.000 Mal lieber. Eva war eine reife Frau – ohne Allüren. Sie war ausgeglichen, liebenswürdig, humorvoll. Eine tolle Frau. Nicht so eine verschrobene Matrone wie meine Tante Martha, bei der ich aufwuchs.


    Jetzt kam sie und fragte, ob ich Tims Scholle essen wolle, bevor sie zum Dörrfisch wurde.


    Ich tippte auf meine Uhr. „Danke, ich muss los.“


    „Und wenn ich dich fahre? Du gewinnst 20 Minuten.“


    Der Fisch, das frische Gemüse und die Kräuterkartoffeln schmeckten vorzüglich. Auch das zweite Pils. Während des Essens schimpften wir auf Tims Unzuverlässigkeit. Unser beider Zorn traf Viola besonders hart.


    „Was machst du mit Tims Karte?“


    „Ich verkloppe sie vor dem Stadion … Oder möchtest du mit, Eva?“


    „Zum Eishockey?“


    „Es ist das entscheidende Play-off-Spiel.“


    „Nett von dir, aber ich muss mich endlich um den verstopften Abfluss im Keller kümmern. Tim hat mir schon vor Tagen versprochen, dass er ihn sauber macht … Doch du kennst ihn ja.“


    „Soll ich schnell gucken?“


    Hey, was war los mit mir?! Das Top-Spiel fing gleich an und ich wollte den Heimwerker geben? Fühlte ich mich wegen des vorzüglichen Essens verpflichtet? Keine Ahnung, jedenfalls hatte ich Nasenbär die Dauer der Reparatur böse unterschätzt. Aber ich wollte Eva keine offene Baustelle hinterlassen. Ich schwitzte und fluchte, werkelte nach 20 Minuten immer noch mit der Rohrzange in der Waschküche herum.


    Als Eva mich an meine Freikarten erinnerte, keuchte ich unter dem Siphon hervor: „Ich hab’s gleich!“


    Sie war gerührt. „Ach, Simon, du bist so ein lieber Junge. Vielen Dank!“ Als ich meine Arbeit abschließend überprüfte, drängte sie: „Schnell, dann siehst du wenigstens noch die letzten beiden Drittel!“


    Ich wusch mich und hetzte mit Eva in die Garage.


    Aber was war jetzt?! Warum sprang denn ihr Fiat nicht an?!


    Eva ruderte hilflos mit den Armen, sah mich verzweifelt an: „Ich verstehe das nicht! Der Wagen war immer zuverlässig … bis heute jedenfalls.“


    „Einen Abfluss kriege ich frei, aber von Autos habe ich null Ahnung.“ Ich starrte zähneknirschend auf die Uhr und rechnete. „Verflixt, auch wenn ich jetzt zum Bus sprinte, sehe ich trotzdem nur noch die Schlussminuten!“


    „Es tut mir so leid“, haderte Eva, „ich habe dich um das Spiel gebracht.“


    „Nein, Schuld hat Viola!“


    „Und mein Timmy, diese treulose Tomate!“ Sie sah mich traurig an. „Was jetzt, Simon?“


    Ich wunderte mich über meine stoische Ruhe. Statt zu toben, weil mir das Spitzenspiel durch die Lappen gegangen war, fragte ich nur lakonisch: „Hast du noch ein kaltes Bier? Wäre auf den Schrecken nicht schlecht.“


    Zwei Pils später schwärmte sie: „Ich bin direkt froh, dass mein Auto gestreikt hat. So gut habe ich mich schon lange nicht mehr amüsiert!“


    „Ja, einige der Streiche, die Tim und ich ausgeheckt hatten, waren echt originell.“


    Sie schenkte sich großzügig Sherry nach und lachte schallend, als wir uns daran erinnerten, wie wir ihre spießigen Nachbarn mit fingierten Telefonaten gefoppt hatten.


    Als ich die Mundwinkel hängen ließ, fragte sie besorgt: „Was ist plötzlich mit dir?“


    „Ach“, haderte ich, „seit Tim mit Viola geht, ist das alles Geschichte.“


    Sie legte verständnisvoll nickend ihre Hand auf mein Knie und seufzte: „Wir haben uns länger nicht gesehen, Simon. Heute ist mir etwas klar geworden …“


    Ich sah sie verständnislos an.


    Tims Mutter sah mir tief in die Augen und gestand, dass sie mich heimlich beobachtet hätte, als ich den Abfluss reparierte. Ich schluckte, als sie mich musterte. Ihre rehbraunen, großen Augen schimmerten sentimental. Ihr Blick ging mir durch und durch. Sie biss sich auf die Unterlippe, holte tief Luft und sagte mit feierlichem Ton: „Kompliment, Simon, du hast dich vom frechen Lausbuben zu einem sehr attraktiven jungen Mann entwickelt!“


    Ich klammerte mich an meinem Glas fest. „Du ha- hast dich aber überhaupt nicht verändert.“


    „Danke, ich lebe schon sechs Jahre ohne Mann, da altert man langsamer“, schmunzelte sie, „aber jetzt, wo mein Timmy seine eigenen Wege geht, fühle ich mich oft einsam … sehr einsam. Ich bin dir dankbar, dass du mir heute Gesellschaft leistest!“


    Die Wärme ihrer Hand strömte durch meine Hose, entfachte ein Fieber in mir! Ich schnaubte, trank hastig. Doch das Pils kühlte nicht mehr. Die Hitze kroch mir in alle Glieder, eines versteifte sich prompt!


    Ich schluckte mehrmals. Sah sie, wie ungezogen mein Kamerad reagierte? Errötend versuchte ich mit meinem Fan-Schal das Malheur zu bedecken.


    Zu spät. Eva schlug bereits die Hände vors Gesicht. „Oje, was ist mit deinen Jeans passiert?!“


    Mein Kopf begann zu glühen. Beschämt wich ich ihrem Blick aus.


    Sie nahm den Schal zur Seite und raunte: „Bleib cool, Ice-Tiger, das kriegen wir schon wieder hin!“


    Ich rang nach Atem. Mein 80-Watt-Kopf wurde zu einer 120er-Birne.


    „Es ist meine Schuld“, jammerte sie, „ich hätte nicht zulassen dürfen, dass du Tims Arbeit machst. Du hast dir im Keller die Hose schmutzig gemacht!“


    Jetzt sah ich die Flecken auch. Ich atmete auf. Doch keine zehn Sekunden später ächzte ich nach ihrem Angebot: „Ich so-soll meine Jeans ausziehen?“


    Eva nickte. Sie bestand darauf, die Jeans zu säubern.


    Schön und gut, aber warum schaltete sie dazu die Stehlampe aus? Das Wohnzimmer wurde jetzt nur noch durch eine kleine Wandlampe spärlich beleuchtet.


    Hartnäckig bat sie, ich solle ablegen. Als ich mich zierte, griff sie resolut an meinen Hosenbund. Bevor ich sie daran hindern konnte, sprang ihr unter den Boxershorts meine nicht zu bändigende Vitalität entgegen … Auch mein Ständer war hartnäckig!


    „Huch, deine Shorts sehen ja aus wie ein Zirkuszelt!“, rief sie überrascht. Mit großen Augen stierte sie auf meinen Schwanz, der aufdringlich unter dem Stoff pochte. Eva krächzte heiser: „Du bist ein richtiger Mann geworden … hui, und was für einer!“


    Ich entschuldigte mich unbeholfen, doch sie schien gar nicht zuzuhören. Ihr Unterkiefer war weggeklappt. Als sie sich wieder gefasst hatte, leckte sie sich lasziv über ihre vollen Lippen und hauchte: „Aber Simon! Du hast wirklich einen gewaltigen …“


    Mein Kopf glühte. Ich drückte mich in die hinterste Sofaecke, doch Eva rutschte mir einfach hinterher. Plötzlich griff sie mir beherzt an die pralle Latte und drückte sie gierig.


    Ich schloss die Augen und stöhnte. Alles drehte sich … Ich hatte das Pils viel zu schnell getrunken. Hauptgrund für die Karussellfahrt war natürlich, dass ihre forschenden Finger in meine weiten Shorts krochen! Ein weiterer Grund war, dass Eva näher gerückt war und ich ihr sinnliches Parfum riechen konnte. Der verführerische Duft vernebelte meine Sinne komplett. Ich konnte nur noch röcheln: „Eva, Hilfe, … mir wird schwindlig!“


    „Warte, ich gebe dir Halt!“, gurrte sie kaum hörbar. Dabei nahm sie meine Rechte und legte sie sich auf den drallen Busen. Er war groß, rund und äußerst straff. Und er bebte!


    „Oh, Simon, spürst du, wie mein Puls rast?“


    Ich öffnete zaghaft die Augen und nickte mechanisch. Auf beiden Herzen waren Knospen erblüht. Sie bohrten sich aufreizend durch ihre dünne Bluse!


    Mein Puls beschleunigte dramatisch, als ich ihre warmen, weichen Finger in meinen Shorts spürte. Sie befühlten meinen Schwanz, streichelten ihn sanft.


    Eva flehte mich an: „Darf ich deine Pracht sehen?“


    Bevor ich antworten konnte, hatte sie sie auch schon befreit. Sie jauchzte. Ihre Finger wurden zur Faust. Diese begann sich langsam auf und ab zu bewegen.


    Oh, nein! Ich fasste es nicht … Tims Mutter massierte meinen Ständer!


    Ich schnappte nach Luft, starrte ungläubig auf das Schauspiel. Noch nie hatte mich jemand so berührt! Es war wundervoll! Kein Vergleich zu den hektischen Aktionen, mit denen ich es mir selbst besorgte. Ihre Finger schlossen sich fester um meinen Schaft, bewegten sich schneller. Meine Eichel wurde prall. Ich keuchte: „Ahh-… aber Eva!“


    „Was ist? Darf das nur deine Freundin?“


    „Ich habe keine“, wimmerte ich, während meine Finger schüchtern ihre üppigen Titten drückten.


    „Ehrlich?“, gluckste sie. „Du bist ein unschuldiger Jüngling?“


    Ich schämte mich. In zwei Monaten wurde ich 19. Mein Freund Tim war ein halbes Jahr jünger und inzwischen schon elf Wochen mit Viola liiert. Ich krächzte kleinlaut: „Ist das schlimm, wenn ich noch keine sexuelle keine Erfahrung habe?“


    Sie schüttelte den Kopf und seufzte: „Schlimm ist, dass mich das total spitz macht! Dein unberührter, unschuldiger Körper, dein phänomenaler Schwanz! Uhh, er wird ja noch mächtiger!“ Evas Rechte massierte mich nun intensiver. Mit der Linken griff sie sich an die Stirne und haderte: „Aber nein, was tue ich? Nur weil ich schon seit Monaten keinen Sex mehr hatte, darf ich doch nicht … Schließlich bist du der Freund von meinem Timmy! Ich hätte nicht so viel Sherry … Bitte, Simon: Stoppe mich!“


    Eva konnte von mir wirklich alles verlangen. Doch das nicht!


    Ich wand mich und flehte: „Bitte, Eva, … nein …“


    „Gefällt es dir nicht?“


    „Doch, und wie! Es ist … fantastisch!“


    Sie quittierte mein Geständnis mit einem zauberhaften Lächeln und knöpfte sich mit ihrer freien Hand die Bluse auf. Ich traute meinen Augen nicht: Ihre üppigen Rundungen konnten von dem sündig violetten BH kaum im Zaum gehalten werden. Was für ein Traumbusen! Das Fleisch wogte im Takt ihrer Massage. Sie hauchte: „Greif zu, mein süßer Bengel. Es ist alles echt … Alles gehört dir!“


    Meine andere Hand näherte sich ihrem atemberaubenden Balkon. Sie zitterte stark.


    Verrucht schmunzelnd öffnete Eva den Verschluss. Ich schnappte nach Luft, als mir die grandiosen Titten entgegenquollen. Blickfang waren ihre harten Nippel. Sie zogen meine Finger magisch an! Ich rubbelte mit meinen Händen zärtlich über ihre dunklen Knospen. Gierig lechzend griff sie mir ins Haar und zog mich zu ihren Brüsten. Als meine heißen Lippen an einem ihrer Wahnsinnsnippel knabberten, meinte ich zu explodieren!


    Ein solches Gefühlschaos hatte ich noch nie erlebt. Tims Mutter ließ ihre Faust an meinem Schwanz fliegen, ich saugte wie ein Verdurstender an ihren geilen aufgestellten Zitzen!


    Plötzlich stieß sie mich weg! War ich in meiner Hitze zu wild gewesen?


    Ich ächzte ungläubig. Sie hatte mich von sich weggestoßen, weil sie meinen prallen Schwanz küssen wollte! Nur küssen? NEIN!


    Nach dem, was ich unter ihrem sich rhythmisch bewegenden Kopf spüren konnte, musste sich Eva meinen Harten tief in den Mund gesteckt haben! Eine warme Feuchtigkeit umschloss unglaublich eng meine Eichel, umschloss den oberen Teil meines Schaftes! Kein Zweifel, Eva blies mir einen. Und wie! Sie schien vollkommen die Kontrolle verloren zu haben. Ihre Locken tanzten immer wilder auf meinem Schoß. Das obszöne Schmatzen wurde orgiastisch!


    Obwohl ich meinen Fan-Schal inzwischen in die Ecke geschmissen hatte, schwitzte ich wie verrückt, mein Herz raste. Das war zu viel für mich! In der Tat, kaum hatten sich meine Hände in ihr dichtes braunes Haar gewühlt, schäumte meine kochende Leidenschaft abrupt über! Ich explodierte wie nie zuvor im Leben. Meine Lustschübe wurden ihr mir einer Vehemenz entgegengeschleudert, dass sie husten musste!


    Es war mir so rasend schnell gekommen, dass ich sie nicht mehr warnen konnte. Nein, wie mega-peinlich! Ich hatte Eva alles direkt in den Mund geschleudert! Geschockt über meine Unbeherrschtheit bat ich sie inständig um Verzeihung.


    Eva setze sich auf, sah mich mit eigenartigem Blick an. Mein Herzschlag setzte aus … HILFE, wie sie aussah! Störte sie es nicht? Eva erhob sich wortlos und wischte sich das Gesicht ab.


    Ich wusste, jetzt würde ich hochkantig rausfliegen …


    Sie nahm mich bei der Hand und zog mich hinter sich her. Doch nicht etwa zur Haustür, sondern ins Schlafzimmer! Es war dunkel. Nur das diffuse Licht einer Straßenlaterne fiel durch die Vorhänge.


    Sie zog sich langsam aus. Die ausgeprägt weiblichen Umrisse ihrer Silhouette raubten mir schier den Atem. Ich ließ es willenlos geschehen, dass sie mich entkleidete. Dabei berührte ich sie schüchtern am Arm. Eva schob mich ins Bett, schmiegte sich an mich und fing an, mich liebevoll zu streicheln. Sie war so zärtlich, ihr sinnlicher Körper war so warm, so weich. Es war wundervoll! Als ich auf ihr zu liegen kam, übermannte mich erneut die Lust. Mein eben noch schlaffer Riemen wurde wieder unternehmungslustig. Ich rutschte tiefer, stocherte mit meinem Teil ungeduldig zwischen ihren sich öffnenden Schenkeln.


    „Nicht so stürmisch, mein Süßer“, hauchte sie. Ich hörte sie in ihrem Nachtkästchen kramen.


    Allerdings war ich so nervös, dass ich mit dem Kondom, das sie mir gegeben hatte, nicht zurechtkam. Ich wurde immer konfuser. In der Aufregung schwand meine Erektion. Fatal, nie hätte ich gedacht, dass Sex so kompliziert sein könnte! Da würden die Ice-Tigers eher barfuß deutscher Meister werden, als dass mein erstes Mal erfolgreich war!


    Zum Glück erbarmte sich Eva. Sie gönnte mir einige Streicheleinheiten, die meine vibrierenden Nerven beruhigten. Und mir die gewünschte Kraft zurückgaben. Sie riss ein neues Tütchen auf, stülpte mir das Kondom über und rollte es ab. Um neue Missgeschicke zu vermeiden, nahm meine Liebeslehrerin jetzt das geplante Manöver selbst in die Hand. Sprichwörtlich. Sie führte meine wieder wild pochende Stange zwischen ihre weit gespreizten Schenkel und drückte sie ins Ziel. Ich glitt langsam in sie. Es war überwältigend, als ihre Möse mehr und mehr meinen Schwanz einhüllte. Eva war so herrlich feucht und heiß! Nach einigen unkoordinierten Bewegungen fanden wir zu einem harmonischen Gleichklang. Sie wimmerte selig. Ich keuchte, strich ihr verzückt über Gesicht und Haar. Oh, diese Eva! Ich musste sie immer wieder küssen! Die Frequenz meiner Stöße erhöhte sich. Immer schneller und härter drückte ich ihr meinen Ständer in den Leib. Der Schweiß rann mir über Stirn und Schläfen, tropfte mir von Nase und Kinn. Auch meine reife Gespielin transpirierte. Unsere erhitzten Körper rieben sich wie in einem aufregenden Film aneinender. Ich verlor die Kontrolle, zuckte jetzt wie von Sinnen auf ihr!


    Evas Leib begann zu zittern. Sie stöhnte laut auf, zerkratzte mir den Rücken!


    Erschrocken drosselte ich das Tempo und röchelte: „Verzeih … ich bin zu heftig, oder?“


    „NEIN, Simon!“, kreischte sie. „Es war genial – bitte, ma… mach es wieder genauso!“


    Fast hätte ich laut über meine Naivität gelacht. Was war ich nur für ein Dilettant! Aber es ist schließlich noch kein Meister vom Himmel gefallen …


    Erneut nahm ich Fahrt auf, fickte sie härter. Eva schlug laut stöhnend um sich, als ich wie verrückt in ihr wütete. Sie bäumte sich auf, ihr sinnlicher Körper verkrampfte. Ihre Fingernägel krallten sich schmerzhaft in meine Schultern. Hemmungslos schrie Eva ihre Ekstase heraus, erstickte ihre schrillen Laute in meiner Halsbeuge. Sie biss sich darin fest! Ihre spitzen Zähne gruben sich schmerzhaft in Haut und Muskel. Ich röhrte animalisch. Auch weil sich ein fulminanter Höhepunkt anbahnte! In meine Lenden pulsierte es wie nie zuvor. Der gewaltige Druck kochte über. Die Fluten der Lust peitschten mich zu einem irrsinnigen Orgasmus! Ich spritzte tief in sie hinein. Oouh, was für ein überwältigendes Erlebnis! Unsere ausgelaugten Körper verschmolzen in Glückseligkeit. Ihre Augen schimmerten, dann ihre Wangen … Weinte sie?


    „Ach, Simon“, schluchzte Eva, „ich schäme mich ja so sehr.“


    Ich versuchte sie zu trösten, nahm die Schuld auf mich. Schließlich hatte ich mich nicht gegen ihre Verführungskünste gewehrt.


    Sie blieb untröstlich, beschimpfte sich als schamloses Flittchen. Ich widersprach empört, doch ihre Selbstkritik machte mir wieder bewusst, dass ich mit Tims Mutter im Bett lag!


    Verstört rappelte ich mich hoch.


    „Simon, bitte lass mich nicht alleine!“, flehte Eva und klammerte sich an mich.


    „Wir sollten zumindest jetzt vernünftig sein. Wenn Tim uns so sieht … eine Katastrophe!“


    „Tim ist doch mit Viola über das Wochenende zu dem Musikwettbewerb der Schulbands nach Ulm gefahren. Hatte ich dir das nicht ausgerichtet?“


    Ich schnappte nach Luft. Oh, dieses hinterhältige Biest! Benommen sank ich in die Kissen zurück. Ich konnte es nicht glauben. Sie hatte alles geplant! Konsterniert murmelte ich: „Und ich dachte, du schämst dich, weil du den jugendlichen Freund deines Sohnes verführt hast. Dein Auto hast du auch manipuliert, oder?“


    „Während du den Abfluss repariert hast, der im Übrigen wirklich verstopft war, da müssen sich irgendwie die Zündkerzenstecker gelockert haben. Bist du mir sehr böse?“


    Ich umarmte Eva und küsste sie voller Zärtlichkeit. Immer wieder. Wie könnte ich jemals der Frau böse sein, die mich zum Mann gemacht hatte?

  


  


  
    Kühles Metall auf heißer Haut


    Jenny Prinz


    Titel: Das erste Mal: S/M-Erfahrungen (Art.-Nr. 140449)


    Andrea war schrecklich aufgeregt, als sie das kalte Metall auf ihrer Haut spürte und die Handschellen klickten. Es gab ein ratschendes Geräusch, als Thilo sie so fest zudrückte, dass Andrea ihre Hände nicht mehr daraus würde befreien können. Sie registrierte eine schnelle Bewegung ihres Freundes, als er die Handschellen so einrasten ließ, dass sie sich nicht weiter schließen konnten.


    „Ich will dir ja nicht die Handgelenke einklemmen“, lächelte er, als er bemerkte, dass sie den Kopf verdrehte und versuchte zum Oberteil des Bettes zu schauen, an dem sie nun fixiert war. Sie hatte so etwas noch nie gemacht; noch nie hatte ein Mann darum gebeten, sie fesseln zu dürfen. Entsprechend mulmig war ihr, als sie nun probehalber versuchte sich wieder zu befreien. Es ging natürlich nicht.


    „Jetzt bist du mir ausgeliefert, mein Schatz.“ Thilo schien die Situation zu gefallen. Zärtlich streichelte er ihr Gesicht, glitt mit den Fingerspitzen tiefer. Andrea bekam eine Gänsehaut, als er sachte ihren nackten Busen liebkoste. Ihre Brustspitzen hatten sich bereits erwartungsvoll aufgerichtet – ebenso wie die harte Latte, die Thilos enge Shorts ausbeulte.


    „Das ist so sexy …“ Seine Augen glitten über ihren Körper, während er damit fortfuhr, sie zu streicheln und zu reizen. Es war fast ein Kitzeln, als er sanft über ihren Bauch strich; sie musste sich zusammenreißen, um es auszuhalten. Thilo schien zu wissen, dass seine Berührungen nicht ausschließlich angenehm waren. Absichtlich verstärkte er den Kitzelreiz so weit, dass Andrea protestierte. Er hörte nicht sofort auf. Einen kleinen Moment lang ließ er sie noch spüren, wie ausgeliefert sie ihm war. Dann stand er auf und ging zum Fußende seines Bettes, wo zwei weitere Metallschellen bereitlagen, diese jedoch ein wenig größer, damit Andreas Fußgelenke bequem hineinpassten. Wieder klickte der kühle Stahl und Andrea sah, wie ihr Freund die beiden Fußschellen rechts und links befestigte. Dabei zog er vorsichtig ihre Beine ein wenig auseinander. Sie würde sie nicht mehr schließen können. Thilo hatte einen ungehinderten Blick auf ihr feuchtes, leicht geöffnetes Paradies. Sie hatte sich erst am Nachmittag ihre Spalte frisch rasiert; entsprechend einladend lockte die rosige Haut, sie zu berühren.


    In Andreas Unterleib zog es. Es war ein seltsames und doch unglaublich erregendes Gefühl, so hilflos dazuliegen. Sie spürte, dass sich ihre Klit aufrichtete. Alles in ihr sehnte sich nach Thilos Berührung; noch mehr, da sie keinerlei Einfluss darauf hatte, was er tun würde. Sie hatte jegliche Verantwortung abgegeben. Andrea wusste, dass ihr Freund auf diese Art von Sex stand und schon eine Menge Erfahrung hatte – heute war es jedoch das erste Mal, dass er sie darum gebeten hatte mitzumachen. Gern hatte sie zugestimmt. Schon seit er ihr vor einigen Wochen von seiner heimlichen Vorliebe erzählt hatte, brannte sie darauf, es auszuprobieren. Ihr Freund hatte ihr jedoch Zeit gelassen. Und an diesem Abend hatte er sie dann mit den Hand- und Fußschellen überrascht, die bereits auf dem Bett lagen, als er Andrea in sein Schlafzimmer führte.


    Zärtlich fuhr er fort, sie zu streicheln und zu liebkosen. Andrea ahnte, wie sehr er es genoss, sie so zu sehen. Immer, wenn er in die Nähe ihrer Spalte kam, stieg die Spannung in ihrem Körper, doch Thilo dachte gar nicht daran, ihre Sehnsucht zu befriedigen. Sie, die sonst immer so ungeduldig war, musste sich nun seinem Willen fügen. Es dauerte nicht lange, bis sie leise stöhnte. Cremige Nässe verteilte sich in ihrer Möse, die Thilo nach wie vor nicht berührt hatte. Er hatte noch nicht einmal seine engen Shorts ausgezogen, in denen die Wölbung seiner Latte so verlockend zu sehen war. Andrea hätte alles dafür getan, ihn in sich zu spüren. Sie wollte durchgefickt, von ihm genommen werden. Seine Finger massierten ihre Brüste, drückten ihre fest aufgerichteten Brustwarzen. Als er sich über sie beugte und ihre rosigen Spitzen in den Mund nahm, zuckten kleine Lustschauer direkt in ihren Unterleib. Gott, war das schön! Thilo wusste natürlich, wie empfindlich sie gerade an ihrem Busen war und wie schnell er sie damit verrückt machen konnte. Seine Zungenspitze kreiste, feucht und warm fühlte sie seine Liebkosungen. Andrea stöhnte erschrocken auf, als er sie sanft biss. Trotzdem konnte sie nicht verhindern, dass ihre Erregungskurve ein weiteres Stück nach oben schoss. Besonders dann, als er sich küssend und leckend an ihrem Körper nach unten schob. Andrea schloss die Augen. Sie bestand nur noch aus ihrer hilflosen Lust und dem Wunsch, endlich erlöst zu werden.


    Thilos Lippen strichen über ihr Schambein, zärtlich malte seine Zunge kleine Kreise auf ihre sensible Haut. So gut es mit den Fesseln möglich war, versuchte Andrea sich ihm entgegenzuschieben. Ihr Freund ignorierte diese Bewegungen, legte sich stattdessen zwischen ihre geöffneten Beine. Als er die Innenseiten ihrer Oberschenkel leckte, hatte Andrea längst den Punkt überschritten, an dem sie glaubte, es noch zu ertragen. Wann würde er sie endlich dort berühren, wo sie es sich am sehnlichsten wünschte? Sie fühlte sich unsagbar leer, wollte ihn unbedingt in sich haben. Leise flehte sie: „Thilo, bitte …“


    Doch ihr Freund stellte sich absichtlich dumm, harmlos fragte er nach, was sie wolle. Andrea hätte sich niemals vorstellen können, so demütig zu bitten, doch nach weiteren Minuten, in denen sie seinen warmen Atem spürte und er doch nichts Weiteres tat, als liebevoll über ihre Spalte zu lecken, bettelte sie darum, endlich kommen zu dürfen. Sie hörte sein leises Lachen, als er immer wieder nachfragte. Ihre Bitten wurden drängender, immer verzweifelter sagte sie ihm, wie unerträglich dieses Gefühl sei, wie geil sie schon war. Ihre Hilflosigkeit verstärkte ihre Lust auf eine Weise, die sie sich vorher niemals hätte vorstellen können. Andrea klammerte sich an das Bett, an dem ihre Hände befestigt waren, unruhig bewegte sich ihr Becken in dem Rhythmus, in dem Thilo sie stoßen würde. Dieser dachte jedoch gar nicht daran.


    „Du weißt gar nicht, wie geil du gerade aussiehst“, sagte er, seine Stimme heiser vor Lust. Er atmete schnell. Auch ihm fiel die Beherrschung zunehmend schwerer. Andrea zog an den Fußschellen, als sie versuchte ihre Beine aufzustellen, um ihre Hüfte weiter anheben zu können. Doch das Metall hielt sie fest, sie hatte keine Chance. Sie steigerte ihre Worte, ihre Ausdrucksweise wurde derber, je mehr sie bettelte.


    „So kenne ich dich ja gar nicht, mein Schatz.“ Das stimmte, noch nie hatte sie ihm auf so „dreckige“ Weise gesagt, was sie wollte, aber bisher hatte sie das auch noch nie nötig gehabt. Andrea konnte sich nicht erinnern, jemals so ein starkes Verlangen gespürt zu haben. Ohne die Fesseln hätte sie sich schon längst auf ihren Freund gesetzt, ihn so tief wie möglich in ihrer engen Fotze aufgenommen. Und wahrscheinlich wäre sie auch schon längst gekommen. Doch nun schien ihr Betteln, ihre verzweifelten Versuche, ihn ebenso heiß zu machen, wie sie es war, zum Spiel zu gehören. Andrea spürte, dass ihre drängenden Bitten Thilo einen zusätzlichen Kick gaben. Sie hoffte sehr, dass seine Beherrschung irgendwann in sich zusammenfiel. Ganz kurz streifte sie der Gedanke, dass er sogar die Macht hätte, sie einfach hier liegen zu lassen. Er könnte sich selbst zum Höhepunkt bringen, vor ihren Augen …


    Als hätte er gehört, was in ihrem Kopf vorging, stand ihr Freund plötzlich vom Bett auf. Verwundert und ängstlich folgten ihm Andreas Blicke. Wo wollte er hin?


    „Ich habe noch eine kleine Überraschung für dich.“ Er hatte einen seltsamen Gesichtsausdruck, als er das sagte. Andrea sah, wie er eine Schublade aufzog. Sie erstarrte. Das, was er in seinen Händen hielt, sah unangenehm nach einem Anal-Plug aus. Thilo schloss die Schublade, nachdem er auch eine Tube Gleitgel hervorgezaubert hatte. Andrea zog erschreckt an ihren Fesseln, für einen Moment vergaß sie sogar die Erregung, die sie so lustvoll quälte.


    „Nein!“ Thilo kannte ihre Einstellung zu analen Spielen; Andrea hatte es nie ausprobiert, lehnte es jedoch vehement ab. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihr hinterer Eingang ihr Lust verschaffen konnte, und der Gedanke daran, dass es wehtun könnte, war dann der endgültige Grund dafür, es nicht zu wollen. Thilo hatte ihr zwar gesagt, dass diese Vorstellungen Blödsinn waren, aber Andrea hatte trotzdem nichts davon wissen wollen, diese Variante mit ihm auszuprobieren. Er konnte doch nicht ernsthaft so unfair sein, ihre Position jetzt auszunutzen? Ängstlich zerrte sie an den Handschellen, als sie noch einmal sagte:


    „Thilo, hör auf, ich will das nicht.“ Sie hörte selbst, dass sie nicht gerade überzeugend klang.


    Statt einer Antwort beugte ihr Freund sich über sie, den Plug und das Gleitgel hatte er zwischen ihren geöffneten Beinen abgelegt.


    „Bist du ganz sicher, dass du das nicht willst?“ Noch bevor Andrea nicken konnte, küsste er sie, tief und leidenschaftlich. Die Erregung flammte erneut in ihr auf, Lustschauer jagten durch ihren Körper, als Thilo seine Hände über ihren Busen wandern ließ. Sie stöhnte, als er ihre Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und sie sanft massierte. Andrea vergaß seine Frage, gab sich seinen Fingern hin, die nun über ihren Bauch hinunterwanderten und zwischen ihre Labien glitten. Sie spürte ihre Nässe, in der seine Fingerkuppen widerstandslos durch ihre Spalte strichen. Zärtlich kreiste er um ihre Klit. Sie glaubte zu explodieren. Rechtzeitig genug beendete er jedoch seine Liebkosungen, glitt tiefer. Andrea presste sich ihm ungestüm entgegen, als er zwei Finger in ihre Möse schob. Sie spannte ihre Muskeln an, machte sich so eng wie möglich. Sie keuchte. Verzweifelt fühlte sie, dass Thilo sich wieder zurückzog.


    „Nicht aufhören, bitte.“ Ihre Stimme hatte eine höhere Tonlage angenommen. Das Gesicht ihres Freundes war ganz dicht vor ihrem, als sie seine nassen Finger an ihrem Anus spürte. Wieder wollte sie protestieren, doch Thilo verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Zwischen zwei Küssen murmelte er:


    „Entspann dich, es wird dir gefallen.“ Und: „Du kannst ohnehin nichts dagegen tun.“


    Sanft massierte er ihren Schließmuskel. Andrea war hin- und hergerissen zwischen ihrer heftigen Erregung und dem ängstlichen Gefühl, das diese Liebkosungen in ihr hervorriefen. Ihre Lust überwog allerdings und während Thilos Zunge tief in ihren Mund eindrang, gestand Andrea sich ein, dass diese Macht, die er über sie hatte, sie zusätzlich antörnte. Sie wusste, dass er es ernst meinte, als er sagte, dass sie nichts dagegen tun konnte. Er wollte, dass sie es ausprobierte, und Andrea gab sich ihm endlich völlig hin.


    Sie entspannte sich. Es war ein eigenartiges Gefühl, als sich sein Finger in ihren engen Anus schob, aber lange nicht so unangenehm, wie sie vermutet hatte. Irgendwie war es prickelnd, erregend. Zärtlich stimulierte er sie mit langsamen Bewegungen und Andrea ließ sich von ihrer Lust wieder überwältigen. Es war tatsächlich ziemlich geil, was er dort tat.


    Thilo hörte auf, sie zu küssen; als er fühlte, dass sie es genoss, ließ er kurz von ihr ab. Andrea seufzte, sie brannte darauf, dass er weitermachte. Inzwischen war ihr alles recht, wenn er sie nur endlich von dieser unerträglichen Sehnsucht erlösen würde …


    Mit einer schnellen Bewegung zog er seine Shorts aus. Seine pralle Latte stand steil von seinem Körper ab und Andrea atmete schneller bei diesem erregenden Anblick. Sie wollte ihn, wollte ihn so sehr! Er kniete sich zwischen ihre Beine. Andrea schloss die Augen, hörte jedoch das Klicken des Tubendeckels, als er sich der Gleitcreme bediente. Sie spreizte ihre Schenkel, so weit es die Fesseln zuließen. Dann fühlte sie es kühl und glitschig an ihrem Anus. Sie ließ locker. Statt Thilos Finger schob sich nun groß und unnachgiebig das Sex-Spielzeug in ihre intimste Öffnung. Sie stöhnte auf. Es fühlte sich unglaublich an, fast zu intensiv für sie. Ihre Brust hob und senkte sich schnell. Eine Welle der Geilheit schwappte über sie hinweg, als er endlich ganz in ihr versank. Sie fühlte sich völlig ausgefüllt. Und noch während sie hoffte, dass Thilo nun endlich mit ihr schlafen würde, auch ihre Möse ausfüllen würde, spürte sie seine weiche Zunge an ihrer Klit.


    Andrea kam fast sofort. Die aufgestaute Erregung der langen Zeit, die ihr Freund sie hingehalten hatte, brach mit einer gigantischen Wucht über sie herein. Ungeachtet des Metalls, das sich in ihre Haut schnitt, zerrte sie an ihren Fesseln, während sie stöhnend und zuckend von einem heftigen Orgasmus mitgerissen wurde. Der Plug, ihre Hilflosigkeit, alles vereinigte sich zu einem unglaublichen Wirbel der Emotionen und Andrea hatte das Gefühl, dass es nie aufhören würde. Thilo stimulierte sie so lange, bis er spürte, dass es ein wenig abebbte – dann fühlte sie, wie ihr Freund sich auf sie legte und mit einem Ruck in sie eindrang.


    Nun war es anscheinend auch mit seiner Kontrolle vorbei. Mit tiefen, festen Stößen nahm er sie, immer wieder drang er so weit in sie ein, wie es ging. Gern hätte Andrea, die noch von ihrem ersten Höhepunkt ziemlich mitgenommen war, sich an ihm festgehalten, doch die Handschellen hinderten sie daran. So konnte sie nichts tun, sein Gewicht drückte sie auf die Matratze.


    Es war unbeschreiblich. Andrea hatte das Gefühl, durch den Anal-Plug noch enger als sonst zu sein. Mit jeder Bewegung spürte sie das Spielzeug in ihrer Rosette, wusste, dass dies auch Thilos Erregung über jedes normale Maß hinausschießen ließ. Stöhnend wand sie sich unter ihm, ihr zweiter Orgasmus war schnell in greifbare Nähe … sie schrie auf, als sie erneut lang anhaltend und heftig kam. Nur durch den Nebel ihrer eigenen Lust spürte sie, wie auch Thilo sich nicht mehr zurückhalten konnte und, fest an sie gepresst, innehielt. Keuchend kam er. Dann sank er auf sie und gab ihr einen liebevollen Kuss.


    Andrea erwiderte ihn. Ganz still blieb sie liegen, gab sich dem Gefühl in ihrem Körper hin und wartete darauf, dass auch ihr Freund wieder auf diese Welt zurückkehrte. Kurz darauf rappelte Thilo sich dann auch auf und löste zuerst die Hand-, dann die Fußschellen. Zuvor hatte er jedoch vorsichtig den Anal-Plug aus ihr entfernt.


    Andrea musste zugeben, dass sie froh war, dass er es getan hatte. Es war ein heißes Erlebnis und innerlich wusste sie, dass sie sich jederzeit wieder von ihm fesseln lassen würde. Und auch Analsex rückte auf einmal in den Bereich des Möglichen. Als sie sich in seinen Arm kuschelte, seine zärtlichen Worte hörte, die er ihr ins Ohr flüsterte, fragte sie sich mit einem gespannten Kribbeln in der Magengrube, zu welch versauten Spielen er sie in der Zukunft „zwingen“ würde …

  


  


  
    Mona Lisa


    Ulla Jacobsen


    Titel: Das erste Mal: zu dritt! (Art.-Nr. 140414)


    Die neue Bedienung im Filou war ein Engel. Das blond gelockte, zierliche Mädchen schwebte in ihrem kessen Mini durch die engen Tischreihen, schenkte jedem Gast ein bezauberndes Lächeln. In ihrem vollen Haar glitzerten im Sonnenlicht des warmen Spätsommertages freche rote Strähnchen: Sie war schlichtweg zum Verlieben!


    Ich wusste gar nicht, was ich zuerst bewundern sollte: ihre langen schlanken Beine oder ihre munter wippenden Brüste. Die weiße Bluse war etwas zu eng geschnitten – glücklicherweise: Die runden Formen ihrer Oberweite zeichneten sich dadurch besonders markant ab.


    Doch sie war nicht nur aus dieser Perspektive eine Granate. Besonders zauberhaft war ihre Rückenpartie, besser gesagt deren Verlängerung. Ihr kleiner süßer Po ließ meinen Puls enorm beschleunigen. Mit dieser anmutigen Schönheit eine Runde Rock’n’Roll im Liegen – ja, das wär’s! Meine Fantasie belebte mich: In meinem Schwanz fing es heftig an zu kribbeln.


    Kurz nach 13 Uhr leerte sich die Terrasse des am Stadtrand gelegenen Cafés rasch. Wie günstig – ein geiler Plan reifte in mir …


    Als die aparte Bedienung wieder an meinem Tisch stand, fragte ich: „Zufrieden mit der Gage hier?“


    „Schülerinnen können nicht viel fordern. Die Chefs schon …“


    Auffällig unauffällig ließ ich einen 100-Euro-Schein auf den Kies unter meinen Tisch flattern.


    Provozierend grinsend musterte ich sie. „Sie sind neu hier, können also nicht wissen, dass der Finderlohn im Filou 100 Euro beträgt.“


    Sie sah mich argwöhnisch an, sondierte danach prüfend das Umfeld – und bückte sich!


    Auch ich blickte mich um. Hinter den Pflanzenkübeln waren wir gut versteckt – niemand von den letzten Gästen, niemand vom Service konnte uns sehen. Entschlossen griff ich in ihr Haar, zog ihren Kopf mit sanftem Druck zwischen meine Beine.


    Die hübsche Blondine leistete keinerlei Gegenwehr, denn sie hatte verstanden, dass nicht das Aufheben des Geldscheins so großzügig honoriert werden würde. Schon surrte der Reißverschluss meiner Jeanshose. Mit flinken Fingern befreite sie meinen energisch pochenden Freund aus den Boxershorts. Ich schloss verzückt die Augen, stöhnte. Warme Feuchtigkeit hüllte meine empfindlichste Zone ein. Uahhh – wie wundervoll: Die junge Frau fing jetzt tatsächlich an zu schmatzen! Mit ihren sinnlich vollen Lippen und ihrer flatternden Zunge bearbeitete sie meinen Ständer so intensiv, dass ich schon nach wenigen Sekunden nach Luft schnappen musste!


    Puh – der Engel war bei Weitem nicht so unschuldig, wie er auf den ersten Blick gewirkt hatte. Mit ihren zärtlichen Händen verstärkte sie nun zusätzlich die Wirkung ihrer sagenhaften Massage.


    Ich ächzte leise, wand mich auf dem Bistro-Stuhl. Ah, Wahnsinn … meine Erregung steigerte sich rapide; enorme Lustschauer wallten durch meinen Körper. Hilfe – ich würde die Schleusen nicht mehr lange geschlossen halten können! Ich stöhnte schwer unter dem unerträglich werdenden Druck – bald würde ich ihr meine zähflüssige Sahne entgegenschleudern!


    Doch ich bekam Skrupel. Ich konnte doch unmöglich ihr Gesicht, ihr Haar, ihre Bluse besudeln!


    Sie dachte sich scheinbar gar nichts. Hatte sie keine Angst davor? Ihre Lippen umschlossen meine Eichel nun noch fester. Wollte sie meinen Saft aufsaugen? Der blonde Traum widmete sich meinem Schwanz immer gieriger … ahhh, ja, es war fantastisch – es war überirdisch schön! So schön wie dieser entzückende Engel – ich wusste nicht einmal ihren Namen!


    Die Zündschnur brannte rasend schnell ab – nur noch Bruchteile von Sekunden, dann würde die Bombe hochgehen! Dann würde ein fulminantes Feuerwerk …


    „Noch einen Cappuccino?“, hörte ich sie nun in verbindlichem Tonfall flöten.


    Ich schreckte hoch, starrte verwirrt durch sie hindurch. Sie stand plötzlich direkt vor mir!


    Geschockt sah ich unter den Tisch, atmete auf: Meine Hose war ordentlich geschlossen. Allerdings war eine mächtige Schwellung sichtbar … puh – glücklicherweise nur aus meinem Blickwinkel!


    „Ähm, wa-was … wie bitte?“, stammelte ich.


    Sie lächelte mich an, meinte: „Sie waren wohl ein wenig eingedöst, fürchte ich.“


    „Jaaa? Sch-schon möglich … und?!“


    „Ich erlaubte mir, Sie zu fragen, ob Sie noch einen Kaffee wünschen.“


    Verstört nippte ich an meiner leeren Tasse, schüttelte den Kopf.


    Sie machte einen kleinen Knicks und verschwand mit apartem Hüftschwung.


    Konsterniert raufte ich mir die Haare: Sie hatte mich abrupt aus meinen sexgeladenen Macho-Fantasien zurückgeholt. Gnadenlos abrupt.


    Jetzt hatte mich die nüchterne Realität wieder. Jetzt war ich wieder der verklemmte Volontär der hiesigen Provinz-Zeitung. Fassungslos resümierte ich: Was für ein gewagter Traum – ein Wunschtraum, der wohl nie in Erfüllung gehen würde. Denn für mich war es schon ein Erfolgserlebnis, wenn es mir gelang, ein hübsches Mädchen anzusprechen, ohne gleich glühende Ohren zu bekommen.


    Der Name des Cafés inspirierte mich – die zauberhafte Blondine hatte mich ans Filou gefesselt. Ich wollte die nächste Bestellung nutzen, um sie nach ihrem Namen zu fragen. Als ich gerade mit ihr ins Gespräch kam – um ehrlich zu sein, hauchte ich nur: „Bitte zwei Kugeln Amarena-Kirsch …“ –, wurde durch das penetrante Klingeln meines Handys der hoffnungsvolle Beginn einer möglichen Romanze jäh im Keim erstickt.


    Ich wollte mich besonders souverän zeigen – prompt entglitt mir das Handy: Es flutschte in hohem Bogen aus meinen feuchten Händen, kullerte über den Tisch, knallte auf den Marmorboden. Nichtsdestotrotz bimmelte es weiter: Pech im Unglück. Während ich den nervtötenden Flirt-Killer unter dem Tisch hervorholte, rauschte meine Angebetete davon. Wenigstens konnte ich einen kurzen Blick unter ihren Mini werfen, konnte ihren süßen Hintern bewundern, der in einem kappen Seidenhöschen steckte. Doch dieser Anblick war teuer erkauft. Als sie im Gehen meine Bestellung wiederholte, meinte ich einen amüsierten Unterton herausgehört zu haben – kein Wunder bei meiner Tollpatschigkeit. Ich verzog beschämt das Gesicht, wurde rot.


    Doch auch das wurde von meinem Handy ignoriert. Es bimmelte unverdrossen weiter. Ich hob ab. Der Chefredakteur machte keinen Hehl aus seinem Werdegang. Mit seinem ihm eigenen Charme brüllte der Ex-Major: „Verdammt, Mauser, wo stecken Sie?! Ich brauche Sie für einen Job! Eigentlich wollte ich diesen albernen Pipifax ablehnen, aber das Ding mit den Hühnern bringt Auflage, bringt Inserate.“


    Nein, bitte nicht schon wieder eine Reportage über Kleintierzüchter, flehte ich. Ich räusperte mich zaghaft. Bevor ich fragen konnte, um was es sich konkret handeln würde, erklärte er mir alles im Telegrammstil. Abschließend bellte er: „Keine Sonderspesen, klar?! Schlimm genug, dass Sie jetzt auch noch fürs Flirten bezahlt werden!“


    Ich war angenehm überrascht. Endlich ein reizvoller Job! Nach Berichten über Abwassersatzungen und Wirtschaftsförderprogrammen versprach dieses Thema einen unübersehbaren Spaßfaktor: Ich sollte das weibliche Personal der hiesigen In-Lokale interviewen und anschließend in einer zweiwöchigen Serie unseren Lesern vorstellen. Gesucht wurde die netteste Bedienung.


    Erst jetzt begriff ich die Tragweite: Bingo – Jackpot – Volltreffer!, jubelte ich innerlich. Logisch, jetzt müsste ich nicht mehr mühsam Sprüche konstruieren, um die süße Kellnerin anzubaggern, jetzt war es mein Job!


    Dieser Auftrag war DIE Bescherung des Jahres!


    Zwei Portionen Eis später stand meine Strategie fest. Mein Fragenkatalog, bei dem ich freie Hand hatte, war entworfen. Jetzt konnte ich endlich angreifen – dienstlich zunächst …


    Unter dem Vorwand, zahlen zu wollen, lockte ich den Engel an den Tisch. Dabei stellte ich mich vor, erläuterte das Projekt.


    Ich wunderte mich über mein souveränes Auftreten – der reizvolle Auftrag hatte mir Selbstsicherheit gegeben!


    „Nette Story“, schmunzelte sie. „Das hat sich noch keiner ausgedacht … Dennoch macht es immer noch 14 Euro und 20 Cent.“


    „Sie glauben mir nicht?“ Ich kramte meinen Presseausweis hervor.


    Sie las laut: „Tobias Mauser, Noppenbühler Tageblatt. Hm, da scheint ja doch was dran zu sein …“


    „Natürlich! Oder sehe ich aus wie ein Hochstapler?“


    „Ich würde trotzdem gerne zuvor kassieren.“


    „Wovor?“, raunte ich gedankenverloren.


    „Na, ich dachte, Sie wollen ein Interview?!“


    „Ach ja – sorry … Hier bitte: 20 Euro. Stimmt so.“


    „Oh – danke sehr! So viel Trinkgeld bekam ich in der Sonderbar nie.“


    „Ist das die neue In-Kneipe, in der vorwiegend Jugendliche verkehren?“


    „Ja. Sagen Sie, wie war das mit der Wahl genau? Die Gäste votieren übers Internet? Die zwölf nettesten Bedienungen werden dann in einem großformatigen Hochglanz-Kalender abgelichtet?“


    „Genau! Aus diesem Kreis wird schließlich die Nummer eins gewählt.“


    „Wieder von den Gästen?“


    „Nein, die Noppenbühler Szene-Queen wird von einer objektiven Jury aus Gastronomie-Verband, Presse und dem neuen Touristikunternehmen Sun&Fun-Tours bestimmt.“


    „Die sponsern den Hauptgewinn?“


    „Ja. Ein Vier-Sterne-Club-Urlaub auf Teneriffa winkt! Zwei satte Wochen – all-inclusive!“


    „Hm, klingt gut. In der Jury sind auch Pressevertreter? Gehört da auch ein gewisser Tobias Mauser dazu?“


    Ich konnte nicht verhindern, dass mein Kopf sofort emsig zu nicken begann.


    „Machen Sie mit – bitte! Sie sind meine erste Kandidatin“, säuselte ich, „und Sie haben gute Chancen!“


    Sie beugte sich über den Tisch, hauchte ein „Ach ja – meinen Sie wirklich?“ Dabei sprang der oberste Knopf ihrer Bluse auf. Ich schnaubte schwer, als mein Blick tief in ihren nun offenherzigen Ausschnitt fiel. Ein cremefarbener zarter Spitzen-BH brachte ihre wundervoll appetitlichen Rundungen perfekt zur Geltung!


    Mir wurde heiß, in meiner Hose wurde es eng.


    Ich stammelte: „Al-also, meine erste Frage lautet: Wie heißen Sie?“


    „Lisa – aber ich muss jetzt arbeiten.“


    „Solo?“


    „Nun – nicht so ganz …“


    „Ja oder nein?“


    „Mein Chef guckt bereits ganz biestig, weil ich schon so lange hier bei Ihnen stehe.“


    „Aber ich habe noch viele Fragen – und ich muss natürlich auch ein Foto schießen …“


    Sie zwinkerte mir verschwörerisch zu: „Und ich habe eine Wohnung direkt über dem Café – dort darf auch geschossen werden. Dienstschluss ist um neun …“


    Als ich zehn Minuten später mit meinem rostigen Polo in die Altstadt knatterte, strahlte ich wie ein Christbaum mit 500 Wunderkerzen.


    Der Zeitpunkt für ein Interview in der Szene-Kneipe Sonderbar war günstig. Die Chefin sperrte gerade auf – und hatte prompt Zeit für mich: Ich war der erste und einzige Gast.


    Die reife rothaarige Lady in den engen schwarzen Lederhosen war beeindruckend. Vor allem ihr knappes Mieder. Mein Blick pendelte ständig zwischen ihrem schweren Busen und der tätowierten Rose auf ihrer rechten Schulter hin und her. Beim ersten zwanglosen Small Talk erläuterte ich ihr die Wahl zur Miss Kellnerin. Ich freute mich, denn auch mit dieser Lady plauderte ich in abgeklärter Gelassenheit. Der Job war Gold wert!


    „Ein Interview?“, fragte sie mit rauchiger Alt-Stimme. „Okay, Kleiner, schieß los!“


    „Name?“


    „Mona.“


    „Beruf?“


    Sie schnurrte: „Bar-Mieze.“


    „Stationen?“


    „Wenn’s schnell gehen muss, im Stehen – wenn ich Zeit habe, 69.“


    Ich wurde rot. „Ich meinte nicht Stellungen, sondern berufliche Stationen …“


    „Ups – nun ja, auch hier bin ich vielseitig“, schmunzelte sie schelmisch. „Vor der Sonderbar hatte ich das Mother’s Finest, die Hustler-Bar, jobbte zuvor im Colberg-Palast, im BarCelona und auch mal kurz im Ristorante San Marco – dort allerdings nur knappe zwei Stunden.“


    „Warum? Miese Gage?“


    „Nein – der Patrone war ein mieser Lover.“


    Ich hatte den Eindruck, dass die Lady mich wieder foppte. Auch verspürte ich ein erotisches Knistern – oder knarrte ihre enge Lederhose so?


    Ich stellte fest: „Jedenfalls hatten Sie schon vor der Sonderbar Erfahrung pur?“ Ich lächelte ihr zu.


    Sie warf ihre rote Mähne in den Nacken, nickte kühl.


    „Super Pose!“ rief ich begeistert. „Darf ich gleich das Bewerbungsfoto schießen?“


    Sie nickte wieder, deutete bei den Aufnahmen ein dezentes Lächeln an. Das verstärkte ihre sinnliche Aura ungemein. Ihr rassiger Körper, ihre unterkühlte Art machte sie attraktiv – wenngleich ein gewisser maskuliner Charme nicht zu leugnen war.


    Nach einer spaßig-anzüglichen Unterhaltung fragte ich schmunzelnd: „Mona, warum sollten die Gäste SIE zur nettesten Bedienung küren?“


    Sie griff mir an den Oberschenkel und raunte leise: „Schau mich an – dann weißt du es, Kleiner!“ Ihre Hand wanderte ungeniert in meinen Schritt. „Holla … so klein bist du ja gar nicht!“


    Ich bekam einen Schweißausbruch, gleichzeitig lief mir eine Gänsehaut über den Rücken. Sie ging noch mehr auf Tuchfühlung und seufzte: „Sind meine Gewinnchancen so groß wie das, was ich gerade spüre?“


    „Sie waahh-wachsen … ahhh, Mona, nicht – wenn jemand koohh-kommt!“


    „Dann wirst du das sein, mein zuckersüßes Schnuckelchen! Also: Wie schätzt du meine Chancen nun ein?“


    Ich schielte in ihr Mieder: „Riesig. Aber die Antworten waren nicht immer so ganz ernst gemeint, oder?“


    „Wenn ich gesagt hätte, meine schönsten Momente waren 207 grandiose Orgasmen, die ich beim hemmungslosen Sex hinterm Tresen erlebt habe – würdet ihr das in euerem vergilbten Käseblatt drucken?“


    Mein Kopf glühte jetzt, auch weil mein Schwanz nun deutlich auf ihre gezielten Griffe reagierte. Dieser Vamp spielte in jeder Beziehung mit mir – an mir …


    „Tobias – du darfst dich auch gerne bei mir festhalten – mein Busen ist nicht aus Silikon!“


    Während ich ein Lächeln versuchte, krächzte ich: „Äh, Mona, Sie beabsichtigen doch wooh-wohl nicht etwa, ein Jury-Mitglied zu beeinflussen?“


    Sie lachte kehlig. „Du bist Jury-MIT-Glied?“


    Ängstlich sah ich zum Eingang. Zwei Jugendliche drückten sich dort herum.


    „Mona – ich glaube, wir sind nicht mehr aahh-alleine.“


    „Schade, mein Prinzchen – komm doch das nächste Mal fünf Minuten eher, wenn du kommen willst. Du weißt: Für einen flotten Quickie hinterm Tresen bin ich immer bereit … “


    Diese Frau machte mich total konfus! Mein Fragenkatalog war durcheinandergeraten. Als sie mich endlich – beziehungsweise leider – wieder losließ, fiel mir glatt ein, was die Leser wohl besonders interessieren würde.


    „Ähm, Mona … ich habe nur noch eine Frage: Sind Sie Single?“


    „Das kann bei mir stündlich wechseln“, meinte sie anzüglich schmunzelnd, „wenn du kurz nach Ende der Sperrstunde zurückkehrst, könnte ich dich sicher einschieben.“


    Meine nächsten Interviews waren eher belanglos, obwohl die Mädchen meist ebenso sympathisch wie hübsch waren. Aber ich konnte mich einfach nicht mehr so recht konzentrieren: Die bezaubernde Lisa spukte mir genauso durch den Kopf wie diese total verruchte Mona-Hexe.


    Kurz vor neun ließ ich in einer obskuren Weinstube meinen Trollinger stehen und trollte mich. Die Bedienung bot mir an, ich könnte sie nach ihrer Schicht bedienen – dieser Job war der schiere Wahnsinn!


    Ich hetzte los: Schließlich wartete der blonde Engel aus dem Filou auf mich!


    Ich traute meinen Augen nicht! Sie empfing mich in einem transparenten Negligé aus sündiger schwarzer Spitze – die süße Blondine war schon so gut wie auf Teneriffa!


    Eilig schloss ich die Tür hinter mir, folgte ihr mit wild pochendem Herz.


    Nach diversen Komplimenten mimte ich den Draufgänger. „Wollen wir das Interview davor oder danach machen?“


    Sie zwinkerte mir keck zu und hauchte lüstern: „Dazwischen …“


    Das Interview folgte nach knapp zwei Minuten. Lisa ging so forsch ran, dass ich völlig überfordert war. Der Traum aus dem Filou wurde wahr. Aber da ich noch nie Sex hatte, außer mit meiner Rechten, war die Show im Nu vorbei. Leider. Die Ungeduld meiner überschäumenden Begeisterung überraschte sie sichtlich.


    Lisa wischte sich den Mund ab, lächelte jedoch nachsichtig. Sie blockte meine Entschuldigungen mit dem Hinweis ab, dass der Abend noch lang sei, und beantwortete geduldig meine Fragen zur Miss Kellnerin. Mit heißem Kopf und zitterndem Stift notierte ich alles.


    Als ich sie nach ihrem schönsten Erlebnis als Kellnerin fragte, lachte sie: „Heute, an meinem dritten Tag im Filou, hatte ich ein Erlebnis, das ich nicht vergessen werde. Ein schüchterner junger Mann gefiel mir vom ersten Augenblick. Schon als er aus seinem klapprigen Polo stieg, war er mir aufgefallen. Er hatte schwarze lockige Haare, schöne dunkle Augen, sehr gepflegte Hände. Ich glaube, er war Journalist. Er bestellte ständig Eis, gab mir ein großzügiges Trinkgeld. Ich fürchte, ich habe mich in ihn verliebt!“


    Ich schmolz dahin. Ihre Schilderung baute mich wieder auf. Moralisch und körperlich. Mein müder Krieger nahm erneut Haltung an. Lisa registrierte es mit Freude. Sie dämmte das Licht, lockte mich ins Schlafzimmer. Dann gurrte sie: „Du bist sehr kräftig gebaut – das gefällt mir. Schon vorhin, als ich deinen Schwanz im Mund hatte, hat mich das total erregt. Ich kann es kaum erwarten, dein Teil in mir zu spüren!“ Sie stöhnte lüstern, spreizte aufreizend langsam ihre wohlgeformten Beine. Ich schluckte mehrmals. Unter ihrem dichten blonden Vlies öffnete sich ihre Möse. Sie glitzerte magisch. Ein betörender Duft strömte mir entgegen, benebelte meine Sinne. Ich bekam weiche Knie – mein unternehmungslustiger Freund wurde jedoch noch härter. Meine Latte war beinahe schmerzhaft. Wenigstens war sie entschlossener als ich.


    Aufgeregt biss ich mir auf die Unterlippe, meine Nerven vibrierten.


    Würde ich die Prüfung bestehen?


    Könnte ich sie überzeugen oder würde sie mich auslachen, weil ich wie ein Tölpel vorging? Was genau sollte ich tun?


    Lisa wurde ungeduldig: „So komm doch endlich: Schlaf mit mir!“


    Ich zögerte.


    „Was ist, Tobias? Willst du, dass ich vor Geilheit verglühe?“


    „We-weder noch“, stotterte ich, als ich mich ihr zaghaft näherte.


    Sie nahm meine Hand, führte sie an ihre Spalte. Meine Fingerkuppen ertasteten eine klebrige Nässe. Ich begann heftig zu schnauben – ein Schwall ihres herben Duftes hüllte mich ein. Als ich die Augen schloss, ihr sinnliches Aroma aufsaugte, wurde mir leicht schwindlig.


    „Ouhh, Tobias“, seufzte sie verzückt, „spürst du, wie du mich anmachst? Bitte – komm jetzt!“


    Ich nickte schüchtern, legte mich zwischen ihre langen Beine. Ich röchelte ganz aufgeregt. Gleich war es so weit! Gleich würde ich ein Mann sein! Ich begann hektisch mein Becken zu bewegen, doch mein planloses Drängen gegen ihren Schoß führte nicht zu dem gewünschten Treffer.


    Ich versuchte es erneut. Mein hilfloses Stochern wurde jetzt peinlich. Auch als ich den Winkel veränderte, konnte ich noch nicht in sie eindringen. Sie ächzte schwer unter meinem Gewicht, sah mich fordernd an. Mein Mut verließ mich. Völlig beschämt wich ich ihrem fragenden Blick aus, barg mein Gesicht an ihrer Schulter.


    Aus Ratlosigkeit und Verwirrung wurde Panik: Meine Erektion baute sich rapide ab …


    Oh, Hilfe: NEIN – nicht jetzt!


    Mir war zum Heulen zumute.


    Lisa fragte: „Was ist denn mit dir? Gefalle ich dir plötzlich nicht mehr?“


    „Oh doch – natürlich, du bist wundervoll: ein traumhafter Engel …“


    „Aber …?“


    „Aber … tja, es ist so: Der Tag brachte für mich so viele neue Eindrücke“, murmelte ich schwermütig, „sorry, ich bin total durcheinander …“


    Sie streichelte mir sanft übers Haar, raunte mir dabei ins Ohr: „Du hast noch nicht mit allzu vielen Mädchen geschlafen, stimmt’s?“


    „Darf ich ehrlich sein?“


    „Bitte, Tobias.“


    „Du bist das erste Mädchen … mit dem ich – ach, Lisa, ich schäme mich so. Ich bin so unbeholfen – du verachtest mich jetzt sicher …“


    „Aber Tobias – was denkst du nur von mir?! Ich müsste mich schämen. Ich habe dich gestresst. Wenn ich das gewusst hätte – bitte verzeih mir.“ Tränen der Rührung stiegen ihr in die Augen.


    Ich war überglücklich. Meine Kraft kehrte in meinen Schwanz zurück. Ich spürte ihre Hände, die meinen Schaft fordernd drückten. Sie seufzte sehnsüchtig, führte ihn an ihre glühende Möse. Ich schob ihr mein Becken entgegen: Mein Liebespfeil traf nun ins Ziel!


    Endlich war ich in ihr – in der bezaubernden Lisa!


    Sie wimmerte verzückt: „Oh ja, Tobias – wie schön … jaaa, tiefer … gut machst du das!“


    Ein sensationelles Gefühl erfasste mich. Ich konnte nur noch röcheln. Ihre feuchte Hitze umschloss mich eng, ließ ein nie gekanntes Glücksgefühl über meinen Unterleib bis in die letzte Faser meines Körpers strömen. Ich war überwältigt! Instinktiv begann ich zu zucken. Mein dicker Riemen fickte sie kraftvoll.


    Lisa lächelte selig, lobte mein Talent. Sie begann unter meinem Körper zu keuchen. Kurz darauf kniff sie die Augen zusammen, verzog das Gesicht. Ihre Mundwinkel zuckten immer eigenartiger.


    Ich erschrak. Verunsichert fragte ich: „Was ist, Lisa – bin ich zu grob?!“


    „Mach – mach weiter … Es ist … fantastisch … ja – jaa – jaaa!“


    Ihr Körper bäumte sich unter mir auf, ihre Hände krallten sich schmerzhaft in meine Schulter. Ich war erregt wie nie. Ich bewegte mich nun in irrsinnigem Tempo in ihr, drängte mich in meiner Ekstase immer tiefer, immer ungestümer in ihre Spalte.


    Lisa schrie, ich konnte mich nicht mehr beherrschen – war nicht mehr Herr meiner Sinne. Immer wilder tobte ich auf, tobte ich in ihr, ächzte dabei wie ein verletztes Tier, brüllte plötzlich los – eine gewaltige Explosion schüttelte mich durch. Meine Begierde schäumte über. Ich entlud mich – röchelte, gurgelte, röhrte – alles um mich drehte sich, alles bebte …


    Ich meinte zu schweben, obwohl meine Glieder bleischwer an meinem schweißnassen Körper hingen. Meine Beine zuckten unkontrolliert.


    Eine unendliche Mattigkeit hüllte mich ein.


    Untröstlich stammelte ich schließlich: „Es tut mir so leid, Lisa – aber ich konnte es nicht mehr halten … du gibst mir noch eine Chance?“


    „Nach dieser Heldennummer wirst du dazu nicht mehr in der Lage sein. Aber morgen früh sehen wir weiter. Du bleibst doch über Nacht?“


    „Oh, Lisa – es wäre himmlisch, wenn ich neben dir einschlafen dürfte!“


    „Darfst du, Tobias. Ich kuschle gerne. Übrigens: Du hast mich zu einem phänomenalen Orgasmus katapultiert. Für einen Anfänger war das eine wirklich grandiose Leistung!“


    Ungläubig strahlte ich sie an.


    Ich war total überwältigt. Noch nie war ich so glücklich gewesen – doch irgendetwas beunruhigte mich …


    Als ich aufwachte, konnte ich mich nicht orientieren. Durch die Schlitze des geschlossenen Rollos kam kaum Licht. Die dunklen Silhouetten der Möbel waren mir unbekannt. Erst der gleichmäßige Atem, den ich neben mir hörte, half mir bei der Rekonstruktion des gestrigen Abends.


    Ich seufzte: Das Mädchen Lisa lag neben mir, dieses wundervolle Geschöpf, das mich zum Mann gemacht hatte – meine erste Liebe! Sie lag mit dem Rücken zu mir. Auch jetzt konnte ich nicht ergründen, was mich an ihr irritierte …


    Ich kuschelte mich eng an sie. Meine Hände wanderten über ihre Beine, ihren runden Po.


    Lisa rekelte sich, brummte im Halbschlaf irgendetwas Unverständliches.


    Meine Rechte streichelte die wundervoll zarte Haut zwischen ihren warmen Schenkeln, wanderte sachte höher. Das machte auch meinen Schwanz munter. Der Duft ihres Haares, ihre glatte Haut machte ihn hellwach. Er schwoll rasch an! Als meine Fingerkuppen gekräuselte Härchen fühlten, pochte er fordernd. Ich setzte meine Entdeckungsreise fort, begann schwer zu atmen. Beim Ertasten ihrer Schamlippen konnte ich ein lüsternes Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Ich begann ihre Muschi sanft zu streicheln. Mein neugieriger Zeigefinger suchte den Eingang zu ihrer Spalte.


    Ich erschrak – eine Hand berührte mich. Lisa hatte, ohne sich umzudrehen, nach hinten gegriffen. Sie tastete suchend, stöhnte, als sie meinen robusten Frühsportler zu fassen bekam. Es sollte keine Trockenübung bleiben. Zielstrebig führte sie meinen Kameraden zwischen ihre Pobacken, rieb meine Eichel an ihrer Scham. Wir ächzten beide voller Vorfreude. Als sie mir gleichzeitig ihren Unterleib entgegenreckte und meinen Riemen dirigierte, drängte ich mich in sie. Es klemmte ein wenig – so reibungslos wie gestern glitt ich nicht in meinen Liebling. Aber eine knappe Minute Vorspiel war für eine Frau vermutlich zu wenig. Ich griff an ihren Hintern, zog ihre Pobacken vorsichtig auseinander – ah … nun stieß ich tiefer in sie. Nach einigen vorsichtigen Bewegungen spielten sich unsere Körper aufeinander ein.


    Ich atmete schwer, Lisa schnaubte leise. Ich war überwältigt, genoss dieses unglaubliche Gefühl. Lisa wurde immer feuchter. Mein dicker Kolben fuhr nun schneller durch sie. Es schmatzte, klapperte – Moment: Wieso klapperte es?


    Mein Herzschlag setzte aus: Zwischen unseren Becken schmatzte es, aber das Klappern kam von nebenan!


    Oh, nein – es fiel mir wie Schuppen von den Augen: Lisa war doch meiner Frage ausgewichen, als ich wissen wollte, ob sie solo wäre!


    Fatal! Sie hatte also einen Freund! Und der kam jetzt von der Nachtschicht nach Hause, bereitete das Frühstück in der Küche vor – während ich seine Lisa von hinten nahm …


    Was für eine Katastrophe! Geschockt hielt ich inne, lauschte angestrengt. Hatte ich mich verhört?!


    Verdammt, nein … ich hörte jetzt eine Kaffeemaschine blubbern.


    Hilfe, was sollte ich nur machen?!


    Zu spät! Die Tür ging auf …


    Hastig zog ich die Bettdecke über meinen Kopf – hielt die Luft an.


    Ich begann am ganzen Körper zu zittern, denn ich wusste, dass mich ein Bettlaken nicht wirklich unsichtbar machte.


    „Ah, schön, ihr habt euch schon angefreundet“, hörte ich jemanden sagen. Es war aber keine bösartig knurrende Bass-Stimme, sondern ein heller sympathischer Tonfall.


    Aber ich kannte die Stimme doch …


    Irritiert lugte ich vorsichtig unter der Decke hervor.


    Ich traute meinen Augen nicht – tatsächlich: Das Mädchen im Pyjama, das in der Tür stand, war Lisa!


    Aber wieso LISA?!


    Was – wie?! Ich blickte nicht mehr durch. In wem steckte ich dann?!


    Die Frau, deren Hintern nun ungeduldig zuckte, raunte mürrisch: „Was ist, Tobi, mach weiter – lass dich von der Kleinen nicht stören.“


    Ich schnappte nach Luft.


    Auch diese Stimme kannte ich!


    Ich rieb mir die Augen, erkannte nun im Lichtschein, der durch die geöffnete Tür fiel, eine tätowierte Rose, erkannte einen roten Haarschopf – das Rätsel war gelöst: Ich trieb es mit Mona, der Wirtin der Sonderbar!


    Meine Erektion wurde weggefegt wie ein Kartenhaus bei Windstärke zehn. Ich sprang aus dem Bett, bedeckte meinen Schwanz mit den Händen – er war ebenso verwirrt wie ich!


    Beide Frauen lachten schallend.


    Mein Herz hämmerte, mein Kopf glühte wie eine 100-Watt-Birne.


    Lisa zog dennoch das Rollo hoch, meinte prustend: „Beruhige dich, Süßer. Wir schulden dir eine Erklärung.“


    Mona grinste frech: „Lisa jobbte mal in der Sonderbar. Sie hat mich gestern gleich angerufen, als du vom Filou losgefahren bist.“


    Hatte ich diesen Komplott geahnt? War ich deshalb so verunsichert?


    Ich krächzte: „Ihr seid ein Lesbenpärchen?“


    Die junge Blondine zuckte die Schultern. „Mal mehr – mal weniger.“


    „Wir sind nur bisexuell veranlagt“, bemerkte Mona trocken.


    „Mal mehr – mal weniger“, sagte Lisa wieder. „Jedenfalls teilen wir uns ab und an einen Lover, wenn uns einer besonders gut gefällt. Nachdem du bei Mona warst, hat sie zurückgerufen, meinte, ich hätte eine exzellente Wahl getroffen!“


    Fassungslos raufte ich mir die Haare, konnte alles gar nicht glauben …


    Lisa zog sich aus, meinte lapidar: „Ich habe ein kräftiges Frühstück gemacht – aber das musst du dir erst verdienen, mein süßer Tobias!“


    Schnell wurde mir klar, was die Ladys erwarteten. Die beiden wälzten sich verschmust auf dem Bett, befingerten sich. Als Lisa an Monas stattlichem Busen nuckelte, öffnete die Rothaarige ihre Schenkel. Sie raunte heiser: „Tobias – komm … diesmal darfst du sehen, mit wem du vögeln wirst!“


    Lisa nahm das Objekt von Monas Begierde und rieb die Spitze an ihrer Möse. Als ich in die Sonderbar-Wirtin eindrang, schnaubte sie zufrieden. Während ich Mona fickte, ließ sich Lisa von ihrer Freundin lecken. Der blonde Engel hatte sich auf das Gesicht der roten Hexe gesetzt und genoss deren Zungenspiel.


    Beide keuchten immer heftiger, ich selbst ächzte und stöhnte verzückt.


    Was für ein Erwachen!


    Kurz darauf besuchte mein Schwanz Lisa, dann wieder Mona, Lisa, Mona, Lisa …


    Mona Lisa …


    Eine gute Stunde später saß ich mit meinen Geliebten satt und zufrieden am Frühstückstisch. Ich sah die beiden verliebt an. Mona schlürfte Kaffee, zwinkerte Lisa unternehmungslustig zu: „Unser Tobias ist wirklich eine Wucht – ich bekomme schon wieder Appetit!“


    Auch Lisa leckte sich die Lippen. Sie bekam einen Schlafzimmerblick, schnurrte leise: „Hm, ja! Ein saftiger Nachtisch wäre jetzt nicht schlecht!“


    Ich erschrak. Diese Frauen waren wirklich unersättlich. Aber ich fühlte mich nach der Marathonnummer, die wir vor dem Frühstück durchgezogen hatten, noch immer ziemlich ausgelaugt.


    Verlegen suchte ich nach einer Ausrede – das plötzliche Klingeln meines Dienst-Handys rettete mich. In weiser Voraussicht hielt ich es nach dem Abheben 20 Zentimeter vom Ohr weg.


    „Morgen, Mauser“, bellte eine befehlsgewohnte Stimme, „wie kommen Sie voran?“


    „Gut Chef, auch wenn manche der Kellnerinnen etwas zugeknöpft sind“, log ich mit Blick auf die blanken Brüste meiner Gespielinnen.


    „Lassen Sie Ihren Charme spielen, flirten Sie!“, schlug mein Boss vor. „Wir brauchen freche Antworten, wenn wir junge Leser erreichen wollen – Sie dürfen gerne ein paar frivole Anzüglichkeiten einstreuen.“


    „Aber Boss! Einige Bedienungen sehen sexy aus – es sind aber alles anständige Mädchen! Die würden sich nie zu einer zweideutigen Aussage hinreißen lassen.“ Mit großen Augen beobachtete ich, wie sich die Brustwarzen der Damen verhärteten. Ins Handy stammelte ich: „Au-außerdem sind wir ein seriöses Blatt.“


    „So seriös, dass unsere Auflage voll in den Keller gerauscht ist! Wir müssen wieder nach oben! Mit frischer Energie – mit vitalem Schwung!“


    „Ahh – das sagen sie so einfach“, ächzte ich, während ich mit meinem Stuhl vom Tisch abrückte.


    „Reißen Sie sich am Riemen, Mauser! Sie sind jung, unverbraucht – wenn Sie nicht durchstarten, wer dann?! Ich baue auf Sie!“


    „Nicht nur Sie – oh, ja …!“


    „Schön, dass Sie mich endlich verstehen, Mauser. Also: Kreativität ist gefragt! Geben Sie ein paar Drinks aus, wenn sich die Mädels zieren. Alkohol macht zugänglich, locker und bereit – glauben Sie einem alten Landsknecht!“


    „Es gibt jetzt doch Spesen? Na, daah-dann…“


    „Ausnahmsweise. Ich erwarte ein spritziges Feuerwerk an Ideen!“


    „Nicht nur Sieee …“


    „Was ist, Mauser? Geht es Ihnen nicht gut?!“


    „Doohh-doch, sehr gut … sogaah-gar …“


    „Das klingt aber gar nicht so. Wo sind Sie eigentlich?“


    „Im da Vinci.“


    „Nie gehört …“


    „Der Nobel-Italiener, ist auch neu in Noppenbühl … der Wirt, ein gewisser Leonardo Sabatini, hat das Lokal mit diversen Kunstklassikern geschmückt … ganz tolles Ambiente. Ich sitze gerade … einer gewissen Mona Lisa gegenüber … ein wirklich sehr faszinierender Kunstgenuss!“


    „Ich habe das Originalbild schon im Louvre in Paris bewundert. Ein wirklich fantastisches Meisterwerk. Aber beim Anblick eines Kunstdrucks stöhnt man doch nicht so!?“


    „Nein, aber wenn man im Service mithi-hilft. Durch meinen Einsatz kann ich bei der rassigen Signora puhh-punkten.“


    „Klingt ja interessant, Mauser. Was machen Sie da denn genau?“


    „Liefern: Zwei Damen wollen frische Sah-Sahne zum Kaffee …“


    „Na, und? Gießen Sie ein, Mauser!“


    „Ouhh, ich kann nicht – noch nicht …“


    „Wieso?! Wo ist das Problem?“


    „Liefer-schwierig-keiten … “, röchelte ich und legte auf. Schließlich brauchte ich jetzt beide Hände, um durch das rote und blonde Haar der abwechselnd auf meinem Schoß tanzenden Köpfe zu wuscheln.

  


  


  
    Sommersturm


    Seymour C. Tempest


    Titel: Tabu (Art.-Nr. 140287)


    Melanie stößt einen Lustschrei aus! – Schrill, gellend. Ihre Stimme überschlägt sich dabei. Erneut schiebt sich der prachtvolle Schwanz zwischen die Spalte ihres Hinterteils und dringt anal in sie ein.


    Ein weiterer Schrei Melanies erfüllt das Zimmer!


    Ihr gerötetes Gesicht ist schweißbedeckt und verzerrt, die Nase gekräuselt. Kleine Fältchen graben sich in ihre Augenwinkel, als sie die Lider jetzt fest zusammenkneift. Die Halsschlagader und auch die Adern an ihren Schläfen treten dick und violett hervor. Melanies kleine Brüste wippen aufregend vor und zurück, während sich ihre Finger in das befleckte Laken krallen. Sie kniet zusammengekauert auf dem Bett und hält den Oberkörper gesenkt, die Arme weit vorgestreckt, sodass sie ihren Kopf dazwischen verbergen kann. Von der Seite betrachtet sieht sie jetzt beinahe so aus, wie ein geschmolzenes „Z“.


    Und sie kann es nicht ertragen, bloß still und stumm in dieser Position zu bleiben. Immer wieder, bei jedem weiteren aufreizenden Stoß hebt sie den Kopf an wie eine hastig nach Luft schnappende Schwimmerin. Wirft ihre schwarze, lockige Haarmähne ungebändigt in den Nacken. Und wenn der Schwanz mit zu großer Intensität ihre Rosette erobert, juchzt und schreit sie hemmungslos alles aus sich heraus. Sie genießt jeden Stoß, jedes einzelne Rein- und Rausgleiten des prachtvollen Kolbens und spürt, dass sie weiter und schneller dem Orgasmus entgegentreibt.


    Die junge Frau reckt ihrem Lover den verführerischen Popo entgegen wie zwei warme Kissen, die seinen heftigen Fick abfangen sollen. Es verursacht jedes Mal laut klatschende Geräusche, während Jens sie von hinten nimmt. Und die weichen Halbkugeln ihres mädchenhaften Hinterns erzittern bei jedem Stoß, schaukeln wie Wackelpudding. Melanies Hinterbacken leuchten hier und da schon rötlich. Nicht so rot wie ihr Anus. Nicht so dunkelrot wie ihre Lippen oder Brustwarzen. Es ist ein helles Kirschrot, das ihre Backen bedeckt. So, als sei sie wieder unartig gewesen und habe die flache, ausgestreckte Hand ihres Lovers auf dem entblößten Hintern zu spüren bekommen.


    Ja, Jens liebt es, ihre Pobacken zu bearbeiten. Seine Hände haben Melanies Hüften fest im Griff. Ihre Haut ist blutleer und blass – dort, wo seine Finger in ihr elastisches Fleisch drücken. Immer wieder versetzt er ihr sanfte Schläge auf die bebenden Rundungen. Stürmt ihre intimste Lustpforte, sodass seine Eier gegen Melanies glitzernde Spalte schwingen. Einzelne, durchsichtige Tropfen rinnen aus dem Zentrum ihrer pulsierenden Lust über die Innenseiten ihrer Schenkel. Weitere Tränen der Leidenschaft fließen hervor, ziehen sich wie klebrige, gläserne Fäden in die Länge, ehe sie lautlos zwischen ihren Knien aufs Bett herabregnen. Die kleine Knospe zwischen ihren Beinen richtet sich auf und Melanies Möse vergeht beinahe vor Verlangen. Sehnt sich danach, endlich auch einen leidenschaftlichen Schwanz empfangen zu dürfen. Aber Jens’ Glied bearbeitet unablässig Melanies Hinterpförtchen. Ohne der honigtropfenden Muschi seiner Geliebten auch nur eine Sekunde der Erholung zu gönnen, massiert er Melanie weiterhin erregend, lässt sie sein maßloses Begehren spüren. Ihr rascher Pulsschlag pocht gegen die Unterseite seines Ständers, der ohne großen Widerstand in die Tiefe eintaucht, von allen Seiten hauteng und heiß umschlossen.


    Jens’ Body zittert und erschauert, als der Höhepunkt ihn schließlich überwältigt. Er grollt und stöhnt, als er kommt. Melanie keucht und wimmert. Ihr Lover schmiegt sich an sie und umfasst mit seinen großen Händen ihre Brüste. Nur sein entfesselter Unterleib hört einfach nicht auf, sich zu bewegen. Wie eine völlig automatisierte Maschine pumpt und stößt er weiter von hinten in sie hinein. Jens spritzt seine Lust in gewaltigen Schüben in Melanies bockenden und protestierenden Unterleib. Zwängt sich mit aller Macht in sie hinein und zieht sich kurz aus ihr zurück, sodass weiße Kaskaden auch auf Melanies Pobacken herabregnen.


    Das Gefühl, von diesem Mann in so aufregender Weise gefickt zu werden, ist dermaßen überwältigend, dass Melanie es keine Sekunde mehr erträgt, noch länger passiv zu bleiben. Ihre Finger nehmen wieder ihr altbekanntes Spiel zwischen den Labien auf und stürzen sie in wirbelnde Sensationen! Melanies Klit reagiert auf jede einzelne, kreisende Berührung so hochempfindlich wie ein sexueller Supersensor. Nur zu dem Zweck entwickelt, um ihr Lüste zu verschaffen, die sie nie für möglich gehalten hätte.


    Jens’ kräftige Finger massieren ihre Nippel, während sie sich selbst streichelt – und jetzt wieder ihren Lover in ihrem süßen Po fühlt. Den feuerspeienden Drachen, der gerade sein flüssiges Feuer in ihrem Bauch verspritzt hat. – Da, von einem Herzschlag zum nächsten, ist es plötzlich vorbei! Es geht einfach nicht mehr. Die angestaute Energie entlädt sich schlagartig in einem wahnsinnigen Orgasmus! Das unglaubliche Gefühl raubt Melanie die Luft zum Atmen. Ihr schweißnasser Körper bäumt sich plötzlich auf. Ihre Beine und Füße zucken wie unter Stromstößen. Ihre Gesäßbacken verkrampfen sich, zwängen sich wie ein Schraubstock um Jens’ Schwanz. Sie will, dass er endlich da verschwindet. Melanie versucht ihn mit aller Gewalt aus sich herauszupressen, aber es geht nicht. Er ist immer noch da. So unglaublich groß und massiv. Er hat ihre enge Rosette ausdauernd verwöhnt und ausgefüllt. Mehr als eine unvergessliche Stunde lang. Sie will aufschreien, aber da ist keine Luft mehr. Die Atmung setzt aus, die Stimme bleibt weg. Ihr Körper ist eine einzige lüsterne Supernova irgendwo im All, durch die unzählige erotische Impulse jagen, um einen Höhepunkt nach dem anderen in ihr auszulösen. – Und Melanie kommt! Ein zweites Mal! Und immer wieder von vorn!


    Melanie ist absolut verrückt nach Sex. Es ist alles, was sie will. Und sonst gar nichts. Gerade in diesen Julitagen, wenn die Temperaturen unaufhörlich steigen, spürt sie das Blut schneller durch ihren Body rauschen. Fühlt, wie alles in ihr anfängt zu pulsieren, wenn die Tage immer heißer und drückender werden. Nur die kochenden Sommermonate mit ihrer flirrenden Hitze reißen sie aus ihrem sexuellen Dornröschenschlaf. Wecken ihren Lebensdurst und ihren Hunger nach erotischer Befriedigung. Diese Tage, an denen Sonnenstrahlen sich wie glühende Nadeln in ihre Haut brennen. Die schwülen Nächte, die ihr den fiebrigen Schweiß aus den Poren treiben.


    Sie schläft gern nackt und strampelt das Bettlaken beiseite, wenn sie die äußere und innere Hitze nicht mehr erträgt. Und sie verschafft sich beinahe jede Nacht selbst die Erfüllung, nach der ihr unersättlicher Körper gierig verlangt.


    Am heftigsten überkommt es sie jedoch jedes Mal in der „blauen Stunde“. Wenn der Tag bereits vergangen, die Nacht aber noch nicht wirklich angebrochen ist. Das ist genau die Zeit, wenn ihre Erregungskurve das Maximum erreicht. Wenn sie allein ist, benutzt sie manchmal einen Dildo, den sie vorher einige Minuten in den Kühlschrank legt. Sie schreit dann manchmal vor Aufregung fast lauter, als sie es gerade eben bei Jens getan hat. Sie liebt es, wenn ihre Haut vor Hitze glüht und dieses Riesenteil eisigkalt über ihre Klit tastet.


    Meistens aber legt Melanie sich entspannt aufs Bett und genießt schlichtweg ihre Nacktheit. Sie verreibt ein spezielles Gleitgel über die hübschen Fältchen ihres Afters und beginnt die anale Liebkosung mit einem Finger oder zweien. Dabei streckt sie die angewinkelten Beine seitwärts in die Höhe. Dann nimmt sie diesen hautfarbenen Doppel-Dildo in die Hand. Er ist äußerst biegsam und läuft in zwei lebensecht nachgeformten, prallen Eicheln aus. Der Dildo liegt immer in Reichweite, falls sie plötzlich wieder ein Schub nymphomanischer Besessenheit überkommt.


    Die eine Eichel des Riesendildos taucht sie zwischen ihre lustfeuchten Liebeslippen so weit wie möglich in sich hinein. Das andere Ende zwingt sie in die schmale Kerbe zwischen ihren Pobacken. In dem engen Tunnel ihres Hinterns lässt sich das Sexspielzeug noch tiefer versenken als vorn. Melanie hat damit Erfahrung. Es geht sehr leicht, weil sie ihren Popo mit dem Gel vorher immer schön „flutschig“ macht und auch weiß, wie sie ihre Muskeln am besten entspannen kann. Mit der linken Hand umfasst sie den Dildo, der wie ein gebogener Haltegriff aus den beiden Öffnungen ihres Unterleibs ragt. Sie bewegt die beiden Kunstglieder aufreizend vor und zurück. Sie liebt dieses Gefühl, restlos befriedigt und von allen Seiten gleichzeitig gefickt zu werden. Mit der rechten Hand verwöhnt sie unterdessen ihre Brustwarzen. Sie streichelt sich über die makellos glatte Haut und massiert hingebungsvoll die süße rote Perle, die über ihren Schamlippen thront. Das unanständige Spiel ist manchmal recht schnell vorbei und sie kommt sehr schnell, kurz und heftig. An anderen Tagen zögert sie es aber genüsslich hinaus. Sie bringt sich selbst dermaßen in Stimmung, dass am Ende kein gewöhnlicher Orgasmus folgt, sondern ein bengalisches Feuerwerk in und um ihren Körper entzündet wird!


    Melanie liebt es, auch noch sehr viele andere Dinge zu tun. Viele „schmutzige“ und „ungehörige“ Dinge, die den meisten Leuten wohl nur noch pervers erscheinen. Oder sogar als Tabu gelten. Je nachdem, wonach ihr an einem Tag gerade der Sinn ganz besonders steht.


    So, wie an diesem Tag, als sie auf die knisternde Idee mit dem Partnertausch gekommen ist. An diesem Tag, als sie gemeinsam mit ihrem Mann und einem befreundeten Ehepaar das Haus am See gemietet hat. Mit der Absicht, das romantische Holzhaus ein Wochenende lang in eine rot leuchtende Lasterhöhle zu verwandeln. Hier sind sie alle auf jeden Fall ungestört. Der Ort liegt ziemlich einsam und abgelegen. Sie können sich hier völlig gehen lassen. Niemand wird sie bei ihren schonungslosen und bizarren Sexspielen beobachten. Und niemand wird jemals erfahren, dass Melanie sich an diesem Wochenende vom Lover ihrer besten Freundin pausenlos den Allerwertesten durchficken lässt. Und es bekommt auch niemand mit, was diese Freundin zur selben Zeit mit Melanies Mann auf dem Billardtisch im Partyraum treibt …


    Christian liegt nackt auf dem Billardtisch. Die grüne Filzbespannung presst sich angenehm an seine Haut. Felicitas hat Melanies Mann soeben die Jeans samt Boxershorts herabgezogen und klettert zu ihm auf den Tisch. Sie trägt noch ihr blaues T-Shirt und den hellen Sommerrock. Darunter ist sie völlig unbekleidet, davon hat sich Christian eigenhändig überzeugt. Seine Fingerspitzen sind noch feucht von dem betörenden Saft, der diesem Vollweib entströmt. Ihre Möse ist so nass, was eindeutig auf ihre Vorfreude schließen lässt. Und Christian freut sich insgeheim über das unmissverständliche, wortlose Kompliment. Auch wenn seine Vorfreude sich noch nicht so eindeutig und unmissverständlich zeigt. Sein Schwanz liegt noch im halb schlaffen Zustand auf seinem Bauch wie ein Wegweiser, der auf Christians Bauchnabel deutet. Er sieht nicht aus wie ein spektakulärer Hammer, so weich und verschrumpelt, wie er sich Felicitas’ Blick präsentiert.


    Aber Jens’ Frau hat dieses gewisse Funkeln in den Augen. Und Christian versteht das Versprechen, das Felicitas’ geweitete Pupillen ihm geben. Dieser schlaffe Zustand ist nur vorübergehend. Sie weiß sehr gut, wie man müde Männer wieder munter bekommt. Außerdem hat sie insgeheim schon seit Längerem ein Auge auf Melanies Mann geworfen. Sie ist nicht so töricht, sich diese einmalige Gelegenheit durch die Lappen gehen zu lassen. Ihre Fingernägel kratzen zärtlich über Christians Eier, als sie schnurrt: „Uuh … was für ein süßer, kleiner …“


    Christians Bauch hebt und senkt sich schneller. Und es macht Felicitas total an, wie ihr Lover erregt schnauft. „Wie es aussieht, muss ich unseren Kleinen hier erst mal aufwecken“, fügt sie hinzu. Aus dem Nebenraum ist Melanies stöhnen zu hören. Das verräterische Klatschen zweier gegeneinanderprallender Körper. Felicitas kichert anzüglich.


    „Sie sind grade dabei, hörst du das?“ Ihre Finger umfassen Christians Juwelen forscher, lassen seine Eier tanzen.


    „Ja“, keucht er und ein Zucken geht durch seinen Prachtriemen.


    „Was meinst du“, flüstert das dunkelblonde Vollweib verführerisch, „auf welche Weise sie es gerade tun?“


    „So, wie es Melanie am liebsten hat“, kommt die atemlose Antwort.


    „Und das wäre?“


    Das Luder. Als ob sie es nicht genau wüsste, worauf ihre beste Freundin steht. Sie kennen sich immerhin schon seit den gemeinsamen Studientagen. Christian richtet sich ein Stückchen auf, umfasst mit beiden Händen Felicitas’ üppige Pobacken und schiebt ihr den Rock hoch. Dann spreizt er die beiden Hälften und stupst mit dem rechten Mittelfinger gegen die freigelegte Rosette.


    „Hier rein“, sagt er und grinst Felicitas an.


    Sie lächelt zurück. Es fühlt sich gut an, was er da macht. Trotzdem schauspielert sie. Gibt sich überrascht. Schockiert. „Was? In den …?“


    „Ja, mitten in den Hintern“, nickt Christian bestätigend.


    „Ich hatte keine Ahnung, dass Melanie auf so extreme Sachen steht!“


    Dann lächelt sie hintergründig und schaut Christian fragend an. „Früher war sie jedenfalls nicht so. Ob sie das von dir hat?“ Felicitas’ Hand streichelt über Christians noch immer halb schlaffes Teil.


    „Ich glaube“, keucht Melanies splitterfasernackter Mann, „das musst du schon selbst herausfinden.“


    Sie küssen sich und ihre nassen, unruhigen Zungen schlängeln sich in den Mund des anderen.


    „Lehn dich zurück“, sagt Felicitas plötzlich und drängt seinen muskulösen Oberkörper mit beiden Händen von sich. Christian ergibt sich gern der sanften Gewalt und legt sich wieder flach hin. Obwohl er nicht übel Lust hat, das Vorspiel etwas abzukürzen und sie direkt hier und jetzt zu nehmen. Ihr seinen Queue zu geben, auf diesem Billardtisch.


    Aber sein Schwanz scheint noch immer nicht recht bei der Sache zu sein. Vielleicht die Aufregung. Die hübsche Freundin seiner Frau, die breitbeinig über ihm kniet. Ihn zwischen den Schenkeln hält. Während ihr Mann, Jens, sich gleichzeitig Melanies Arsch widmet.


    Vielleicht ist es auch das schlechte Gewissen? Denn trotz allem hat Christian irgendwie das Gefühl, Melanie zu betrügen, wenn er jetzt mit Felicitas vögelt. Aber es ist in Ordnung. Sie haben alles vorher ganz genau besprochen. Also gibt es keinen eigentlichen Grund, sich hier verrückt zu machen. Er muss sich nur etwas entspannen. Freimachen im Kopf. Und Felicitas selbst – sie ist eine Wucht! Etwas üppiger und runder gebaut als Melanie, ja. Aber trotzdem ist sie ein Bild von einer Frau. (Und sie kennt diese ganz bestimmten Tricks …)


    Christian ist sich nicht sicher, ob er jemals zuvor so sehr einsatzbereit war, wie jetzt. Aber mittlerweile ist er restlos davon überzeugt, dass es eine brillante Idee seiner Frau war, dieses Partnertausch-Abenteuer zu wagen.


    Es vergehen keine weiteren zehn Sekunden, bis Felicitas aufhört seine erregt vibrierende Erektion mit der Hand aufzugeilen. Dafür aber stülpt sie plötzlich ihre Lippen über seine Eichel. Lässt ihren Kopf tiefer rutschen, bis Christians Ständer fast komplett in Felicitas’ Mund verschwunden ist. Gleichzeitig bringt sie mit einer unnachahmlichen Massage seiner Weichteile die Lust in ihm zum Brodeln. Sie saugt und lutscht seinen Schwanz mit einer Raffinesse und Ausdauer, dass ihm dabei die Spucke wegbleibt.


    Christian schnüffelt an seinen Fingern, die noch immer nach ihrem aromatischen Saft duften. Der Geruch macht ihn fast wahnsinnig.


    Da hört Felicitas mit einem Mal auf, ihren Lover mit einem Blowjob zu verzaubern. Stattdessen zieht sie sich eilig den Rock aus und dreht Christian den Rücken zu, als sie sich nun über seinen dicken Kolben hockt. Die prallen, großen Rundungen ihres Pos schweben jetzt unmittelbar darüber. Sie ergreift Christians Schwengel und dirigiert ihn auf die erwartungsvolle Öffnung zu.


    „Du weißt, was dich jetzt erwartet?“, keucht Felicitas lüstern.


    „Bist du etwa genauso hungrig wie meine Melanie?“, gibt Christian stöhnend vor Lust und Erregung von sich. Er kann den Blick einfach nicht von ihrem aufreizenden Hinterteil nehmen.


    „Nein“, lacht Felicitas. „Ich bin noch sehr viel hungriger!“


    „Wirklich?“


    „Come in and find out“, witzelt sie und hält ihre Pohälften erregend auseinander. Dann setzt sie sich auf ihn und lässt sich sanft über ihn herabsinken. Mühelos gleitet Christians Schwanz tief in Felicitas’ engsten Kanal. Und Christian begreift, dass Felicitas mit ihrer Behauptung keineswegs übertrieben hat!


    Das ist absolut unglaublich! Sie ist maßlos und absolut versaut. So ungezügelt, wie Melanie es niemals sein würde! Sie lässt ihn wieder aus sich rausgleiten. Fängt jetzt an, ungestüm auf ihm zu reiten. Anal! Christian hat so etwas noch nie erlebt. Natürlich hat er mit Melanie schon seine Erfahrungen gemacht, was die „Griechische Liebeskunst“ betrifft. Aber dabei hat er immer den aktiven Part übernommen. Jedenfalls würde es Melanie niemals in den Sinn kommen, sich dabei rittlings auf ihn zu setzen und ihn hemmungslos auf den Höhepunkt zuzutreiben!


    Christian ist dermaßen erregt, dass er diesen heißen Analfick nicht lange aushält. Und obwohl es viel zu schnell wieder vorbei ist, fühlt es sich trotzdem unvergleichlich gut an, als er schließlich tief in Felicitas hineinspritzt. Christian stößt einen Lustschrei aus. – Schrill, gellend. Und seine Stimme überschlägt sich dabei …

  


  


  
    Mutprobe


    Miriam Eister


    Titel: Erotische Fantasien (Art.-Nr. 140228)


    Schweißgebadet schreckte Sabine hoch aus ihrem Traum. Sie zitterte. Aber nicht vor Kälte, sondern vor diesem seltsamen Gefühl. Einer Mischung aus Angst und unsagbarer Geilheit. Sie setzte sich auf. In diesem Moment schaute Carsten sie an.


    „Was ist denn?“


    Ihr war nicht nach Reden zumute.


    „Nichts. Schlaf wieder.“


    Doch er ließ sich davon nicht abbringen. Sanft strich er ihr über den Hals und über die Brüste. Was als beruhigende Geste gedacht war, ließ ihn fragend aufblicken, als er merkte, dass ihre Warzen mehr als steif unter dem dünnen Shirt abstanden. Schnell machte er die kleine Lampe an. Ihre Haut war gerötet, die Nippel steif, der Atem tief. Alles untrügliche Anzeichen, dass sie spitz war. Mit einem Ruck zog er sie zu sich und schob die Hand zwischen ihre Beine. Tatsächlich! Noch nasser konnte es fast nicht werden.


    „Was hast du geträumt?“


    Sabine wollte sich schamhaft abwenden. Es war ihr irgendwie peinlich. Trotzdem war sie erregt.


    „Lass mich bitte in Ruhe.“


    Doch Carsten dachte nicht daran. Ihr Widerstand erregte ihn. Er würde schon noch rausbekommen, was es war. Seine Hand steckte noch immer zwischen ihren Beinen. Er bewegte einen Finger und stieß damit gegen ihren Kitzler. Sie versuchte sich ihm zu entwinden, doch insgeheim wollte sie, dass er sie nahm. Jetzt, hier und nicht sanft. Carsten sah es. Wie er fast alles sah oder ahnte, was in ihr vorging. Wie er das machte, war Sabine ein Rätsel. Früher war sie schüchtern und eher unscheinbar gewesen. Er weckte in ihr die verruchte Frau. Ihre Lust. Ihre Triebe. Und er lebte sie mit ihr aus. Trotzdem gab es immer noch was, was sie an ihre Schamgrenze brachte. Und dieser Traum gehörte dazu.


    Carsten drückte unnachgiebig ihre Beine auseinander, zog seine bereite Latte aus dem Slip und drang in sie ein. Er spürte, was sie jetzt brauchte, und gab es ihr. Es wurde ein wilder Ritt. Ihre Fingernägel kratzten über seinen Rücken. Er stieß heftig in sie hinein, hielt ihre Arme fest, biss ihr leicht in den Hals. Ihr Fick war wild, drängend und befreiend. Laut und heftig brach es aus den beiden heraus.


    Als sie später mitten in der Nacht eng umschlungen beisammenlagen, fragte Carsten noch einmal:


    „Erzählst du mir diesen Traum?“


    Diesmal war seine Stimme sanfter. Sabine fügte sich. Sie hatte sowieso keine Wahl. Das war unbewusst einer der Dinge, die sie an ihrem Freund liebte. Seine Offenheit allem gegenüber. Sie konnte ihm alle Fantasien erzählen. Er hatte schnell herausgefunden, dass sie im Bett gern die Zügel aus der Hand gab. Dass etwas Unterwerfung ihrer Lust sehr dienlich war. Schritt für Schritt hatte er sie sich zu einer sinnlichen Frau erzogen. Und da er es früher oder später sowieso herausbekommen würde …


    „Nun gut. Du gibst ja eh keine Ruhe. Dieser Traum war beängstigend und gleichzeitig scharf.“


    Carsten lachte leise. „Was nicht zu übersehen war. Nun erzähl. Oder schämst du dich?“ Er spürte ihr Nicken. „Etwas schon, weil so was ist mir noch nie passiert. Ich habe geträumt, dass wir uns an einem einsamen Weg getroffen haben. Du wolltest, dass ich mit meinem Auto dort auf dich warte. Dann warst du da, hast mich auf den Rücksitz meines Autos gesetzt, mir die Hose und den Slip ausgezogen und mich geküsst.“


    Carsten verstand diese Situation. Sie liebten beide einen Quickie im Auto und oft hatte ein einsamer Feldweg im Dunkeln schon herhalten müssen.


    „Weiter!“


    Stockend redete sie weiter.


    „Du hast nicht viel gesprochen, sondern mir eine Augenbinde umgelegt und mich gebeten, dir zu vertrauen. Dann bist du auf die Fahrerseite meines Autos eingestiegen und losgefahren. Ich saß mit nacktem Po auf dem Sitz, spürte jeden Stein, jede Kurve. Die Reibung machte mich geil. Dann nach einer Weile waren wir da. Der Motor war plötzlich aus und du hast mich aus dem Auto gezogen. Ich hatte Angst, weil ich nicht wusste, wo wir waren, und weil ich ohne Hose war. Dann hast du mich auf eine Decke gelegt, mir die Beine weit gespreizt und mich geleckt. Deine Finger haben meine Spalte geteilt und ich gab mich stöhnend meiner Lust hin.“


    Auch das kam Carsten bekannt vor. Sabine liebte es, wenn er sie leckte und dabei erst mit einem Finger ihre Muschi und dann mit einem weiteren ihren Hintereingang reizte. Schnell bekam er sie damit auf Touren.


    „Dann wurde ich hochgezogen, sodass ich saß. Die Augenbinde war weg. Entsetzt sah ich, dass in unserer Nähe mehrere Männer standen, die uns beobachteten. Du hast dich vorgebeugt zu mir und mir gesagt, dass alles in Ordnung ist. Ich dürfe mir zwei dieser Männer aussuchen, die mich streicheln würden, während du mich durchfickst.“


    Das war es also. Sie ließ sich normalerweise nicht gern beobachten. Im Traum hatte sie gleich mehrere Beobachter und sollte sich sogar für zwei entscheiden, die mitmachen könnten. Das machte ihr Angst. Trotzdem bohrte Carsten weiter nach.


    „Und trotzdem warst du extrem erregt, als du aufgewacht bist. Hat dir die Situation gefallen?“


    Sabine antwortete nicht sofort. Beängstigend war es schon. Aber die Aussicht auf mehrere Männer ließ ihr Herz doch etwas höher schlagen.


    „Es war eine spannende Aussicht. Trotzdem war es Gott sei Dank nur ein Traum.“ Sie schliefen ein.


    Die nächsten Tage vergingen ohne bemerkenswerte Neuigkeiten. Der ganz normale Alltagstrott halt. Carsten war ein leidenschaftlicher Angler. So war es nicht weiter verwunderlich, dass er an einem Samstag Nachmittag raus an einen See wollte. Sabine war es ganz recht. Sie hatte sich ein gutes Buch ausgeliehen und würde damit den Abend verbringen. Sie machte es sich auf der Couch mit dem Roman bequem. Als es dunkel wurde, bekam sie eine SMS von Carsten:


    „In einer Stunde am Feldweg. Ich habe Lust.“


    Sie lächelte. Ein Quickie zur Vorspeise und später dann den Hauptgang zu Hause. Ja, der Gedanke war verlockend. Schnell sprang sie unter die Dusche, rasierte sich und zog sich nur eine bequeme Hose und ein Shirt an. Draußen waren noch über 20 Grad.


    Pünktlich stand sie am vereinbarten Weg. Aus dem Hinterhalt schlich er sich heran und küsste sie auf den Mund. Seine Zunge spielte mit ihrer. Die Knie wurden ihr weich. Mit einer fließenden Bewegung zog er ihr die Hose aus, glitt mit der Hand prüfend über die glatte Möse.


    „Sehr schön. Nun sei schön brav und gehorche mir.“


    Da war er wieder. Dieser dominante Unterton. Aus seiner Tasche zog er einen seidenen Schal und band ihn ihr um die Augen. Sabine wurde unruhig. Dann drückte er sie auf den Autositz.


    „Bleib so sitzen. Wir unternehmen eine kurze Spritztour.“


    Sie fasste es nicht. Er machte sich doch tatsächlich Teile ihres Traums zunutze. Unruhig rutschte sie mit dem nackten Po auf dem Sitz hin und her. Dann, ihr Zeitgefühl war dahin, waren sie da. Er öffnete die Tür und Sabine roch den frischen Hauch einer Wiese. Er musste mit ihr zu seinem Angelsee gefahren sein. In der Näher raschelte eine Decke. Er zog sie aus dem Auto und legte sie darauf. Wie sie es ihm beschrieben hatte, fing seine Zunge an, um ihre Klit zu streicheln. Doch Sabine zögerte. Was hatte er aus ihrem Traum noch umgesetzt? Carsten spürte ihre Scheu. Das war der Moment, in der er mit sanft eindringenden Fingern ihre volle Aufmerksamkeit wieder auf sich lenkte. Sie stöhnte leise.


    Dann plötzlich hörte er auf. Die Augenbinde wurde entfernt. Hinter ihnen war ein Geräusch zu hören. Sabine drehte sich herum. Hinter ihr standen vier ihr völlig fremde Männer. Sie sah Carsten an.


    „Was soll das?“


    Er lächelte.


    „Dein Traum war eindeutig. Du möchtest beobachtet und von weiteren Männern bedient werden.“


    Sabine wäre am liebsten aufgesprungen und hätte sich in ihr Auto zurückgezogen. Die Tatsache, dass sie aber nackt war, hielt sie zurück. Sie fühlte sich wie ein Tier in der Falle. Insgeheim war sie sauer auf Carsten. Er wusste, dass sie schon von dem Traum Angst bekommen hatte. Das tatsächlich umzusetzen, gefiel ihr irgendwie nicht. Irgendwie aber doch. Sie wusste es auch nicht.


    „Das ist dein Mutprobe. Traust du dich?“


    Dieser Kerl stellte sie wirklich auf die Probe! Sie mit ihrem eigenen Traum zu erpressen. Ihr erster Gedanke war die Flucht. Aber ob solche Situation wiederkommen würde? Schließlich bot Carsten ihr hier und jetzt die Möglichkeit, diesen Traum zu leben. Er spürte ihre Gedanken.


    „Es ist deine Entscheidung. Ich bin nicht enttäuscht, falls du dich nicht traust. Falls aber doch, sei versichert, dass ich Kondome mithabe. Das ist deine persönliche Mutprobe. Ich will wissen, ob du dich traust, dich mit mehreren Männern der Lust hinzugeben und dich dabei beobachten zu lassen. Nun?“ Fragend hob er eine Augenbraue in die Höhe. Auch er war sich nicht sicher, wie sie sich entscheiden würde.


    Sabine stand auf und schaute sich die Männer genauer an. Schließlich ging sie auf die Gruppe zu, zog sich zwei heraus und kam wieder zur Decke. Carsten küsste sie wild.


    „Genieß es.“ Dann machte er sich wieder über ihre Möse her. Sie zog sich das Shirt aus und ließ die Männer ihre Brüste kneten. So viele Hände auf einmal zu spüren, war herrlich. Sabine griff hoch und rieb jeden der beiden Schwänze. Prall und hart wurden sie. Es war schwierig, sich auf alles zu konzentrieren. Dann tauchte Carsten in sie ein. Stück für Stück glitt er mit seinem Harten in sie. Sie schrie leise auf.


    „Oh ja, nimm mich.“


    Und Carsten tat ihr den Gefallen. Immer wieder stieß er in sie hinein. Nebenbei spürte sie die Streicheleinheiten und Lippen auf ihrem Körper. Dann war Carsten aus ihr verschwunden. Er zog sie auf die Knie und hielt ihr sein glänzendes Teil vors Gesicht. Ihr Po streckte sich in Richtung der anderen Typen. Diese zogen sich gerade ein Kondom über. Carsten beugte sich ganz nah an ihr Ohr.


    „Alles ist in Ordnung. Sie wollen dir nur Lust schenken und ich möchte zusehen.“ Sie spürte einen anderen Riemen eindringen. Kleiner, aber nicht minder erregend. Sabine öffnete den Mund und nahm sich den Schwanz ihres Partners. Sie roch ihren Duft an ihm, schmeckte sich selbst, bevor sie die ersten kleinen Lusttropfen auf der Spitze genoss. Irgendwann spürte sie, wie die Partner hinter ihr wieder wechselten.


    Das Stöhnen der Zuschauer ganz in ihrer Nähe war zu hören. Sie rieben sich. Sabine genoss den Anblick. Dann legte sich Carsten auf den Rücken und zog sie über sich. Während er von unten ihren reitenden Hüftbewegung entgegenkam, spürte Sabine Finger, die über ihren Rücken und ihren Po strichen. Sie zog sich zurück.


    „Lass dich fallen. Er weiß, was er tut. Und du möchtest es doch spüren.“


    Carsten war sich seiner Sache sicher. Er winkte dem einen Mann, der sich daraufhin hinter die beiden kniete. Sie spürten einen feuchten Finger, der vorsichtig in ihren Anus eindrang. Dann kam ein weiterer Finger dazu und sie öffnete sich. Von unten stieß Carsten weiter zu. Sabine gab sich ihm hin. Dann drückte sich der fremde Schwanz gegen ihren Hintern. Erst verwehrte ihr Körper ihm den Eingang, dann aber entspannte sie sich und genoss die beiden Hengste, die sich im gleichen Takt in ihr bewegten. Das war zu viel. Die Männer um sie herum ließen durch lautes Stöhnen vermuten, dass sie abspritzten.


    Und auch in Sabine braute sich ein großer Orgasmus zusammen. Sie ließ sich völlig gehen und genoss die Wärme der männlichen Körper unter und über sich. Eingekeilt dazwischen und gefickt von beiden. In diesem Moment spürte sie, wie Carsten kam. Auch für ihn war der Druck zu groß, um es noch länger aufhalten zu können. Die Enge, die durch den zweiten Schwanz in ihrem Rektum geschaffen wurde, raubte ihm den Verstand. Er biss ihr zärtlich in den Hals. Ein Stöhnen hinter hier und die anderen Beteiligten genossen auch ihre Erlösung.


    Als die Männer gingen, schenkte ihnen Sabine ein Lächeln zum Dank. Mehr Worte waren nicht nötig. Carsten lag immer noch mit ihr auf der Wiese. Sie kuschelte sich an ihn.


    „Wusste ich es doch, du kleines Luder. Du wolltest beidseitig bedient werden.“ Sie schmunzelte. „Scheinbar. Dafür ist mein guter Ruf nun dahin.“


    Carsten lachte. „Ich glaube nicht. Meine Anglerkollegen werden mich wohl ziemlich beneiden um solch eine versaute Frau. Aber sag mal, hast du dich in deinem Traum auch den fremden Männern hingegeben oder nicht?“


    Doch das blieb ihr Geheimnis. Die Antwort war auch bedeutungslos, denn nur die Realität zählte. Und dort konnte sie voller Stolz sagen, dass sie es getan und total genossen hatte.

  


  
    Voyeursfreuden


    Lisa Cohen


    Titel: Verboten! (Art.-Nr. 1457189)


    „Marlene!“


    Wo steckte das Hausmädchen denn schon wieder? Renate runzelte unwirsch die Stirn. Immer Ärger mit dem Personal. Am besten, man machte alles selbst. Aber dazu hatte sie weder die Zeit noch die Lust. Es gab so viel wichtigere Sachen, die zu erledigen waren, als diese öden Haushaltsdinge. Sie vertrieb sich die Zeit lieber damit, einkaufen gehen, sich mit ihren Freundinnen zu treffen, den Fitnessclub zu besuchen, Tennis zu spielen, Masseur und Kosmetikerin und Friseurin zu beschäftigen, das Haus umzudekorieren und und und …


    „Marlene!“ Ihre Stimme wurde lauter.


    Da endlich öffnete sich die Tür und das Hausmädchen steckte ihr hübsches Köpfchen herein. Sie mochte das junge Ding eigentlich ganz gern, auch wenn sie ein wenig zu ordinär war für ihre Begriffe. Aber es war schwer genug, einigermaßen gutes Personal zu bekommen. Man durfte nicht zu wählerisch sein. Marlene war etwas naiv, aber sie machte ihren Job gut, sie war nett, diskret und schien ehrlich zu sein. Was wollte man mehr?


    „Ich muss zu diesem Geburtstagsbrunch.“ Renate seufzte etwas dramatisch, als wenn es eine schwere Bürde sei und nicht nur Zeitvertreib. „Gegen elf kommen die Gartenbauer, die unsere große Eiche stutzen wollen.“ Wieder seufzte sie. „Zu dumm, dass ich nicht da sein kann. Aber es ist alles besprochen mit dem Chef der Firma. Es dürften eigentlich keine Probleme dabei auftreten.“


    Renate zog ihren neuen eleganten Trenchcoat über und begutachtete sich in dem großen antiken Spiegel in der Eingangshalle des Hauses. Sie gefiel sich. Sie sah gut aus. Schade, dass ihr Mann so wenig Zeit für sie hatte.


    „Ach, und wenn Sie den Jungs Kaffee anbieten könnten und Kuchen, das wäre aufmerksam …“, fügte sie noch hinzu. Und: „Ich werde wohl nicht vor dem frühen Abend zurück sein. Wir sehen uns ja dann morgen wieder.“ Dann stieg sie in ihren schicken dunkelroten Sportwagen und fuhr davon. Marlene lächelte erleichtert. Eigentlich mochte sie Frau Brinkmann. Aber es war einfach entspannter, wenn sie alleine war. Sie liebte es, nur für sich zu sein, in dem schönen alten Haus. Dann fühlte sie sich fast ein wenig wie die Herrin des Anwesens. Ein wenig zumindest.


    Es gab kaum was zu tun in dem Haus. Dadurch, dass sie fünf Mal die Woche hier arbeitete, war es meist sauber. Nichts blieb liegen. Sie mochte ihren Job bei den Brinkmanns. Er war etwas spießig und sie etwas überdreht, aber in diesen Kreisen hätte sie sich keine besseren „Chefs“ wünschen können.


    Es klingelte. Das mussten die Leute sein, die den alten Baum trimmen wollten.


    Es waren gleich vier Arbeiter und wie Marlene begeistert feststellte, drei von ihnen junge, knackige und froh gelaunte Burschen. Der ältere war der Chef, der die Jungs kurz in ihren Job einwies und dann zu einem anderen Projekt musste.


    Gegen halb zwölf hatte Marlene die Hausarbeit so weit erledigt und konnte sich nur noch darauf konzentrieren, die sexy Typen bei ihrer Arbeit zu beobachten.


    Die engen Arbeiteranzüge standen ihnen besonders gut, stellte sie angeregt fest. Durchtrainiert waren sie alle und Marlene wurde nicht müde, dabei zuzusehen, wie sie in dem alten Baum herumturnten, teilweise an Seilen befestigt, und den Baum zurückschnitten. Sie verwöhnte die Arbeiter ganz bestimmt zu sehr mit ihrem Kaffee und Kuchen und sogar deftige Brote bereitete sie für die drei zu. Es war einer der aufregendsten Arbeitstage, die sie je im Haus Brinkmann erlebt hatte. Marlene war kein Kind von Traurigkeit. Es machte ihr Spaß, zu lachen und zu scherzen und zu flirten, und die ungeteilte Aufmerksamkeit, die sie von den drei Männern erhielt, wenn die mal gerade nicht zu beschäftig waren, tat ihr ausgesprochen gut.


    Renate dagegen verbrachte einen erstaunlich eintönigen Tag. Der Brunch bei dieser Bekannten einer Bekannten aus dem Tennisclub entsprach dieses Mal so überhaupt nicht ihren Vorstellungen. Die meisten Frauen kannte sie nicht. Sie fing schnell an sich zu langweilen und sehnte sich ganz plötzlich nach etwas Aufregendem in ihrem Leben. Sie konnte gar nicht genau sagen, was dieses Aufregende denn hätte sein sollen, aber mit einem Mal wurde ihr bewusst, dass sie sich langweilte. Und das nicht nur hier und heute bei diesem Brunch. Die Erkenntnis erstaunte sie nicht schlecht und sie hatte das Bedürfnis, möglichst umgehend etwas zu ändern. Sie wusste zwar noch nicht, was, aber sie würde als Erstes damit anfangen, ihre Zeit zumindest heute nicht mehr auf diesem langweiligen Geburtstag zu verbringen. Mit all den anderen gelangweilten Hausfrauen und ihren noch langweiligeren Geschichten …


    Sie verließ die Runde mit einer wenig glaubhaften Entschuldigung, aber es war ihr egal, was die anderen dachten. Sie wollte nur noch hier raus. Auf der Fahrt nach Hause dachte sie in alle möglichen Richtungen nach. Es fehlte etwas in ihrem Leben. Das war klar. Wenn sie nur gewusst hätte, was das war …


    Der Truck der Gartenbaufirma stand noch vorm Haus. Als sie ausstieg, fiel ihr auf, wie still es um sie herum war. Keine Motorsägengeräusche, keine Stimmen, keinerlei Laut war zu hören. Merkwürdig, merkwürdig, dachte sie, als sie das Haus betrat. Was war hier los?


    Renate stand einen Moment lang ganz still und horchte. Erst meinte sie, sie hätte sich geirrt. Sie lauschte angestrengt. Doch dann war sie sich sicher, was sie da hörte. Röte schoss ihr ins Gesicht. Hitze stieg in ihr auf. Sie sah sich einen Moment lang im dem großen antiken Spiegel in der Eingangshalle an. Peinlich berührt musste sie feststellen, dass es die Holzarbeiter ganz offensichtlich mit ihrem Hausmädchen trieben. In ihrem Haus, in ihrem Wohnzimmer. Und dann musste sie schamvoll feststellen, dass diese Erkenntnis sie anmachte. Satt empört zu sein, wurde sie erregt. Renate wusste nicht mehr, was sie denken sollte.


    Etwas später schlich sie auf Zehenspitzen zu der Wohnzimmertür, die nur angelehnt war, und öffnete sie gerade weit genug, um ungesehen sehen zu können, was es da zu sehen gab. Es war unglaublich!


    Ihr Hausmädchen Marlene wurde soeben von drei Paar kräftigen Männerhänden aus ihren Kleidern befreit. Der Kittel lag schon am Boden. Einer öffnete ihren BH, schob ihn herunter und packte nach Marlenes zugegebenermaßen nicht gerade bescheidenen Brüsten. Sie quiekte entzückt. Die beiden anderen halfen ihr zu zweit aus dem winzigen Höschen. Sie stöhnte vor Freude. Und dann packten zwei der Männer sie von hinten und hoben sie hoch. Griffen unter ihre Pobacken und hielten sie vor sich wie auf einem Präsentierteller. Renates Puls raste. Marlene stellte ihre Füße auf den kräftigen Oberschenkeln der Männer ab und ließ sich untenherum ausführlich betrachten. Mein Gott, wie schamlos sie ist!, dachte Renate mit heißem Gesicht und konnte doch nicht wegsehen.


    Atemlos sah sie zu, wie sich der dritte Mann vor dem Hausmädchen niederkniete und ihre Möse bearbeitete. Erst mit den Fingern, dann mit den Lippen und schließlich mit der Zunge. Marlene zappelte vor Lust. Und so kam es, dass Renate Zeugin wurde, wie ihr eigenes Hausmädchen unter ihren Augen zu einem Orgasmus kam. Und zum ersten Mal seit Langem fühlte sie sich ganz und gar nicht gelangweilt …


    Sie hätte weggehen können oder dazwischenfahren, aber sie rührte sich nicht und genoss ihre wachsende Lust. Auch Renate hatte ihre sexuellen Fantasien, aber es war fast nicht möglich, diese mit ihrem Mann auch nur annähernd auszuleben. Dazu war er einfach zu spießig. So hatte sie ihre Fantasien Fantasien sein lassen und genossen, was ihr Mann ihr sonst so bot.


    Sie schloss für einen Moment die Augen, als der eine Mann etwas wirklich Obszönes mit Marlene machte. Aber die Vorstellung davon blieb und eine heftige, bisher unbekannte Unruhe packte sie. Als sie die Augen wieder öffnete, wurde Marlene gerade durchgefickt, mit dem schönsten Schwanz, den Renate wohl jemals zu Gesicht bekommen hatte.


    Wäre sie nicht so vollkommen vertieft in den Anblick des versauten Ficks gewesen, der sich da drinnen gerade vollzog, hätte sie wohl bemerkt, dass nur noch zwei Männer mit Marlene beschäftigt waren …


    Und sie war wenig erstaunt und schon gar nicht erschreckt, als sie jemanden dicht hinter sich atmen hörte. Eine Männerhand legte sich auf ihre Hüfte, eine andere griff über ihre Schulter nach ihrer Brust. Sie atmete laut und erwartungsvoll. Es ging alles ganz schnell. Ihre teure Bluse wurde hochgeschoben, dann unbeherrscht aufgerissen. Die ausgefallenen Perlmuttknöpfe rollten auf dem Boden vor ihren Füßen entlang. Der Clipverschluss von ihrem BH war kein Hindernis für die kräftigen Männerfinger. Sie schlossen sich um ihre Titten. Pressten und massierten sie. Renate bog ihren Kopf zurück. Sie küsste den unbekannten jungen Mann mit einer Leidenschaft, die sie fast vergessen hatte, und wartete bebend darauf, dass er ihr auch den Rock herunterziehen würde und das Höschen gleich mit. Wenig später war sie vollkommen nackt. Der Mann presste sie vorwärts gegen die Wand neben der Wohnzimmertür. Sie konnte sehen, was Marlene gerade trieb, und wurde rot vor Scham und Lust. Das Hausmädchen gebärdete sich ekstatisch unter vier Männerhänden und es sah aus, als wenn ihr das noch nicht reichen würde. Wie hemmungslos sie doch war! Und wie beneidenswert diese Hemmungslosigkeit war.


    Der Mann hockte sich hinter Renate und schob seinen Kopf zwischen ihre Knie. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als sie zu spreizen. Sie spürte seine Zunge in ihrer nassen Spalte. Fühlte, wie sie Stück für Stück in Besitz genommen wurde von ihrer eigenen Lust und von seinem Willen, sie zu befriedigen. Sie biss sich auf die Knöchel, als sie zusah, wie Marlene auf allen vieren kniete, das pralle Teil des einen Mannes verwöhnte und sich dabei von hinten von dem anderen nehmen ließ. Renate war sich nicht mehr sicher, ob es der Anblick dieses versauten Aktes war, der sie so sehr erregte, oder ob es die männliche Zunge war, die sich rotierend in sie schob und Lustnerven stimulierte, die lange Zeit nicht mehr stimuliert worden waren.


    „Was willst du?“ Die tiefe Stimme an ihrem Ohr löste einen weiteren Schauer bei ihr aus.


    „Nimm mich …“, erwiderte sie heiser vor Lust und schob ihren Po weit nach hinten. Der steinharte Kolben schob sich in Sekundenschnelle in sie. Tiefer, als sie gedacht hatte, dass es möglich sein könnte. Sie schrie unvorsichtig auf und wurde dabei von Marlene entdeckt. Die beiden Frauen starrten sich für einen Moment lang an. Dann lächelte Marlene und nickte anerkennend, bevor sie sich in ihre eigene Ekstase zurückfallen ließ.


    Renate presste sich ungestüm gegen die kalte Wand, um der Hitze, die sich in ihr ausgebreitet hatte, irgendwie Herr werden zu können. Es war zwecklos. In ihr brannte ein Feuer, das alle die Langeweile und den Frust, der in ihr so lange geherrscht hatte, vernichten wollte. Erst jetzt, während dieser geilen Nummer wurde Renate bewusst, was ihr gefehlt hatte. Welche Bedürfnisse sie mit sich herumgetragen hatte auf all den unspannenden Cocktail- und Geburtstagspartys, und sie war fest entschlossen, ihr Leben zu ändern.


    „Gefällt dir das?“


    Sie presste sich härter auf seinen Schwanz.


    „Wusste ich es doch! Tust so, als wenn du dazu zu fein wärst, aber in Wahrheit brauchst du es doch genauso wie dein Hausmädchen, oder?“


    Marlene schrie vor Glück und sie glaubte ihren Augen nicht zu trauen, als sie sah, wie sich das Hausmädchen auf den einen Mann schob und gleichzeitig ihr süßes kleines Hinterteil dem anderen anbot. Renates Herz raste. Das war das Geilste, was sie jemals gesehen hatte. Ob sie selbst auch …?


    „Gib zu, das würdest du auch gerne mal probieren!“


    Sie stöhnte auf und ließ sich von den kräftigen Stößen des jungen Mannes immer weiter treiben, bis sie ganz oben auf dem Gipfel ihrer Lust angekommen war.


    „Ja!“, schrie sie entzückt auf, was immer das in diesem Moment auch bedeuten sollte …


    Und so kam es, dass es von diesem Tag an sehr geschäftig wurde im Anwesen Brinkmann. Nicht nur, dass sämtliche Bäume beschnitten und gestutzt werden mussten, danach fing Renate an, auch im Haus alles zu renovieren, was es zu renovieren gab. Ihr Mann fragte nicht ein einziges Mal, ob das alles denn auch nötig sei. Er vertraute seiner Frau diesbezüglich vollkommen. Nur manchmal sah er sie mitfühlend an und wollte wissen, ob sie sich nicht doch etwas zu viel vorgenommen hatte mit diesen ganzen Renovierungsarbeiten. Dann lächelte ihn Renate dankbar an, seufzte ein wenig und sagte: „Du hast wohl recht, aber zum Glück habe ich ja Marlene, die tüchtig mit anpackt …“

  


  


  
    Stiefelhündchen


    Andreas Müller


    Titel: Tabu (Art.-Nr. 140287)


    Es war nicht das erste Mal, dass ich daran dachte, mir einmal etwas Ungewöhnliches zu Gönnen. Es sollte ein außergewöhnliches erotisches Abenteuer werden, das mir in Erinnerung blieb. Und ich wusste, dass ich das, was ich suchte, nicht einfach bei einer Frau finden würde, die ich irgendwo in einer Disco oder in einer Kneipe kennenlernte. Obwohl der Wunsch auf so ein Abenteuer eigentlich beim Zusammentreffen mit einer Frau in einer Disco entstanden war.


    Wir hatten uns quasi zufällig auf der Tanzfläche kennengelernt, hatten uns sozusagen „angetanzt“. Erst waren es nur kurze Blickkontakte. Dann kamen wir uns körperlich immer näher und berührten uns immer öfter. Als dann ein langsameres Lied gespielt wurde, war es klar, dass wir die Gelegenheit nutzten und eng umschlungen tanzten. Sie schmiegte sich an mich, ich schob mich ihr entgegen und unsere aufgeheizten Körper rieben aneinander. Als ihr Bein sich zwischen meine Beine schob, presste ich mich ihr entgegen. Da ich nur eine dünne Sommerhose trug, konnte ich das glatte Material ihres Lederrocks auf der Haut meines Schwanzes spüren. Er schwoll innerhalb von Sekunden an und ich rieb mich im Takt der Musik an ihr. Es war ein irres, ein aufgeilendes Gefühl und ich stand kurz vor der Explosion, als plötzlich eine andere „Explosion“ stattfand.


    Ein Typ tauchte vor uns auf. Ein riesiger Kerl von fast zwei Metern und sicherlich mehr als 90 Kilo. Er packte sie an der Schulter, schrie „Du kommst jetzt mit mir nach Hause, du dumme Schlampe!“ und riss sie von mir weg. Erst war ich völlig perplex. Dann wollte ich hinterher, wollte dem Typen eine verpassen und ihm die Frau wieder aus seinen Armen zerren. Aber ich sah bereits, dass da noch drei weitere Kraftprotze bei ihm standen. Und die Frau war inzwischen bereits Richtung Ausgang unterwegs. Ich wusste sofort, dass es meinem Ständer überhaupt nicht guttäte, wenn ich mich jetzt mit dem Typen und seiner Clique anlegen würde. Wozu? Ich hatte ein kurzes erotisches Abenteuer gehabt und war sogar bis knapp vor den Orgasmus gekommen.


    Und wie geil ich geworden war! Das Leder an meinem harten Riemen zu spüren, das war der stärkste sexuelle Reiz, den ich bisher jemals erlebt hatte. Diese Begegnung hatte in mir offenbar den Wunsch nach stärkeren erotischen Reizen geweckt. Aber in den folgenden Wochen und Monaten hatte ich nie wieder einen derart heftigen sexuellen Reiz bei einer Begegnung mit einer Frau empfunden. Wenn ich etwas Schärferes wollte, etwas, das mich nicht nur körperlich, sondern auch tief in meiner Seele erregte, dann konnte ich das nur bei einer professionellen „Liebesdienerin“ finden. Bei einer erfahrenen Domina. Ich wusste, dass mich das eine Stange Geld kosten würde. Aber gute Dinge sind nun mal teuer, und ich war es mir wert.


    Trotzdem studierte ich lange die Anzeigen in den Rubriken der einschlägigen Zeitungen, bis ich die Richtige fand. Und dann lag die Annonce, die ich mir ausgeschnitten hatte, noch einige Wochen unter dem Terminplan auf meinem Schreibtisch, bis ich anrief.


    Ihre Stimme war warm, fast herzlich. Das überraschte mich. Und sie nahm sich Zeit. Sie erkundigte sich nach meinen Vorlieben, nach meinen Neigungen und sprach ganz direkt ohne Umschweife. Trotzdem wurde sie nicht zotig dabei. Sie nannte mein bestes Stück ganz sachlich „Penis“ und sprach von „Hoden“. Kühl und sachlich, fast wie eine Ärztin, dachte ich. Aber ihre warmherzige Stimme gab mir trotzdem das Gefühl, mit einer erfahrenen Frau zu sprechen. Es fiel mir überhaupt nicht schwer, ihr alle meine Wünsche zu nennen. Obwohl ich sie noch nie ausgesprochen hatte. Irgendwie flößte sie mir Vertrauen ein. Wir besprachen alle Details gleich am Telefon und bevor sie das Gespräch beendete, sagte sie: „Denke daran, dass das Spiel sofort beginnt. Sobald du zur Tür hereinkommst, geht es los.“


    Offenbar merkte sie, dass mir ein wenig flau im Magen wurde, als sie das sagte. Vielleicht gehörte es aber auch zu ihrer Standardprozedur mit einem neuen Kunden. Sie fügte noch hinzu: „Und du brauchst nur dein Codewort zu nennen, um auszusteigen. Dann bist du sofort draußen.“


    Das war beruhigend und mir wurde zum ersten Mal klar, warum man bei S/M-Spielen Codewörter verabredet. Schließlich begab man sich auf unsicheres Terrain. Was immer man sich in seiner Fantasie ausmalte, es konnte leicht geschehen, dass man es nicht mehr aushielt, wenn sie Wirklichkeit wurde. Seien es die körperlichen Schmerzen oder die seelische Bedrängnis, in die man geriet. Da war es beruhigend zu wissen, dass man durch das Aussprechen dieses einzigen Wortes die Sache stoppen konnte.


    Trotzdem war ich aufgeregt, als ich an der Klingel mit der Aufschrift „Studio“ klingelte. Ohne Rückfrage durch die Sprechanlage wurde mir geöffnet.


    Ich hatte erwartet, in einen Flur zu kommen, und war sehr überrascht, als ich plötzlich in dem Raum mit den schwarzen Wänden stand. Direkt gegenüber war ein großes schwarzes Andreaskreuz an der Wand befestigt. Daneben hingen Peitschen, Stöcke und Lederpaddel an silbernen Haken.


    Ich war alleine in diesem Raum und wollte mich gerade weiter umschauen, als mein Blick auf einen großen hölzernen Bock fiel und sich plötzlich an der linken Seitenwand eine Tür öffnete. Da stand sie im Türrahmen, als sei sie gerade aus dem Boden gewachsen. Ihr enger Rock reichte bis über die Knie, ihre Beine waren in schwarze Nylonstrümpfe gehüllt und ihre Füße steckten in hochhackigen Pumps. Genau so, wie ich es mir gewünscht hatte. Der Anblick der spitzen, mindestens zwölf Zentimeter hohen Absätze und der Gedanke daran, diese fast messerscharfen Absätze auf mir zu spüren, ließ mir fast den Atem stocken. Und er ließ mir auch das Blut unter die Gürtellinie schießen.


    Doch bevor mein Körper weiter reagieren konnte, hörte ich plötzlich ihre scharfe, fordernde Stimme. Ein scharfes, kurzes „Komm!“ Und dazu ein leichtes Klatschen.


    Ich sah die Bewegung der Reitgerte, als sie damit kurz auf ihren Schenkel schlug. Das reichte, um mir den Atem stocken zu lassen. Sie drehte sich um und meine Blicke hefteten sich auf die langen Nähte ihrer Nylons.


    „Ja“, sagte ich und folgte ihr. Doch sie blieb abrupt stehen, drehte sich dann mit einer langsamen, drohenden Geste zu mir um. Sie hob die Gerte ein wenig und fragte mit schneidender Stimme: „Wie heißt das?“


    Das war nicht mehr die warme, frauliche Stimme vom Telefon. Eiseskälte schlug mir entgegen.


    „Ja, Herrin“, sagte ich und senkte dabei den Blick. Sie ließ die Gerte sinken, drehte sich um und ging weiter. Ihre Hüften schwangen sanft und ließen die Rundungen ihres Hinterns hervortreten. Sie ging sehr rasch, und ich folgte ihr mit langen Schritten. Ihre Absätze knallten rhythmisch auf dem harten Steinboden, ihre Hüften schwangen dabei gleichmäßig und ihr Po wackelte hin und her, als wollte er mich einladen zuzupacken. Ich wollte sie an der Taille fassen, wollte sie an mich reißen, wollte ihr die Kleider vom Leib zerren und sie auf das Heftigste nehmen. Doch als hätte sie meine Gedanken gespürt, blieb sie abrupt stehen, straffte sich und sagte mit noch mehr Kälte in der Stimme: „Ein Sklave hält Abstand.“


    „Oh.“ Ich schluckte.


    „Tu nicht so, als hättest du das nicht gewusst!“ Sie bewegte sich nicht. Nur die Gerte in ihrer Hand zuckte leicht.


    „Verzeihung, Herrin“, sagte ich und meine Stimme wurde dabei fast zu einem Flüstern.


    „Verzeihung gibt es keine. Du folgst mir jetzt auf den Knien!“


    „Ja, Herrin“, sagte ich, als ich auf die Knie ging. Ohne sich auch nur im Geringsten um mich zu kümmern ging sie in noch schnellerem Tempo weiter. Es fiel mir schwer, ihr auf den Knien zu folgen. Aber ich sah die Gerte in ihrer Hand und war gehorsam.


    Als ich an die Ecke des Ganges kam, befand sie sich bereits auf der Treppe nach unten. Noch nie im Leben war ich eine Treppe auf den Knien heruntergegangen. Zehn, zwölf Stufen ging es hinunter. Wie ein Hund kroch ich auf allen vieren. Unten angekommen, sah ich ihre Beine, sah ihre Schenkel, die sich unter dem langen Rock abzeichneten. Ich fühlte ihren Blick auf mir und ich wagte es nicht, sie anzuschauen. Gebannt starrte ich auf die schwarzen Pumps.


    „Wie ein braver Hund“, sagte sie und mir schien, als würde etwas Wärme in ihrer Stimme mitschwingen. Doch die Spitze der Gerte, die mich im selben Augenblick leicht, aber drohend im Gesicht berührte, war kalt.


    „Sitz“, herrschte sie mich an. Ich setzte mich auf die Hacken. Die Hände seitlich auf dem kalten Betonboden des Kellers. „Es wird Zeit für dein Halsband“, sagte sie.


    Ich hielt meinen Blick gesenkt, sah das Halsband in ihren Händen und streckte meinen Nacken. Sie schloss es mit einem Ruck. Es saß fest, ließ mir aber noch genügend Luft zum Atmen. Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich zum Gehen. Da merkte ich erst, dass ich nicht nur ein Halsband bekommen hatte, sondern dass ich an der Leine war. Und dass das Halsband auf der Innenseite kleine Stacheln trug.


    Sie schritt jetzt rasch voran und ihre Absätze knallten hart auf den Betonboden. Es machte mir keine Mühe, ihr auf allen vieren zu folgen. Nach einigen schnellen Schritten waren wir vor einer Tür angelangt. Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen hängte sie die Leine an einen Haken und verschwand in der Tür. Erst als diese sich geschlossen hatte, merkte ich, dass der Haken, an dem die Leine hing, so hoch angebracht war, dass ich mich nicht auf die Hacken setzen konnte. Ich musste in aufrechter Haltung auf den Knien verharren. Doch genau das war mein Wunsch gewesen. Ich hatte sie darum gebeten, mich wie einen Hund zu behandeln.


    Gebannt lauschte ich in die Stille. Es war fast dunkel hier unten. Und kalt. Langsam kroch mir die Kälte des Bodens die Beine hoch. Mein Rücken wurde steif und die angestrengte Haltung ließ meine Beine leicht zittern.


    Als ich es fast nicht mehr aushielt und zum ersten Mal daran dachte, mein Codewort lauthals herauszuschreien, öffnete sich die Tür. Kaum dass sie neben mir stand, waren alle Schmerzen verschwunden. Ich roch sie, sog den Duft ihres Parfüms ein und spürte ihre Nähe. Als ich auch den kühlen Stoff ihrer schwarzen Handschuhe in meinem Nacken fühlte, wurde mir ganz heiß. Sie tätschelte mich leicht, belohnte mich – wie einen Hund. Die Kälte, das Zittern und die Steifheit in meinem Rücken waren wir weggeblasen. Das Blut rauschte in meinem Kopf und in meinen Ohren, als ich ihre Stimme hörte: „Gleich kriegst du eine Belohnung.“


    Ich merkte, wie sich mein Schwanz in meiner Hose spannte, spürte, wie sich meine Härte gegen den Gürtel drückte. Die Lust schoss mir durch den Körper. Ich war nicht mehr Herr meiner Sinne und ich fühlte nichts mehr, außer meiner tierischen Geilheit. Ein scharfer Schmerz, verbunden mit einem leisen Knall, brachte mich wieder zur Besinnung.


    „Sitz!“


    Die Gerte traf mich ein zweites Mal am Hals, direkt über meinem Hemdkragen. Sie riss gleichzeitig mit einem harten Ruck an der Leine. Das Adrenalin schoss mir durch den Körper. Ich war fast wie betäubt und doch folgte mein Körper ihrem Befehl. Ich setzte mich auf die Hacken, hielt die Arme dicht an den Oberkörper und ließ die Hände dabei herunterhängen wie zwei Pfoten.


    „Wirst du wohl Ruhe geben!“, wieder ein scharfer Ruck an meinem Hals.


    Meine Latte pochte und ich spürte, wie sich meine Eier hochzogen. Gleich würde ich kommen. Doch die Herrin wusste genau, was sie tat. Ohne ein Wort hängte sie die Leine wieder ein und verschwand wieder hinter der Tür. Mein Ständer schrumpfte noch rascher, als die Kälte in meine Glieder kroch. Das Zittern setzte wieder ein, mein Rücken schmerzte und es dauerte nicht lange, da war ich erneut drauf und dran aufzugeben.


    Was sollte das alles hier?


    Warum um alles in der Welt sollte ich hier weiter ausharren?


    Ich fühlte mich armselig und verlassen in dieser kalten, dunklen Stille. Jetzt zitterten auch noch meine Arme und mir war eiskalt. Hör auf, sagten meine Gedanken im Kopf, du holst dir noch eine Lungenentzündung. Auf der anderen Seite hatte ich das Verlangen nach Erfüllung meiner Lust. Ich wollte meinen Schwanz reiben und presste die Beine zusammen. Doch es war zwecklos, nichts regte sich. Ich fühlte mich trostlos, verlassen, verraten und verkauft. Leere machte sich in mir breit und es würde nicht mehr lange dauern, bis ich aufgab. Vielleicht sollte ich jetzt sofort mein Stichwort rufen. Langsam öffnete sich mein Mund.


    „Wuff“, hörte ich und noch zweimal „wuff, wuff!“


    War ich das gewesen? Hatte ich da gebellt wie ein Hund? Das war nicht mein Codewort. Doch es zeigte Wirkung. Ich hörte das harte Geräusch von Stöckelschuhen. Die Tür ging auf und ich sah ihre Beine. Statt Pumps trug sie jetzt hohe Schaftstiefel. Darüber sah ich zwei Handbreit ihrer straffen, sonnengebräunten Haut. Dann folgte der knappe, enge Lederrock.


    Meine Schmerzen waren wie weggeblasen. Mir wurde heiß am ganzen Körper und die Erregung ließ mein Rohr steif werden. Ihre Nähe nahm mir den Atem. Wieder begann mein Körper zu zittern, doch diesmal war es pure Lust. Ich starrte auf ihre Stiefel mit den spitzen Absätzen, sah, wie sie näher kamen und auf mein Geschlecht zugingen.


    „Mach deine Hose auf und zeig mir mal, was du da hast!“


    Ich gehorchte wortlos und holte meine Männlichkeit aus dem eng gewordenen Stoff. Sie quittierte den Anblick mit einem heiseren Lachen. War es abwertend? War es ein erniedrigendes Lachen? Ich hatte keine Zeit nachzudenken.


    „Komm, Fuß!“


    Dem Befehl folgten der rasche Ruck an meinem Hals und ein stechender Schmerz, der alle Gedanken aus meinem Gehirn blies. Ich folge willig den schwarzen Lederstiefeln. Den nächsten schmerzhaften Ruck spürte ich kaum. Ich saß bereits auf den Hacken, als ich ihr herrisches „Sitz“ hörte. Mein Schwanz ragte nackt und bloß aus meiner Hose. Er zuckte und pochte vor Erregung. Sie saß in einem tiefen Sessel mit geschlossenen Beinen. Mein Atem ging stoßweise und mir dröhnte der Kopf. Dann sah ich, wie sich ihre Stiefel bewegten, und wie in Zeitlupe schlug sie die Beine übereinander.


    „Komm, zeig mal, was du kannst.“


    Im selben Moment spürte ich, wie sich mein harter Schwanz an dem glatten, kalten Leder rieb und die Sahne auf ihre Stiefel schoss. Der Orgasmus, die innere Entladung, war gewaltig, und es dauerte eine ganze Weile, bis ich die Wirklichkeit wieder wahrnehmen konnte. Als ich die Augen öffnete, sah ich als Erstes den großen weißen Fleck und die langen weißen Rinnsale auf dem dunklen Leder ihrer Stiefel, die langsam zu ihrem Knöchel hinuntertrieften.


    „Oh je, jetzt wird meine Herrin aber sauer werden“, dachte ich eingeschüchtert und wagte es nicht, sie anzuschauen. Schuldbewusst senkte ich den Kopf. Doch da spürte ich schon ihren harten Griff, mit dem sie mich am Kinn packte. Sie führte meinen Kopf nach oben, sodass ich ihr ins Gesicht schauen musste. Jetzt würde sie mich sicher hart bestrafen. Doch als ich es endlich wagte, ihr ins Gesicht zu schauen, spürte ich, wie sich ihr Griff lockerte. Gleichzeitig zeigte sich in ihrem bisher strengen Gesicht eine vorher nicht da gewesene Milde. Sie schaute mir in die Augen und um ihren Mund schien sogar ein kleines, feines Lächeln zu spielen, als sie mit weicher Stimme sagte: „Das war nicht schlecht, mein Lieber. Dafür, dass es dein erstes Lack-Leder-Rollenspiel war, war es sogar sehr gut.“


    Woher wusste sie nur, dass es mein erstes derartiges S/M-Spiel war? Offenbar hatte sie mehr Gefühl und mehr Einfühlungsvermögen in ihre Spielpartner, als sie zeigte.


    „Und wenn du willst, dann kannst du mich nächste Woche wieder anrufen und mit mir einen neuen Termin vereinbaren.“


    Sie schaute mir in die Augen und ich hatte das Gefühl, dass sie mir in die Tiefen meiner Seele schaute. Gleichzeitig vermittelte sie aber auch ein Gefühl von Vertrauen und Geborgenheit und ich wusste, dass sie niemals zu irgendjemand auch nur ein einziges Wort über dieses verrückte, aber doch so geile und scharfe und über alles erregende Sex-Spiel verlieren würde, das soeben zwischen uns gelaufen war. Irgendetwas in mir war in diesem Moment zufrieden und satt. So satt, wie ich noch niemals nach Sex gewesen war.


    Einen kurzen Moment lang herrschte Schweigen zwischen uns. Dann richtete sie sich auf, sagte „Meine Sklavin wird dich zur Tür bringen“ und verließ wortlos den Raum.


    Kaum dass ich meine Kleider in Ordnung gebracht hatte, ging die Tür auf und eine junge, blonde Frau trat in den Raum


    „Hallo, ich bin Elisabeth. Kann ich noch etwas für Sie tun?“ Sie schaute mich an mit einem ergebenen, freundlichen Lächeln. „Möchten Sie sich noch ein wenig frisch machen? Dann bringe ich Sie ins Bad.“


    Ich nickte zustimmend. Sie führte mich nach nebenan, und während ich mich am Waschbecken noch ein wenig erfrischte und die Haare kämmte, sagte Elisabeth: „Sie müssen meine Herrin sehr beeindruckt haben.“


    „Ja, wieso denn das“, fragte ich zurück.


    „Weil sie gelächelt hat und ein kleines Lied vor sich hingesummt hat, als sie von der Session mit Ihnen zurückkam. Das macht sie sonst nie.“


    Ich sagte nichts mehr dazu und verabschiedete mich freundlich von der jungen Zofe. Aber als ich auf die Straße trat, spielte ein Lächeln um meinen Mund, und ich summte ein Lied vor mich hin. Ich wusste, dass ich gleich am Montag nächster Woche einen neuen Termin vereinbaren würde. Was ich dann auch tat. Aber das ist eine andere Geschichte. Die erzähle ich vielleicht ein anderes Mal …

  


  


  
    Happy Birthday, Darling!


    Angie Bee


    Titel: Das erste Mal: Swinger-Erlebnisse (Art.-Nr. 145394)


    Als Susann Paul nach seinen Wünschen zu seinem Geburtstag fragte, zögerte er. Sofort wusste sie, dass er sich entweder etwas Unbezahlbares wünschte oder etwas, das sie schwer in die Tat umsetzen konnte.


    „Weißt du, Schatz, wir sind doch jetzt schon seit einiger Zeit zusammen und haben viel miteinander erlebt. Aber es könnte, na ja, mal wieder etwas Neues kommen. Ein frischer Wind sozusagen.“


    Susann zog einen Schmollmund: „Du langweilst dich mit mir?“


    „Nein, nein“, beschwichtigte er sie. „Ich finde dich nach wie vor toll. Aber es wäre doch auch schön, wenn wir gemeinsam ein neues Abenteuer erleben könnten, vielleicht beim Sex!“


    Susann verdrehte genervt die Augen. Das war es also! Paul wollte mehr Spannung im Bett. Susann war seit Längerem sowieso nicht mehr so lustvoll bei der Sache. Ihretwegen konnte es einmal pro Monat eine schnelle Nummer geben. Das war Paul natürlich zu wenig.


    „Okay, war ’ne schlechte Idee. Vergiss es“, beendete Paul das Gespräch.


    Doch Susann dachte lange über seinen Wunsch nach. Mit ihrer engsten Freundin diskutierte sie das Problem. „Hast du eine Idee? Ich weiß nicht genau, was ich machen soll. Wie kann ich Pauls Wunsch aufgreifen und dabei selbst Spaß haben? Du weißt doch: Mir reicht es eigentlich einmal pro Monat …“


    „Mir ging es ähnlich wie dir. Ich habe dann durch Zufall eine Anzeige im Internet gefunden. Es ging um einen Swingerclub. Nein, verzieh nicht gleich das Gesicht. Das war wirklich ein interessantes Erlebnis.“


    „Duuu? Du warst im Swingerclub? Mit deinem Robert?“ Susanns Kinnlade klappte herunter. Das war tatsächlich ein überraschendes Geständnis.


    „Ja, und?“, gab ihre Freundin zurück. „Es war interessant und anregend und hat unsere Beziehung in jeder Hinsicht neu belebt.“


    Susann überlegte. „Und? Wie war es so? Ich meine, jeder mit jedem? Oder wie?“


    „Quatsch, da geht’s doch nicht drunter und drüber. Und machen musst du sowieso nichts, was du nicht willst. Warte, ich gebe dir die Adresse. Wirf doch einfach einen Blick auf die Homepage. Vielleicht ist das ja eine Lösung, mit der du dich arrangieren kannst.“


    Etwas zweifelnd nahm Susann die Adresse entgegen. Aber sie musste zugeben, dass ihre Neugier geweckt war. Wenn sogar ihre solide, in einer Bank arbeitende, Freundin mit ihrem fast schon spießigen Freund Robert dort gewesen war, konnte es nicht allzu übel sein.


    „Alles kann, nichts muss“ lautete der Slogan, der Susann auf der Homepage des Clubs entgegenblinkte. Ein paar Tage blieben ihr noch bis zu Pauls Geburtstag, um sich zu diesem Schritt durchzuringen, doch am Ende siegte die Neugier.


    Als es so weit war, nahm sie am Nachmittag ein ausgiebiges Bad, föhnte ihre langen, dunkelbraunen Locken zu einer wallenden Mähne, warf sich ein eng anliegendes, schwarzes Kleid über und schminkte sich.


    Kurz nach 18 Uhr stand Paul in der Tür. Sie begrüßte ihn fröhlich. Ihre Aufmachung entlockte ihm ein anerkennendes „Wow! Gehen wir auf eine Gala der Stars? Du siehst ja toll aus!“


    Das freute Susann, obwohl sich angesichts der anstehenden Ereignisse ihre Magengegend ein klein wenig zusammenzog.


    „Dusch schnell und zieh dir auch etwas Ansprechendes an. Ist schließlich dein Geburtstag. Und ich habe eine kleine Überraschung für dich!“


    „Ich liebe Überraschungen!“, rief Paul fröhlich und sprang unter die Dusche.


    Kaum 15 Minuten später saßen sie im Auto. Sie aßen zuerst gemütlich in Pauls Lieblingsrestaurant und tranken dazu einen leichten Rotwein. So, dachte Susann bei sich, jetzt ist es unausweichlich. Gespannt setzte sie sich hinter das Steuer und fuhr los. Nach einer Weile bog sie in einen abgelegenen Weg ein.


    „Wo sind wir denn hier?“, wollte Paul wissen.


    Sie hielten vor einem großen, zweistöckigen Haus, dessen Parkplatz bereits gut belegt war.


    „Die Stunde der Wahrheit, mein Lieber. Du wolltest etwas Neues probieren. Und genau das tun wir jetzt.“


    „Ein Swingerclub?“, staunte Paul, als er das dezente Schild am Eingang las.


    „Hat Lizzy mir empfohlen“, gab Susann zu und freute sich heimlich über die Sprachlosigkeit ihres Freundes.


    Sie klingelte. Ein Portier in schicker Uniform öffnete und ließ sie eintreten. Im gedämpften Licht des Flurs empfing sie eine freundlich lächelnde Dame, Susann bezahlte und nahm zwei Garderobenschlüssel entgegen. Einen reichte sie an Paul weiter.


    „Warte mal eben.“ Paul hielt sie am Ärmel fest. „Was ziehe ich denn an?“


    „Ach, ja. Hier.“ Susann griff in ihre große Handtasche und zog ein Päckchen heraus. „Happy Birthday, Darling“, hauchte sie und gab Paul einen Kuss. „Wir treffen uns an der Bar.“


    Selbstbewusst stolzierte sie davon und ließ ihren verdatterten Partner stehen. Zum Glück sieht er mir nicht an, wie flau mir im Magen ist, dachte sie und ging zur Umkleidekabine.


    Als Susann sich der Bar näherte, stand Paul bereits dort und hielt sich an einem Getränk fest.


    „Schick!“, äußerte sie sich anerkennend.


    Paul trug das eng anliegende schwarze T-Shirt und die dazu passenden Stretch-Shorts, die sie ihm geschenkt hatte. Das brachte seine athletische Figur gut zur Geltung. Sie selbst trug schwarze Spitzenunterwäsche und Pumps.


    Etwas beklommen bestellte sie an der Bar einen Sekt auf Eis und sah sich um. Das Licht war stark abgedimmt. Es gab einige Paare, sie meist in aufreizendem Outfit, er manchmal langweilig in Badehose oder Shorts oder in spannender sexy Verkleidung. Einige wenige Menschen waren allein unterwegs, überwiegend Männer. Im Hintergrund lief angenehme Musik. Von der schmuddeligen Atmosphäre, die Susann fast erwartet hatte, war nichts zu spüren. In der Nähe der Bar gab es eine kleine Tanzfläche, doch es war wohl noch ein wenig zu früh zum Tanzen. Man konnte gut erkennen, wer sich in dieser Umgebung locker und ungezwungen bewegte und wer sich noch etwas unwohl fühlte. Mehrere Türen gingen von diesem Raum ab.


    „Hey, wenn wir schon mal hier sind, will ich alles ganz genau sehen. Komm.“ Paul griff schnell nach ihrer Hand.


    Das erste Zimmer, das sie betraten, hatte eine dschungelähnliche Dekoration mit vielen Pflanzen und viel Plüsch. An einem kleinen runden Tisch saßen zwei Pärchen, die sich bereits langsam näherkamen. Der nächste Raum war der Vorraum einer Sauna mit 45°C. Lautes Stöhnen drang ihnen daraus entgegen. Durch ein leicht beschlagenes Fenster konnten sie eine brünette Dame sehen, die sich einem jungen Mann genüsslich hingab. Sie lag auf einer Bank und er hatte seinen Kopf in ihrem Schoß vergraben.


    Susann spürte es in ihrem Körper prickeln. Sie konnte es nicht abstreiten: Ihr Blut kam in Wallung. Auch durch Pauls schicke Shorts zeichnete sich bereits eine große Beule ab. Sie beobachteten, wie die Frau ihren Partner zu sich heranzog und er mit einem heftigen Stoß in sie eindrang. Sie bäumte sich auf und schrie lustvoll.


    Susann bemerkte, wie es in ihrem Höschen feucht wurde. Seit langer Zeit überkam sie plötzlich wieder richtige Lust! Sie stellte sich hinter Paul und legte ihre Hand auf seinen Schwanz. Überrascht wollte er sich nach ihr umdrehen, doch dann ließ er sie gewähren. Er sah dem Pärchen weiter zu. Während Susann sanft über seinen Schwanz streichelte, ging sein Atem schneller. Dann drehte er sich zu seiner Freundin um.


    „Lass uns schnell weitergehen, bevor ich dich auf der Stelle vernasche“, sagte er heiser.


    Susann nickte.


    Im nächsten Raum befand sich ein quadratischer Pool, in dem zwei junge Frauen badeten. Als sie das Pärchen sahen, winkten sie ihnen zu: „Kommt rein, es ist schön warm hier drinnen.“


    Paul und Susann sahen sich kurz an und entledigten sich dann ihrer Kleidung. Als Paul sich nackt in das warme Wasser sinken ließ, stellte Susann fest, dass sein Schwanz hart war. Die Aussicht darauf, im Pool drei Frauen zu befriedigen, turnte ihn anscheinend sehr an. Kaum war er im Wasser, schwammen die beiden Nixen erfreut auf ihn zu. Sie waren beide schlank und kurvig, blond und dunkelhaarig. Die Blonde hatte einen kleinen festen Busen, während die Brust der Dunkelhaarigen ausgesprochen groß war. Pauls Blick wurde davon magisch angezogen. Sie schwamm ganz nah an Paul heran, schaute ihm tief in die Augen und fragte herausfordernd: „Willst du ein bisschen mit meinen Bällen spielen?“


    Susanns Freund ließ sich nicht lange darum bitten und sie beoachtete, wie seine Hände vorsichtig die fremde Brust streichelten. Die Dame ließ ihre Zungenspitze über ihren leicht geöffneten Schmollmund wandern. „Komm und mach mit“, raunte die Blondine in Susanns Richtung und näherte sich Paul langsam von hinten.


    Sie drückte sich mit ihrem Körper an seinen Rücken, während ihre Hände im Wasser verschwanden. Es dauerte nicht lange, bis Paul laut aufstöhnte. Susann war hin- und hergerissen. Einerseits war es ihr gar nicht recht, dass ihr Freund von anderen Frauen angefasst wurde und diese auch noch selbst anfasste. Aber andererseits war sie davon fasziniert. Sie musste sich eingestehen, dass es sie antörnte.


    Inzwischen küsste Paul die unbekannte vollbusige Schöne. Seine Hände glitten an ihrem Po ins Wasser. Susann erahnte, welche Künste er nun anwenden würde.


    „Oh, das ist guuut“, stöhnte die Dunkelhaarige.


    Susanns Muschi brannte.


    Ohne etwas darauf zu geben, beobachtet oder gesehen zu werden, legte sie selbst Hand an. Ihre Spalte glühte feurig und fühlte sich geschwollen an. Sie massierte langsam ihre Klit , während sie das scharfe Treiben beobachtete.


    „Wer wird sich den hier alleine vergnügen?“, hauchte plötzlich eine tiefe Stimme hinter ihrem Rücken.


    Sie wollte sich umsehen, doch die Stimme sagte: „Nein, bleib so, wie du bist. Dann kannst du mich besser genießen …“


    Eine große starke Hand streichelte von hinten ihren Busen. Susann ließ es einfach zu; so viel Lust hatte sie schon lange nicht mehr verspürt. Sie erfühlte einen großen starken Körper hinter sich, einen flachen Bauch und einen stahlharten Kolben, der sich in seiner ganzen Pracht an ihren Po schmiegte. Kundige Hände erforschten ihren Körper vom Busen über den Bauch bis zu ihrem Unterkörper. Sanfte Lippen küssten ihren Hals, wanderten dann auf ihre Schultern und küssten ihren Rücken. Susann seufzte genießerisch und ließ den Kopf nach hinten sinken. Sie schloss die Augen. Fremde Finger glitten zwischen ihre Beine. Im Hintergrund hörte sie das laute Stöhnen ihres Freundes und der beiden Frauen. Sie blinzelte und konnte sehen, wie Paul die Blondine von hinten nahm, während diese es ihrer Freundin mit der Hand besorgte. Plötzlich tauchte ein Finger in Susanns Pussy ein und sie vergaß das wilde Trio. Ein weiterer Finger glitt immer wieder über ihre Klit. Susann stöhnte laut auf. Der unsichtbare Fremde rieb seinen prallen Schwanz weiter an ihrem Po. Am liebsten hätte sie sich nach vorn gebeugt und sich ihm ganz und gar offenbart, aber so weit war sie nicht – noch nicht …


    Der Fremde massierte sie liebevoll und entlockte ihr einige laute Schreie. Sie fühlte es heiß und wild in sich aufsteigen und griff mit einer Hand nach dem Schwanz des Mannes. Schwer und groß lag er in ihrer Hand, die sie langsam schloss. Nun begann sie ihrerseits geschickt mit geiler Handarbeit. Der Mann keuchte in ihrem Rücken. Sein Atem ging schneller. Auch Susanns Atem nahm an Tempo zu. Sie spürte eine unbändige Gier und war zu allem bereit. Doch der Fremde hielt inne und deutete auch ihr an aufzuhören.


    „Ich will mehr von dir, aber du musst mir blind folgen. Tust du das?“


    Susann öffnete ihre Augen und merkte, dass Paul nicht mehr im Pool war.


    „Was hast du vor?“, fragte sie mit belegter Stimme.


    „Du musst deine Augen schließen, mir deine Hand geben und mitkommen.“


    „Okay.“ Susann willigte ein, schloss die Augen und ließ sich von dem Fremden führen.


    Sie spürte einen Luftzug. Der Fremde trocknete sie sachte mit einem Handtuch ab. Er griff wieder nach ihrer Hand und zog sie mit sich. Sie waren nicht mehr im Poolraum und gingen durch eine weitere Tür. Susann spürte angenehme Wärme.


    „Du kannst die Augen öffnen.“


    Das tat Susann, doch sie sah … nichts!


    „Wo sind wir?“, fragte sie erstaunt.


    „Im Dark Room. Hier sieht man so gut wie gar nichts. Komm mit.“


    Mindestens zwei andere Pärchen waren gerade scharf bei der Sache. Susann vernahm das geile „Oh ja, oh ja!“ einer Frau, die kurz vor ihrem Orgasmus stand.


    „Leg dich hin, hier ist es weich.“ Der Fremde drückte sie vorsichtig auf ein Polster.


    Zwischen Susanns Beinen brannte und prickelte es gleichzeitig. Der Fremde küsste ihren Busen und leckte an ihren dicken Nippeln. Im Schutze der Dunkelheit rekelte sich Susann mit breit geöffneten Beinen und wurde mutig.


    „Tiefer, bitte küss mich da, wo ich es jetzt besonders brauche …“, stöhnte sie ihrem Begleiter zu.


    Der rutschte mit dem Kopf neben ihre Möse und drückte seine Lippen darauf.


    „Ja, mehr“, stöhnte Susann laut.


    Die Zunge des Mannes war zu wahren Wundern fähig. Sie fühlte sich weich an und schien gleichzeitig an den richtigen Stellen hart zu werden. Während er sie genießerisch leckte, fanden zwei Finger den Eingang in ihr Inneres. Tief drang er in sie ein. Susann warf sich auf dem Polster wild hin und her. Doch plötzlich stieß sie ihren Belgeiter von sich weg, sie war ganz kurz davor zu kommen und wollte das Spiel noch ein wenig hinauszögern.


    „Leg dich auf den Rücken“, befahl sie und der Fremde gehorchte.


    Sie ertastete im Dunkeln seinen Bauch und etwas tiefer seinen Schwanz, der bretthart abstand. Ihre Lippen liebkosten seine Eichel. Nun war es an dem Fremden, laut zu stöhnen. Susann ließ ihre Zunge über seinen Schaft gleiten und saugte mit ihrem Mund an seinem Steifen. Dann stoppte sie. Sie küsste seinen Bauch und seine Brust und näherte sich mit ihrer pochenden Möse seinem Mund. Ihr Partner erahnte ihr Vorhaben, griff mit beiden Händen nach ihrem Po und zog sie mit ihrem Schoß auf seinen Mund. Erneut tanzte seine Zunge geschickt über Susanns Klit und brachte sie zu lautem Stöhnen. Mit den Händen massierte er kräftig ihre Titten. Dann glitt Susann wieder an ihm hinunter und setzte sich auf seinen Fleischbolzen, der sofort den Eingang zu ihrem heißen Loch fand. Sie spürte, dass sie, wäre sie jetzt zu schnell, sofort kommen würde. Sie konnte sich vor Geilheit kaum noch beherrschen. Langsam und rhythmisch bewegte sie sich hin und her, auf und ab. Ihr Partner bewegte sich entgegengesetzt, sodass ihre Klit heftig an seinem harten Schwanz rieb. Sie steigerte das Tempo und stöhnte laut.


    „Los, zeig es mir, du kleines, geiles Luder!“, keuchte er zwischen den Zähnen hervor.


    Susann legte sich auf den Unbekannten, der sie mit seinen starken Armen umschloss und sie herumrollte. Nun lag sie unten, der Mann auf ihr. Er stützte sich auf seine Arme und stieß heftig zu. Susann schrie laut auf und wand sich unter seinen Stößen. Sie glaubte die Besinnung zu verlieren, als sie den herannahenden Orgasmus spürte. Gemeinsam kamen sie kräftig und gewaltig. Keuchend lag der Mann neben ihr.


    Susann fühlte sich erschöpft und glücklich – wie im siebten Himmel. Mit diesem Geschenk hatte sie nicht nur Paul eine Freude bereitet …

  


  
    Disziplinierungsspiele


    Linda Freese


    Titel: S/M Fantasie (Art.-Nr. 145378)


    Der erste schöne Tag diesen Jahres begann wundervoll. Die Vögel vor unserem Schlafzimmerfenster zwitscherten um die Wette und die Sonne strahlte vom eisblauen Himmel herab direkt auf unsere verschlafenen Gesichter. Durch das gekippte Fenster hauchte ein zarter Frühlingswind seinen Atem in mein Gesicht und streichelte mich zärtlich mit einem Duft von frischen Narzissen, gepaart mit einer Prise klarer Frühlingsluft. Ich drehte mich zu dir um und sah in deine müden Augen, die dennoch strahlten. Mit einem zärtlichen Kuss auf meine Stirn wecktest du meine Sinne und ich war dankbar, neben dir liegen zu dürfen. Du legtest deine Arme hinter deinen Kopf und mit einem Blick, den ich nur allzu gut kannte, fordertest du mich auf, mich in deine ausgebreiteten Arme zu legen. Dieser Aufforderung kam ich gerne nach und kuschelte mich an dich. Dort war es so schön warm und ich fühlte mich gleich geborgen. Dein Geruch nach Schlaf berührte meine Sinne und ich sog tief deinen Duft ein, der mich betörte, mich auf eine erregende Art aus meinem Schlummer weckte. Du warst mir so vertraut, so sicher fühlte ich mich in deinen Armen. Sicher, du warst auch streng, aber das liebte ich ja an dir. Wir waren uns einig, dass ich eine strenge Erziehung brauchte, und ich genoss jede Strafmaßnahme, wenn ich mal wieder ungehorsam, aufmüpfig oder einfach nur frech war.


    Unterwürfig sah ich in dein schönes Gesicht. Deine blauen Augen funkelten und strahlten so viel Liebe für mich aus, dass ich fast dahinschmolz. Um dein markantes Kinn herum schauten unzählige Bartstoppeln aus deiner makellosen, herben Haut heraus. Deine vollen Lippen waren etwas rau und lösten in mir ein zärtliches, fürsorgliches Gefühl aus. Zwischen deinen blassen Lippen blitzten weiße, tadellose Zähne hervor und lockten mich unbändig, mich an deinen Lippen festzusaugen. Dein kurzes schwarzes Haar stand wirr von deinem Kopf ab und etliche Wirbel ließen dich aussehen wie einen Schuljungen, doch ich wusste genau, dass du alles andere warst als ein Junge. Mit deinen 1,90 m überragtest du mich um viele Zentimeter und deine stattliche Figur mit den breiten Schultern, den stabilen Armen, in denen ich so gerne kuschelte, und den schmalen Hüften vermittelte mir immer wieder die absolute Männlichkeit. So, wie ich mir Männlichkeit vorstellte: machtvoll, überlegen, stark und immer besonnen und mit einem Niveau, welches Unterwürfigkeit nahezu provozierte.


    Für dich war ich das Weibchen, das du dir immer gewünscht hattest. Ich verkörperte Weiblichkeit, gepaart mit einem bisschen Kindlichkeit für dich und weckte damit deine männlichen Beschützerinstinkte. Mit meinen 1,65 m war ich natürlich wesentlich kleiner als du und fühlte mich dementsprechend unterwürfig, was in mir immer wieder ein Prickeln auslöste, auch nach all der Zeit. Ich mochte es, zu dir aufschauen zu können. und wenn du vor mit standest und ich mit scheuem Blick zu dir emporsah, deine Augen mich gefangen nahmen und mir sagten „Ich liebe dich!“, dann war das für mich die reinste Glückseligkeit. Für dich war ich die Traumfrau, sowohl vom äußeren Erscheinungsbild als auch von meiner Einstellung und meinem Charakter. Mit meinen langen mittelblonden Haaren konnte ich dich bezirzen, denn du warst ein richtiger Haarfetischist. Wenn ich mein Haar offen ließ, hast du gerne mit deiner Pranke hineingegriffen. Wenn sie zu einem Pferdeschwanz gebunden waren, verliehen sie mir ein mädchenhaftes Aussehen, was dich immer dazu animierte, die Haare zu packen, meinen Kopf nach hinten zu biegen und mir deinen Willen aufzuzwingen.


    Doch wenn ich meine Haare zu zwei Zöpfen band und wunderschöne Schleifen darin befestigte, dann war ich für dich das Kind, die Schülerin, das Mädchen, welches erzogen und mit strenger Hand geführt werden musste. Meine Haare spielten in unserem Leben eine große Rolle und spiegelten oft unsere Lust oder unsere Lebenssituation wider.


    Meine Augen waren von einem intensiven Blau und du sagtest immer wieder zu mir, dass du darin versinken könntest, doch maßgeblich für dich war meine Ausstrahlung. Mein Lächeln, auch wenn mein Mund sich nicht verzog, meine positive Aura, die dich immer mitzog, wenn du mal schlecht drauf warst. Ich konnte dich zum Lachen bringen, dich aufbauen, dir Halt und Kraft geben, doch am liebsten ließ ich mich fallen, mich führen und von dir lenken, erziehen und maßregeln. Mein eigenständiges Denken, das du mir nie abgesprochen hast, legte ich nur zu gerne ab und hielt mich an deine Regeln. Gut, ab und an provozierte ich eine Strafmaßnahme, weil ich einfach geil darauf war, von dir diszipliniert und gezüchtigt zu werden. Doch mit einem Grinsen im Gesicht wusstest du immer, woran du warst, und freutest dich genauso über meine Frechheiten wie ich.


    Nachdem ich kurz in deinen Armen wieder eingenickt war, wachte ich erneut auf, räkelte und streckte mich ein bisschen, sah dich an und fragte: „Darf ich jetzt duschen gehen, Master Callum?“ Dein kurzes Zögern kannte ich bereits, sah dann dein Grinsen und hörte deine leisen Worte: „Sicher, meine Kleine, geh nur, wärme schon mal das Wasser an, ich folge dir gleich.“


    Noch immer müde und ein wenig betäubt von der Bettwärme warf ich meine Decke zurück und schwang mich aus dem Bett. Nackt ging ich zum Kleiderschrank und holte mir für diesen wunderschönen Frühlingstag einen fliederfarbenen Rock und eine rosafarbene Bluse aus dem Schrank. Hautfarbene halterlose Strümpfe und rosa Unterwäsche vervollständigten den Look, der für mich frohe Laune ausstrahlte und den Frühling in seinen schönsten Farben erstrahlen ließ. Mit dem Wäscheberg auf dem Arm verließ ich das Zimmer, als du hinter mir herriefst: „Sei artig, Abigail, und Finger weg von deiner Spalte, die gehört mir!“


    „Ja, Master Callum“, rief ich im Gehen und befand mich schon im Flur. Mit beschwingten Schritten, jetzt gar nicht mehr müde, betrat ich das sonnendurchflutete Badezimmer und öffnete sogleich das Fenster. Abermals hörte ich die Vögel jubilieren und genoss den leichten Hauch der frischen Luft. Voller Elan stellte ich die Dusche an und wartete darauf, dass das Wasser die richtige Wohlfühltemperatur hatte. Mit einer Hand fühlte ich unter dem Wasserstrahl das kühle Nass und meine Nippel stellten sich frech auf und stachen weit hervor. Froh gelaunt betrat ich die Duschkabine und schloss die Türen. Mit geschlossenen Augen stellte ich mich unter den festen Strahl und genoss das warme Wasser auf meiner Haut. Ich bog meinen Kopf nach hinten und ließ die Perlen über mein Gesicht laufen, meine langen Haare benetzen und über meine steifen Brustwarzen rieseln. Meine Hände fuhren über meinen Körper, ich streichelte mich ganz sanft, rieb über meine weiche, makellose Haut und ein Kribbeln durchlief meinen warmen Körper wie ein Regen im Mai. Sanfte Wasserperlen kullerten über meine Schultern, weiter hinab und meine Hände folgten ihnen. Meine Sinne waren in Alarmbereitschaft versetzt und mein Unterleib bat mit einem leichten Beben um Aufmerksamkeit. Wie von selbst streichelten meine Hände die Oberschenkel, fuhren sachte über meinen knackigen Po und glitten mühelos in meine feuchte Spalte, die nicht nur vom Wasser ihre Glitschigkeit bekommen hatte. Mit sanften, reibenden Bewegungen streichelte ich über meinen Kitzler und vergaß die Welt um mich herum. Mit geschlossenen Augen genoss ich das kribbelnde Gefühl und wiegte mich in meiner Lust. Deine ermahnenden Worte hatte ich zu dem Zeitpunkt längst vergessen, denn meine Sinnlichkeit hatte die Oberhand gewonnen. Aus meiner Kehle lösten sich krächzende Laute und ich warf mein langes, nasses Haar hin und her.


    Mit einem lauten Getöse wurde plötzlich die Duschtüre aufgerissen und ich blickte erschrocken und mit schlechtem Gewissen in deinen Augen, die jetzt nicht mehr funkelten, sondern dunkelblau und dämonisch auf mich herabstarrten. Schnell entfernte ich meine Hände von meinem heißen Schoß und blickte demütig nach unten, wagte es nicht, noch einen Blick in deine satanischen Augen zu werfen. Mir war klar, dass du mit Recht verärgert warst, und mir war auch klar, dass ich für meinen Ungehorsam bestraft werden würde. Dass es allerdings so schnell geschehen würde, damit hatte ich nicht gerechnet. Deine Stimme klang ruhig, dennoch streng und machtvoll: „Abigail, ich hatte dir verboten deine Möse zu berühren. Du weißt, dass du unartig warst?“


    „Ja, Master Callum, das weiß ich, es tut mir leid, meine Lust war größer“, wisperte ich und du hattest Mühe mich zu verstehen, weil das Wasser der Dusche meine leise Stimme fast übertönte.


    „Das ist keine Entschuldigung, Abigail, ich werde dich bestrafen.“


    „Ja, Master“, bestätigte ich und freute mich innerlich schon auf die Züchtigung, die unweigerlich folgen würde. Das nur angedeutete Grinsen auf meinen Lippen war dir entgangen, denn ich hielt immer noch mein Haupt gesenkt und konnte so meine Freude über die Bestrafung vor dir verbergen, obwohl du natürlich wusstest, dass ich mich freute, mich vielleicht sogar bewusst gestreichelt hatte, um von dir getadelt und bestraft zu werden.


    „Dreh dich um, Kleines!“, erklang dein Befehl hart und unnachgiebig. Sofort reagierte ich, setzte einen Fuß neben den anderen und drehte mich um meine eigene Achse, sodass ich dir meinen nackten Hintern präsentierte, der nun mit Wasserperlen übersät war, die im Sonnenlicht brillierten und funkelten.


    Mittlerweile hatte sich zwischen deinen Füßen eine kleine Wasserlache gebildet, denn du hattest ja beide Duschtüren weit geöffnet, doch es machte dir nichts aus, da du, ebenso wie ich, komplett nackt warst. Du kamst einen Schritt näher, das hörte ich, denn deine Füße liefen durch die Pfütze. Deine Hand befühlte meinen nassen Hintern und knetete die Pobacken. In jede Hälfte hast du einmal feste hineingekniffen, bevor der erste Schlag mit der flachen Hand auf meiner Kehrseite landete. Du hast meine Pobacken mit deinen Schlägen verwöhnt und sie zum Brennen gebracht. Mit meinen Händen hielt ich mich an der Duschhalterung fest und das Wasser prasselte über meinen erregten Körper. Jeder Hieb von dir klatschte übermäßig laut, denn das Wasser verschärfte noch die Geräusche. Am Anfang hast du nur leicht zugeschlagen, dann steigertest du die Intensität langsam und mit jedem feurigen Hieb, der auf meinem Hintern landete, erhöhte sich auch meine Geilheit. Die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln vermischte sich mit dem klaren, reinen Wasser und tropfte zäh zwischen meinen Beinen hinab. Immer wieder griff ich mit einer Hand an meine harten, dunkelroten Nippel und zwirbelte sie zwischen Daumen und Zeigefinger. Erregt und schmerzgepeinigt stöhnte ich und warf meine lange Mähne hin und her und die nassen Haare klatschten wie eine Peitsche auf meinen Rücken. Meine schmale Silhouette warf bizarre Schatten auf die Plexiglasverkleidung der Duschkabine. Du hattest dich nun in Rage geschlagen und deine Hiebe wurden ziemlich heftig. Dann fingst du an mich verbal zu züchtigen und tadeltest mich wie ein kleines Mädchen: „Abigail, ich habe dir so oft gesagt, dass du dich nicht dort berühren darfst.“ Klatsch! Wieder ein Hieb, der glühend auf meinem mittlerweile heftig gerötetem Po landete. „Du widersetzt dich meinen Anweisungen.“


    Klatsch! Erneut ein feuriger Schlag, der ein höllisches Brennen auf meiner Hinterbacke hinterließ. „Du bist ein unartiges Mädchen.“ Klatsch! Prasselnd landete der Hieb auf meinem nassen, von Wasser berieseltem Po, der jetzt stark juckte und brannte. „Du brauchst eine starke Hand.“ Klatsch! Erneut ein Treffer auf meiner rechten Pobacke und ich stöhnte und wand mich, warf meinen Oberkörper zur Seite und meine kleinen, kecken Brüste wippten dabei lustig auf und ab. Beim nächsten Schlag presste ich all meine Luft aus den Lungen und sie zischte zwischen meinen zusammengepressten Lippen pfeifend hervor.


    Nun steigerten wir uns beide noch einmal. Deine Stimme wurde lauter und keuchender, deine Schläge, die immer zielsicher dort landeten, wo sie deiner Meinung nach hin sollten, wurden noch etwas unnachgiebiger und härter, dein Stand veränderte sich und breitbeinig mit einem drohenden Ausdruck im Gesicht trafen deine Pranken mein gerötetes Fleisch und brachten es zum Kochen. Meine Finger mit den rot lackierten Fingernägeln krampften sich um die Halterung der Dusche und ich drehte immer wieder meinen Kopf, um dich zu sehen, deinen Ausdruck zu deuten und einen kurzen Blick über meine Schulter auf meinen gepeinigten Po werfen zu können. Die feurige Röte meiner Hinterbacken stach mir ins Gesicht und sinnlich schloss ich meine Augen, genoss das Gefühl des brennenden Fleisches, deiner großen Hände, die mir Schmerz zufügten, deine Stimme, die mich ermahnte, mich tadelte, genoss das warme Wasser auf meiner geschundenen Haut und die frische Frühlingsluft, vermischt mit den Gerüchen von Erregung und sexueller Stimulation.


    Als ich dachte, deine Schläge würden mich zerreißen, wusstest du genau, was ich empfand, und hörtest im richtigen Moment auf, mich zu züchtigen.


    Deine heiseren Worte drangen sanft an meine Ohren, die vom Wasser benetzt waren: „Du weißt, was du falsch gemacht hast?“


    „Ja, Master“, hauchte ich, „ich weiß es.“


    „Wer ist dein Master, Abigail?“


    „Du, du bist mein Master, Callum.“


    „Richtig. Und ich bin der Einzige, der dich dort berühren darf. Deine Lust gehört mir!“


    „Ja, Master, aber manchmal ist der Wunsch so groß, da vergesse ich die Regeln.“


    „Dann muss ich sie dir leider noch eindringlicher beibringen, als ich es eh schon tue.“


    „Nein, Master, bitte, ich bin jetzt brav, ich habe verstanden und werde die Regeln einhalten.“


    „Wollen mal sehen, ob das auch stimmt, Abigail. Bist du feucht?“


    Der abrupte Themenwechsel verwirrte mich und ich drehte mich noch ein Stückchen herum, sodass ich in deine Augen sehen konnte. Die Frage war ernst gemeint, das sah ich an deinem Ausdruck und ich antwortete: „Ja Master, ich bin feucht.“


    „Dreh dich wieder um, Kleines!“, lautete dein Befehl und ich gehorchte blindlings, dachte jedoch, dass ich erneut eine Züchtigung über mich ergehen lassen musste.


    Wieder griffen meine Hände an die Halterung und ich wappnete mich innerlich gegen die Bestrafung. Das Wasser erreichte warm und wohlig meine Haut und tröstete mich ein wenig. Da fühlte ich nicht einen Schlag von dir, sondern deine Hände, die sich einen Weg in meine warme, feuchte Spalte bahnten. Mit geschickten Fingern und zielstrebig fanden sie den Eingang zu meiner heißen Möse und drangen in mich ein. Abermals begann ich zu stöhnen vor lauter Lust, die mich beben ließ. Mein schmales Becken bog sich dir entgegen und deine Finger konnten so noch tiefer in mich eindringen.


    Dann hörte ich, wie du ebenfalls die Duschkabine betratst, und auch dich wärmte nun das Wasser und weichte deine Haut auf. Dein nackter, heißer Körper presste sich gegen meinen Rücken und meinen Hintern, der immer noch glühte. Dein Schwanz stach gegen mein Fleisch und ich wusste, dass du sehr erregt warst. In totaler Hingabe schloss ich wieder meine Augen und ließ mich von dir lenken. Mit festen Griffen umpackten deine Hände meine Brüste und mein Rücken wurde gegen deine breite Brust gepresst. Deine Finger kniffen fordernd in meine dunklen Nippel und schickten einen Blitz durch meinen erregten Körper. Wie selbstverständlich suchte sich dein praller Schwanz seinen Weg und mit aller Macht drangst du in mich ein und nahmst mich in Besitz.


    In diesen Momenten gehörte ich so vollkommen dir, dass ich für dich gestorben wäre, aber auch das wusstest du längst, denn schließlich warst du es, der mich gefügig gemacht hatte. Du hast mich unterworfen und kanntest auch die Risiken, doch mit der großen Verantwortung kamst du prima klar und ich fühlte mich immer sicher und gut aufgehoben bei dir.


    Du stießt mich heftig, sodass ich immer wieder gegen die geflieste Wand gedrückt wurde. Deine Pranken hielten meine Hüfte fest umschlungen und lösten sich nur vereinzelt, um wieder auf meine Hinterbacken zu schlagen. Die Züchtigung, sowohl die verbale als auch die physische, hatte uns beide erregt und es dauerte nicht lange, bis wir beide fast gleichzeitig die Erlösung fanden. Dein heißer Saft floss in Strömen in mich hinein und meine rhythmischen Kontraktionen beförderten ihn dorthin, wo er eigentlich seinen Job machen sollte. Wir beide keuchten und stöhnten, ich hatte kaum noch Kraft mich auf den Beinen zu halten, aber auch das war dir nicht entgangen, denn schnell hattest du dich zurückgezogen, mich umgedreht und meinen weichen Körper an den deinen gepresst. Mit beiden Armen hieltest du mich umschlungen und gabst mir Kraft.


    Nach einer Weile hast du hinter dich gegriffen, dir die Duschbadflasche geschnappt, etwas davon in deine Handfläche gegossen und angefangen mich einzuseifen. Das wolltest du dir nicht nehmen lassen, denn immerhin gehörte mein Körper ausschließlich dir und nur du hattest das Recht mich zu waschen, meinen Körper zu pflegen und darüber zu verfügen.


    Wie ein kleines Mädchen stand ich entblößt vor dir und ließ mich einseifen. Der gelb gefärbte Schaum bedeckte meine Haut und hinterließ eine wohlige Reinheit und einen frischen Duft nach Zitrone. Als du mich dann an meinen intimsten Stellen gewaschen hattest, ergriff mich erneut eine kribbelnde Erregung und ich stöhnte leise, ergriff deine starken Schultern und krallte mich hinein. Doch diesmal sollte ich keine Erlösung finden, denn akribisch wuschst du mich am ganzen Körper, aber ohne jeden Gedanken an Sexualität oder Begierde.


    Anschließend trocknetest du mich sanft, aber gründlich ab und halfst mir beim Anziehen. Sogar meine nassen Haare hast du gekämmt und glücklich ließ ich all das gerne über mich ergehen. Wie ein sauberes, gebadetes Baby duftete ich nach Seife und schaute gebannt in deine blauen Augen, die mir abermals sagten: „Ich liebe dich und du bist mein.“


    Doch dies war erst der Anfang eines wunderschönen lauen Frühlingstages und frisch gewaschen und gut duftend konnte es eigentlich gar nicht besser werden. Wenn da nicht, ja wenn da nicht meine Frechheit gewesen wäre, die vor lauter Übermut und Frühlingsgefühlen irgendwann zum Vorschein kam und von dir mit unnachgiebiger Strenge und Härte sofort bestraft wurde. So musste ich die zweite Züchtigung an diesem Tag ertragen, erdulden und genießen.


    Die glühende Kohle war längst verloschen, aber in der warmen Sommerluft hielt sich der Geruch nach Grillkohle sehr lange. Wir saßen an dem kleinen Gartentisch, den ich liebevoll gedeckt und mit frischen Sommerblumen aus dem Garten dekoriert hatte. Du hattest gegrillt und ich hatte Salat zubereitet. In trauter Zweisamkeit genossen wir das gute Essen und die laue Sommerluft. Der Himmel war immer noch strahlend blau und die Sonne ging nur langsam unter. Es roch nach Hortensien und Rittersporn. Die Vögel sangen ihre Sommerlieder und ich hatte es mir in meinem Liegestuhl bequem gemacht. Meine Augen waren geschlossen und ich träumte von unserem Urlaub, den wir nächste Woche antreten würden. Endlich wieder das Meer sehen, den Strand, einfach Urlaubsfeeling und den Alltag vergessen. Fast schon stellte sich an diesem Abend ein solches Gefühl ein. Ich war total entspannt und genoss deine Gegenwart.


    Auch du warst relaxt und hattest die Augen geschlossen. Mit deiner kurzen Jeanshose und dem ärmellosen Top sahst du richtig verführerisch aus, einfach zum Anknabbern. Deine Haut hatte mittlerweile eine leichte Sommerbräune und zu deinem eh schon dunklen Teint sahst du fast aus, als hättest du den Urlaub schon hinter dir. Ein bisschen Neid machte sich breit, denn ich bekam eher einen Sonnenbrand, als dass ich bräunte, und musste immer aufpassen und mich regelmäßig eincremen. Noch vor dem Essen hattest du mir Komplimente gemacht über mein Aussehen und das tröstete mich über die fehlende Bräune ein wenig hinweg. Heute hatte ich mich wegen des heißen Wetters ziemlich salopp gekleidet. Ein einfaches geblümtes rosa Sommerkleid mit Spaghettiträgern und rosafarbene Sandaletten mit mittlerem Absatz. Meine langen Haare hatte ich zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und eine rosa Schleife hineingeflochten.


    Eine friedliche Stille und Ausgeglichenheit nahm uns gefangen und wir verkrochen uns jeder in seine eigenen Gedanken. Unser Garten war von niemandem einzusehen und so konnten wir wunderbar entspannen, alleine sein, ungestört den heißen Sommer genießen.


    Lange Zeit saßen wir einfach da, hielten unsere Augen geschlossen und lauschten den Geräuschen der Natur. In weiter Ferne hörte man spielende Kinder.


    Plötzlich standest du auf und schlendertest durch den Garten. Mit nur halb geöffneten Augen sah ich dir hinterher und schloss meine Lider sogleich wieder, weil die noch immer gleißende Sonne mich blendete. Ich hörte deine gedämpften Schritte auf dem Rasen und vernahm dann ein raschelndes Geräusch. Auf einmal fiel mir siedend heiß ein, dass ich die Brennnesseln noch nicht entfernt hatte, worum du mich ausdrücklich gebeten hattest. Eigentlich wollte ich es nachmittags machen, aber da war es schon so heiß und ich hatte es nachher auch vergessen. Nun hatte ich die Hoffnung, dass du es ebenfalls vergessen hattest oder wenigstens ein Nachsehen haben würdest. Vorsichtshalber ließ ich meine Augen geschlossen und stellte mich schlafend. Immer wieder vernahm ich das raschelnde Geräusch, dann wieder deine Schritte, die über das Gras schleiften. Was machst du nur da, fragte ich mich im Stillen und wagte es nicht, auch nur einen Blick zu riskieren. Nach einer Weile entspannte ich mich wieder, weil ich dachte, du hättest es auch vergessen und würdest nur ein bisschen Ordnung im Garten schaffen.


    Doch auf einmal standest du wieder hinter mir, das Gefühl war überdeutlich. Dein leiser Atem kroch in mein Genick und ich hatte Mühe meine Augenlider nicht flattern zu lassen. Plötzlich fühlte ich deine großen, warmen Hände in meinem Nacken. Nur ganz leicht hast du um meinen Hals gefasst, fast schon zärtlich. Ich räkelte mich und tat so, als ob ich gerade aus einem Schlummer erwacht wäre. Da wurde dein Griff fester und fordernder. Mit einem Ruck öffnete ich meine Lider und schaute zu dir auf. Mit gebeugtem Oberkörper standest du hinter mir und sahst auf mich herab. Deine blauen Augen blitzten auf und da wusste ich, dass du ärgerlich warst.


    „Steh auf, Abigail!“, erklang barsch dein Befehl. In der abendlichen Stille und der Sommerhitze klang deine Anweisung hart und streng, etwas zu laut und dröhnend. Doch genau dieser Effekt ließ mich zusammenfahren und sofort reagieren. Etwas zu schwerfällig erhob ich mich von dem Liegestuhl, immer noch mit deinem Griff im Nacken. Du hattest mich zu dir umgedreht und nun wechselte deine Hand vom Nacken zu meinem Hals. Deutlich spürte ich deinen Griff, bekam aber genug Luft zum Atmen, du drohtest mir nur damit.


    „Hast du mir etwas zu beichten?“, fragtest du mit Nachdruck und ich hatte keine andere Wahl, als meine Faulheit zuzugeben.


    „Ja, Master Callum, das habe ich. Es war mir zu heiß zum Unkraut jäten und ich habe die Brennnesseln nicht entfernt, obwohl du es mir aufgetragen hattest.“


    So, nun war es raus und ich fühlte mich gleich besser, obwohl ich wusste, dass dies eine Strafe nach sich ziehen würde.


    „Du hast dich also ganz bewusst meinen Anweisungen widersetzt?“


    „Nein, Master Callum, es war nur so heiß, ich konnte nicht.“


    „Ach ja, wieso hast du es dann nicht vormittags gemacht? Da war es noch relativ kühl.“


    „Ich, da hatte ich …“, stammelte ich, aber du ließt mich nicht zu Wort kommen.


    „Ich, ich … papperlapapp. Du hast meinen Befehl missachtet und dich darüber hinweggesetzt. Das kann und werde ich nicht dulden. Ich werde dich dafür bestrafen.“


    Ziemlich kleinlaut murmelte ich: „Ja, Master Callum.“


    „Zieh deine Schuhe und dein Kleid aus!“, ordnetest du an und ich gehorchte sofort, um dich nicht noch mehr zu verärgern. Schnell öffnete ich die Fesselriemchen der Sandaletten und schlüpfte hinaus. Auch das Kleid lag schnell auf dem Liegestuhl, der neben mir stand. In rosafarbener Spitzenunterwäsche stand ich nun vor dir und sah dich erwartungsvoll an, doch was ich dann hörte, machte mir sogar ein wenig Angst.


    „Du wirst deine Arbeit jetzt nachholen. Geh und rupfe die Brennnesseln aus!“


    „So wie ich bin?“, fragte ich verängstigt und fassungslos.


    „Ja, genau“, erklang deine Stimme fest und sicher, „du wirst in Unterwäsche das Unkraut jäten, ohne Handschuhe. Das hast du dir selber zuzuschreiben.“


    Fragend und unschlüssig sah ich zu dem Stückchen Garten, in dem sich die Nesseln breitgemacht hatten.


    „Worauf wartest du?“, dröhnte deine Stimme irgendwie fremd an mein Ohr.


    „Ich soll ohne Handschuhe die Brennnesseln ausrupfen?“, wiederholte ich noch einmal.


    Doch damit zog ich mir lediglich deinen Unmut zu und ziemlich ärgerlich brülltest du fast: „Was daran hast du nicht verstanden? Jetzt geh! Sofort!“


    Schleichend und langsam schlich ich über den Rasen und das Gras kitzelte an meinen Fußsohlen. Kurz vor dem Beet blieb ich stehen und sah auf die Pflanzen herab. Alles in mir sträubte sich dagegen, sie anzufassen. Das brennende Gefühl kannte ich nur zu gut und nun sollte ich es mit meinen Händen anfassen.


    Wieder ermahntest du mich: „Ich warte nicht länger, Abigail.“


    Der Unterton in deiner Stimme veranlasste mich zu gehorchen und ich beugte mich nach vorne und zögerlich griff ich zu der ersten Pflanze. Mit einem leichten Griff zwischen Daumen und Zeigefinger versuchte ich die Nessel aus dem Boden zu rupfen, aber vergeblich. Ich rutschte ab und die Pflanze war immer noch im Boden. Von diesem Fehlversuch motiviert, hockte ich mich hin, nahm beherzt die Pflanze in meine Hand und zog sie mit Kraft aus dem Boden. Schnell warf ich sie zur Seite und machte mich an die nächste. Noch fühlte ich das Brennen nicht, aber kaum hatte ich die zweite Pflanze weggeworfen, begann das Feuer auf meiner Haut zu glühen. Diesen Schmerz ignorierend machte ich weiter und rupfte eine nach der anderen aus dem trockenen Boden, denn je schneller ich fertig war, desto schneller konnte ich den Juckreiz und das Brennen behandeln. Du hast mir die ganz Zeit zugesehen, wie ich da in rosafarbener Unterwäsche auf dem Boden hockte und Brennnesseln mit den bloßen Händen ausrupfte. In diesem Moment war ich so sauer auf dich und warf stattdessen voller Wut die ausgerissenen Pflanzen in eine Ecke. Meine Hände und Gelenke glühten und juckten so höllisch, dass ich dachte, ich hielte es nicht mehr aus, aber es war noch nicht vorbei.


    Endlich war ich fertig und das Unkraut lag neben mir auf einem Haufen. Du entferntest dich und gingst zu der Kiste, in der wir kleine Gartengeräte, Arbeitshandschuhe und Blumensamen aufbewahrten. Ich sah dir hinterher und beobachtete, was du aus der Kiste holtest, während ich damit beschäftigt war, meine Haut zu kratzen und mit Speichel zu benetzen, um das Brennen zu unterbinden. Ein Paar Handschuhe hieltst du in der Hand und kamst zurück.


    „Steh auf!“, sagtest du eindringlich und ich erhob mich aus meiner Hockstellung und stand nun wieder vor dir.


    Mit ernsten Augen sahst du mich an und befahlst: „Geh zum Liegestuhl, zieh die Unterwäsche aus und leg dich über die Rückenlehne. Du wirst jetzt deine Strafe für den Ungehorsam bekommen.“


    Da ich dachte, das Ausrupfen der Nesseln mit bloßen Händen wäre schon die Strafe, war ich nun völlig irritiert und mit schlafwandlerischen Schritten schlich ich zurück zur Terrasse.


    Wie in Trance entledigte ich mich auch noch der Unterwäsche und warf sie zu dem Kleid in den Stuhl. Ich zögerte und sah mich noch einmal an. Du hast nur eine Augenbraue angehoben, deine Arme vor der Brust verschränkt und sahst mich unwirsch an. Da wusste ich genau, dass du es ernst meintest, und legte mich über die Rückenlehne des Liegestuhls. Meine kleinen Brüste pressten sich gegen das Plastik und sofort stellten sich meine Nippel gegen meinen Willen auf. In diesem Moment vergaß ich sogar das Brennen auf meiner Haut und hörte, wie du dich entferntest. Meine Lider schloss ich und wagte nicht dir hinterherzusehen. Dann hörte ich deine Schritte wieder und nahm wahr, dass du hinter mir standst. Ein paar Schläge mit der Hand erwartend, freute ich mich mittlerweile sogar und spürte dieses Kribbeln, dass ich jedes Mal empfand, wenn du mich züchtigtest. Doch plötzlich schrie ich auf, denn damit hatte ich nicht gerechnet. Mit den ausgerupften Brennnesseln hiebst du nun auf meinen nackten Hintern und ich konnte es nicht fassen. Schon wieder trafen diese gemeinen Pflanzen meine zarte Haut und ich zuckte, fühlte diesen höllischen Schmerz, das glühende Brennen und den unbändigen Juckreiz. Noch einmal hieltst du mir vor, deinen Befehl missachtet zu haben, und schlugst wieder zu. Die faserigen Pflanzen streiften mein Fleisch und hinterließen feurige Spuren ihrer scharfen Härchen, die schon auf meinen Händen dicke Quaddeln hinterlassen hatten. Doch du schlugst immer wieder mit einem Büschel der Nesseln auf meinen nackten Po und ich wünschte mir so sehr, dass du erkennen würdest, wie schlecht es mir ging. Doch Strafe muss sein und ich musste weiter leiden unter dieser ungewöhnlichen Maßnahme, die du bisher noch nie bei mir angewendet hattest.


    „So wirst du wenigstens lernen meine Befehle zu achten und sie auszuführen, Abigail“, riefst du in die Stille, während die Pflanzen weiter auf meine Haut trafen und mich verbrannten.


    Nach einer Weile hielt ich es nicht mehr aus und schrie und zeterte, bat dich um Gnade und flehte dich an aufzuhören. Doch unerbittlich landeten die Nesseln mit den Brennhaaren auf meinem Fleisch.


    Zu diesem Zeitpunkt fügte ich mich in mein Schicksal und floh in eine andere Ebene. Den Schmerz, das Brennen, den Juckreiz – alles löschte ich aus und verkroch mich, empfand dann plötzlich nur noch Geilheit. Ruhig und gelassen lag ich bäuchlings über dem Plastikstuhl und ertrug die Strafe mit einer schon fast stoischen Ruhe. Keines der unangenehmen Gefühle erreichte noch mein Hirn, aber die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln, die fühlte ich überdeutlich. Auch deine Macht über mich war äußerst präsent und hinterließ bei mir ein unglaubliches Gefühl der Unterwerfung, welches so stark ausgeprägt war, wie ich es nie zuvor gefühlt hatte. Etliche Emotionen vereinten sich zu einem einzigen riesigen Gefühl der Liebe und Zugehörigkeit. Meine Lust steigerte sich und irgendwann regte ich mich wieder, diesmal aber nicht aus Schmerz, sondern aus Geilheit. Mein Becken drängte sich dir entgegen und du warst immer noch dabei, meinen Hintern mit den Nesseln zu behandeln. Längst hatte sich meine Haut stark gerötet und überall bildeten sich Quaddeln und Erhebungen, die weiß und rosa aus meiner rötlichen Haut hervorstachen. Schwellungen und dicke Pusteln, wohin man nur sah, aber alle negativen Empfindungen waren noch immer ausgeschaltet.


    Deine Schläge wurden zu leichten Berührungen und mit den widerlichen Pflanzen streicheltest du meine Haut, nicht nur am Po, nein, jetzt fuhrst du auch noch mit diesen Gifthaaren über meine Oberschenkel. Wie konntest du nur so gemein sein?


    Das ging noch eine Weile so und ich befand mich in einer Welt der Erregung. Wie das genau geschah, konnte ich hinterher nicht mehr sagen, aber meine sexuelle Erregung nahm noch zu und steigerte sich bis zu einem hitzigen Gefühl des Kribbelns in meinem gesamten Unterleib.


    Plötzlich warst du weg, du hattest dich entfernt und ich hörte wieder deine Schritte auf dem weichen Gras, das von der Hitze des Tages trocken und ausgedörrt war. Dann vernahm ich ein Knacken, Holz, das brach, trockene Äste, die knackten, doch ich wagte nicht, dir hinterherzusehen, denn ich wusste ja, dass du das nicht mochtest, und bevor du mich wieder so wunderbar quälen konntest, ließ ich meine Augen lieber geschlossen. Dann wieder deine schlurfenden Schritte auf dem Rasen und dann auf den Steinen der Terrasse. Du warst wieder hinter mir und nun ging alles rasend schnell. Noch einmal hörte ich ein holziges Knacken und schon spürte ich die Rute auf meinem aufgequollenen Hintern. Du hattest dir einen Stock geholt und züchtigtest mich nun damit. Ich zuckte und hampelte, der Schmerz war wieder da, die Pein, die mich von einem Fuß auf den anderen treten ließ, und mein Oberkörper bog sich mal nach hinten, in deine Richtung, dann wieder nach vorne, weit über den Liegestuhl hinab. Du warst unerbittlich und schlugst immer wieder mit dem Stock auf mich ein. Nicht nur mein Hintern war fällig, sondern auch meine strammen Oberschenkel, die Mühe hatten noch weiterhin dort zu stehen, und ab und zu traf sogar ein Schlag auf meinen Rücken. Doch trotz all der Pein fühlte ich nun meinen Höhepunkt nahen. In völliger Verzweiflung flehte ich dich an: „Bitte, Master Callum, darf ich kommen?“


    Du keuchtest und warst selber hocherregt, doch deine Fassung hattest du dir noch bewahrt.


    „Du wirst warten, Abigail, bis ich es erlaube.“


    Stöhnend und keuchend hing ich über dem Stuhl. Mein geschundener Körper schwitzte und zitterte vor Schmerz und Geilheit. Der Schweiß lief in Strömen an meinem Rücken herunter und meine Haare klebten an meinem Kopf und im Nacken. Etliche Strähnen hatten sich aus dem Pferdeschwanz gelöst und hingen nun wirr in mein Gesicht. Noch immer hatte ich die Augen geschlossen und versuchte nun krampfhaft meinen Orgasmus zurückzuhalten. Du warst außer Atem, aber die Rute traf wieder und wieder auf meine Haut. Wie aus heiterem Himmel hörten die Hiebe plötzlich auf. Es wurde ein wenig still und ich fühlte überdeutlich die Tortur, die ich hinter mir hatte, und den nahenden Höhepunkt. Noch einmal bat ich dich um Gnade: „Master Callum, bitte, ich möchte meinen Orgasmus spüren.“


    „Warte, habe ich gesagt“, hast du mich ärgerlich angeraunzt und ich hörte den Reißverschluss deiner kurzen Jeans. Du würdest mich nehmen, mich benutzen, hier und jetzt, und ich wollte es mehr denn je! Hemmungslos und leidenschaftlich, wild und zärtlich, voller Härte und doch mit Feingefühl, so würdest du mich jetzt ficken und ich konnte es kaum abwarten. Da spürte ich auch schon deinen harten Schwanz an meinem Eingang. Ich war mittlerweile so feucht, dass es nur so flutschte, aber du drangst nicht in mich ein. Wieso nicht? Dein dickes Rohr rieb über meine feuchten Labien und suchte sich einen Weg zu meiner Kehrseite. Schweiß und meine unsagbare Lust machten es dir einfach, in mich einzudringen, und dein Harter dehnte meinen Anus und stieß in meinen engen Gang. Deine Pranken krallten sich in meine Hüfte und rhythmisch schobst du mich von dir weg und wieder heran. Du warst so tief in mir und ich fühlte mich von dir total ausgefüllt und in Besitz genommen. Das steigerte meine Erregung ins Unermessliche und ich wusste, dass ich meinen Orgasmus nicht länger aufhalten konnte. Feurige Hitze ergriff von mir Besitz und stieg von meinem Unterleib ausgehend hinauf zu meinen steifen Nippeln und weiter zu meinem Gehirn. Die Wogen der Lust ergriffen mich und ich konnte sie nicht mehr aufhalten, wollte es auch gar nicht. In ekstatischen Zuckungen wand ich mich unter deinem verschwitzten Körper und ließ mich gehen. Ich stöhnte, keuchte, rief immer wieder deinen Namen und die heftigen Kontraktionen blieben auch dir nicht verborgen. Auch wenn ich tief im Inneren wusste, dass ich jetzt wieder ungehorsam war, weil ich ohne deine Erlaubnis gekommen war, genoss ich es dennoch und schwebte förmlich auf den Wellen, die mich davontrugen, und erleichtert presste ich all meine Luft aus den Lungen und hing schlapp über dem Stuhl. Auch du verändertest deine Atmung und deine Stöße verlangsamten sich ein wenig. Keuchend und hechelnd machtest du ein paar heftige Fickstöße, bevor du mit einem fulminanten letzten Stoß in mich hineinspritztest. Dein heißer Saft strömte in meinen Anus und ächzend legtest du deinen Oberkörper auf meinen Rücken, der ebenfalls mit Striemen übersät war. Ich fühlte dein Gewicht auf mir und sackte ein wenig zusammen, meine Organe wurden auf die Rückenlehne gequetscht.


    „Master Callum“, begann ich wispernd, „darf ich bitte aufstehen? Mir tut alles weh.“


    „Sicher“, keuchtest du und erhobst deinen schweren Körper und ich konnte befreit aufatmen. Doch noch einmal traf deine flache Hand meinen Po und es brannte wie Feuer, wie glühende Kohle.


    „Beim nächsten Mal wartest du, bis ich dir erlaube zu kommen. Ist das klar?“


    „Ja, Master Callum, tut mir leid, ich konnte es nicht mehr aufhalten“, entschuldigte ich mich, drehte mich schwerfällig um und sah in dein schweißnasses Gesicht. Wir lächelten beide und du fragtest nur noch: „Duschen?“


    „Ja, duschen, Master“, bestätigte ich und wir genossen anschließend das kühle, erfrischende Nass unter der Dusche gemeinsam. Ein heißer Sommerabend ging zu Ende und der Herbst näherte sich mit leisen Schritten …


    Unter unseren Füßen raschelte das trockene herbstbunte Laub und die goldene Oktobersonne schien strahlend auf uns herab. Schon seit einer Stunde spazierten wir durch den rot und gelb verfärbten Wald und genossen die frische Herbstluft, die sich nach dem Frühnebel in warme Altweiberluft verwandelt hatte. Der blaue Himmel war nur von ein paar kleinen, weißen Wölkchen durchsetzt und du hattest sogar deine Sonnenbrille aufgesetzt. Dieses wunderschöne Herbstwetter lud geradezu zu einem ausgedehnten Spaziergang ein und nach dem Frühstück hatten wir uns gleich auf den Weg gemacht. Du kanntest dich in diesem Wald sehr gut aus, weil du als Kind hier aufgewachsen warst. Für mich war alles ziemlich neu und ich vertraute mich deiner Führung an. Doch als du den steilen Berg hinabwolltest, wo es keinen befestigten Weg gab, weigerte ich mich.


    „Wie soll ich denn da runterkommen, Master Callum?“, fragte ich voller Verzweiflung. Du schütteltest nur deinen Kopf, warfst mir einen strengen Blick zu, zogst eine Augenbraue hoch und meintest mit sehr ruhiger Stimme: „Abigail, wenn ich sage, wir gehen den Berg herunter, dann gehen wir.“


    Meine gehetzten Augen suchten den Hang ab und fanden nirgends auch nur eine Möglichkeit mich festzuhalten oder mit den Füßen, die in Stiefeln steckten, deren Absätze glücklicherweise nicht ganz so hoch waren, Halt zu finden. Fragend starrte ich dich an, schwieg aber. Seriös und selbstsicher stiegst du die ersten Schritte den Berg hinab, drehtest dich dann um und reichtest mir deine Hand. Hilfesuchend ergriff ich deine dargebotene Hand und wagte den ersten Schritt. Lehmboden und trockenes Laub machten es nicht gerade einfach, hier herunterzukraxeln. Unsicher und ängstlich machte ich die ersten Schritte und folgte dir, ließ deine Hand nicht mehr los. Deine stabilen Lederschuhe bohrten sich in den matschigen Boden und fanden souverän Halt. Mit trippelnden, zaghaften Schritten folgte ich dir, ohne einen Blick auf den Abhang zu werfen, denn dann hätte ich nicht weitergehen können. Ich fixierte deine Hand und meine Füße abwechselnd und schon jetzt taten meine Oberschenkel vor lauter Anspannung weh und mein Rücken war schmerzhaft gekrümmt. Den Sinn des Ganzen verstand ich immer noch nicht, machte mir aber jetzt auch keine Gedanken mehr darüber. Der Boden wurde etwas fester und steiniger, je tiefer wir hinabstiegen, und ich fühlte mich ein wenig sicherer. Etwas schneller zogst du mich hinter dir her und ich bog meinen Oberkörper nach hinten, um den Halt nicht zu verlieren und auszurutschen. Für eine solche Klettertour hatte ich sicherlich die falsche Kleidung an, denn mit einem Rock und Stiefeln ließ es sich nicht so gut kraxeln.


    Doch als wir zu Hause losgegangen waren, bestandst du darauf, dass ich einen Rock, halterlose Strümpfe und Stiefel tragen sollte. Unterwäsche hattest du verboten, aber einen dicken Pulli durfte ich anziehen und dafür war ich dankbar, denn trotz des schönen Wetters war es bereits Herbst und die Temperaturen sanken schnell, wenn die Sonne mal hinter den Wolken verschwand.


    Jetzt war das Ende nahe und ich konnte bereits den ebenen Boden sehen. Noch ein paar Schritte und ein paar Sekunden Angst, dann hatten wir es endlich geschafft. Unten angekommen sah ich mich um und erblickte die riesigen Ahornbäume, die dicht nebeneinander ein buntes Blätterdach bildeten. Nur vereinzelt schien die goldene Sonne durch das verfärbte Laub hindurch und die spektralen Strahlen glitzerten auf den Blättern der Bäume. Der Boden hier war feucht und matschig und bot wenig Halt. Meine Stiefel sahen jetzt schon furchtbar dreckig aus, aber wie würden sie wohl aussehen, wenn wir hier durchgingen? Du sahst mich an und ein breites Grinsen überzog dein Gesicht.


    „Siehst du, Abigail, du hast es geschafft. War doch gar nicht so schwer.“


    „Nein, Master Callum, aber was wollen wir denn hier unten? Hier ist doch gar kein Weg.“


    „Wir brauchen auch keinen Weg. Ich kenne mich hier bestens aus und weiß, was ich will.“


    „Aber meine Stiefel, Master, ich ruiniere sie mir ja hier.“


    „Deine Stiefel? Hast du keine anderen Sorgen? Dann kaufe ich dir halt neue Stiefel und jetzt hör auf dich zu beschweren.“


    „Ja, Master Callum.“


    Mit weit ausholender Hand schlugst du mich auf den Hintern und ich verlor den Halt. Mit der anderen Hand hieltest du mich fest und dann presstest du mir deine Lippen auf die meinen. Deine Zunge suchte sich forsch einen Weg in meinen Mund und ich erwiderte deinen hungrigen Kuss, den du so plötzlich fordertest. Nachdem du dich von mir gelöst hattest und ich meine Lippen leckte, meintest du nur: „Wir gehen weiter, folge mir!“


    Ein wenig irritiert ging ich hinter dir her und hatte Mühe auf dem glitschigen Boden mit dir Schritt zu halten. Durch modrigen Lehmboden stapfend, über Steine und Laubhaufen holpernd, abgebrochene Äste und Stöcke übersteigend wanderten wir gut eine halbe Stunde, als du plötzlich stehenbliebst und einfach nur dastandst. Ich sah dich an, blickte mich um und hörte auf die Geräusche im Wald. Fragend sah ich wieder zu dir und wartete, bis du anfingst zu sprechen.


    „Du wartest hier, Abigail, bis ich zurück bin!“


    „Aber Master, ich will hier nicht alleine sein.“


    „Was du willst, interessiert mich nicht. Bleib hier und rühre dich nicht vom Fleck!“


    „Ja, Master“, bestätigte ich und sah dir hinterher. Du erklommst einen kleinen sandigen Hügel und verschwandest dahinter. Nun konnte ich dich nicht mehr sehen und fühlte mich sogleich einsam und allein. Die Geräusche, die mir vorhin noch völlig natürlich vorgekommen waren, machten mir jetzt Angst und bibbernd verschränkte ich die Arme vor der Brust. Deine Schritte waren längst verklungen und ich hörte meinen eigenen Herzschlag überdeutlich in meiner Brust pochen. Hinter mir raschelte es und erschrocken drehte ich mich um und sah zu meinem Glück nur einen kleinen Vogel, der im Unterholz nach Würmern suchte. Meine Augen blickten wirr in alle Richtungen und mein Hörsinn war bis aufs Äußerste geschärft. Etliche Minuten vergingen und ich drehte mich immer wieder um meine eigene Achse, um nur ja alles im Blick zu haben. Da hörte ich wieder Schritte und hoffte, es seien deine. Voller Erwartung, dennoch ängstlich sah ich wieder zu dem kleinen Hügel, den du vorhin erklommen hattest. Als die Schritte näher kamen, erblickte ich auf einmal dein Gesicht hinter dem Sand und war total erleichtert. Deine Füße schlurften über den sandigen Hügel und mit einem großartigen Sprung landetest du direkt vor mir und sahst mich mit einem verschmitzten Lächeln auf den Lippen an.


    „Komm mit!“, erklang wieder dein Befehl und ich war erleichtert, dass ich nicht noch einmal hier alleine bleiben sollte. Mit Mühe folgte ich dir über den sandigen Hügel und rutschte ihn auf der anderen Seite mehr herunter, als dass ich ging. Hinter diesem Abhang begann der Nadelwald und es wurde gleich dunkler und kälter. Auf dem Boden lagen Tausende von vertrockneten Nadeln und es roch sehr intensiv nach Tannengrün, was mich stark an Weihnachten erinnerte. Dicht bei dicht standen die Tannen und wiegten sich über unseren Köpfen im leichten Wind. Zielsicher gingst du durch den Wald und ich holperte hinter dir her. Nach ein paar Metern bliebst du wieder stehen und zuerst sah ich es nicht, doch als du nicht weitergingst, streifte mein Blick das steinige Loch im Boden. Eine Art Tunneleingang, der mit Laub und verrottetem Waldabfall übersät war. Ein breites, rostiges Gitter hing schief vor diesem runden Loch aus gemauertem Stein.


    „Was ist das, Master Callum?“, fragte ich neugierig und beugte mich ein wenig nach vorne, um hineinsehen zu können. Das Loch war ungefähr einen Meter im Durchmesser und als ich hineinblickte, sah ich einen Lichtschimmer in der Ferne.


    „Das ist ein alter Versorgungsschacht, der in einen Bunker führt. Hier habe ich schon als Junge gespielt.“


    „Ist das nicht gefährlich?“


    „Nein, eigentlich nicht. Natürlich durften wir als Kinder hier nicht hin, aber wir haben es trotzdem getan. Vorhin habe ich nachgesehen, der Bunker ist noch intakt und das Mauerwerk hat keine Risse.“


    Plötzlich dämmerte mir ein Gedanke und besorgt fragte ich: „Du willst doch da nicht hinein, oder?“


    „Natürlich gehen wir da hinein. Wäre ich sonst hier?“


    „Oh nein, das tust du mir nicht an. Da gehe ich nicht hinein!“


    „Abigail, bleib ganz ruhig. Du gehst mit mir da hinein. Ich habe alles gecheckt und es ist sicher. Vertrau mir.“


    „Ich vertraue dir ja, Master, aber das kann ich nicht.“


    „Gut, wenn du nicht kannst, Abigail, dann werde ich dich hineintragen.“


    „Nein, Master, bitte nicht.“


    „Wirst du mir folgen, wie es ich gehört?“


    „Ja, Master Callum“, murmelte ich nur noch und blickte beschämt zu Boden. Heute verlangtest du alles von mir ab und sicher war das auch ein Test, wie weit mein Vertrauen zu dir ging.


    Mit schnellen Schritten warst du bei dem Eingang und schobst das Eisengitter zur Seite. Aus deiner Jackentasche holtest du eine Taschenlampe und ich war froh, dass du sie dabeihattest. Der helle Lichtschein fiel in den dunklen Tunnel und du gingst vornübergebeugt hinein. Dein Blick ging nach hinten und du sagtest: „Komm schon, folge mir!“


    Da ich keine andere Wahl hatte, ging ich gebückt in den Tunnel und starrte kurz auf deinen knackigen Hintern, den du mir entgegenstrecktest. Nur für einen Moment vergaß ich diese Tortur und fühlte das Kribbeln in meiner Muschi. Doch da du dich weiter voranbewegtest, beeilte ich mich dir zu folgen. Überall hingen Spinnweben und ich hatte fürchterliche Angst. Wie in Trance heftete ich meinen Blick auf deine Füße und folgte dir blind, denn ich wollte gar nicht mehr sehen, was rechts und links neben mir war. Der Schein der Taschenlampe kroch wackelnd an den Steinen entlang und als ich einen zaghaften Blick nach vorne warf, sah ich bereits einen helleren Lichtschein. Nach ein paar Schritten konntest du dich wieder aufrecht hinstellen und ich legte noch mal an Tempo zu. Als ich dich erreicht hatte, streckte ich mich und sah mich neugierig um. Eine alte Petroleumlampe brannte und erhellte den Raum, den wir nun betreten hatten. Hier gab es nur kalte Mauern und eine alte Pritsche, die in einer Ecke stand. Ein fast verrotteter Holztisch, auf dem die Lampe stand, und zwei wacklige Stühle. Regalreihen an den Wänden waren noch bestückt mit uralten rostigen Konservendosen, löchrigen Brettern, Wolldecken, die nur noch in Fetzen hingen, und alten Plastikkanistern, die mit einer zentimeterdicken Staubschicht übersät waren. Überall hingen Spinnweben und mich ekelte es. An einer kahlen Wand waren mehrere Eisenringe befestigt und ich hatte keine Ahnung, wofür die einmal benutzt worden waren.


    „Können wir jetzt wieder gehen, Master, ich fühle mich nicht wohl?“, wagte ich zu fragen, denn es gruselte mich und ich ekelte mich vor den vielen Spinnen.


    „Nein, Abigail, wir bleiben.“


    „Was sollen wir denn hier?“, fragte ich diesmal schon schnippischer.


    „Das wirst du schon sehen. Dreh dich um!“


    Folgsam wendete ich und blickte in Richtung Ausgang, wollte schon losmarschieren, als du mich festhieltest. Deine Hände griffen um meine Taille und leise hörte ich deine Stimme an meinem Ohr: „Bleib genau so stehen!“


    Wieder wagte ich nicht mich von der Stelle zu rühren, als ich auch schon das weiche Tuch an meinen Augen fühlte. Mit geschickten Händen bandst du mir ein Tuch über die Lider und ich war schon fast dankbar, dass ich nicht mehr diese unfreundliche, eklige Höhle sehen musste. Meine Arme hingen schlapp an meinen Seiten herunter und ich ließ geschehen, was geschehen sollte. Nachdem du mir die Augen verbunden hattest, führtest du mich ein paar Schritte zur Seite und stelltest mich mit dem Gesicht an eine kalte, steinige Mauer. Kurz darauf wusste ich auch, wofür die Eisenringe waren, denn du legtest mir Handmanschetten an und verbandst diese mit den Ringen an der Wand. Fixiert und des Sehsinnes beraubt, hoffte ich, nicht von Spinnen überlagert zu werden. Vor lauter Angst begann ich zu zittern und fühlte plötzlich deine Hände auf meinen Wangen. Flüsternd sagtest du: „Abigail, keine Angst, ich passe auf dich auf. Vertraue mir! Hierbei geht es auch darum, wie weit du mit mir gehst und wie sehr du mir vertraust.“


    Deine leise Stimme hinter mir bescherte mir eine dicke Gänsehaut und ich fühlte die Wärme deiner Hände auf meinen Wangen überdeutlich. Mit einem angedeuteten Nicken bestätigte ich dir, dass ich verstanden hatte, und fügte mich schweren Herzens dem Schicksal, gab mich in deine Hände und vertraute darauf, dass du auch wirklich auf mich aufpassen würdest.


    Deine Pranken lösten sich von meinem Gesicht und mit einem Ruck hattest du meinen Rock nach oben gezogen und ihn unter dem Pulli verankert. Da ich keine Unterwäsche trug, präsentierte ich dir meinen nackten Hintern. Mit zarten, vorsichtigen Bewegungen streicheltest du über meine Pobacken und meine Oberschenkel.


    „Mach die Beine breit!“, erklang dein Befehl hart und unnachgiebig, was mich veranlasste, sofort zu gehorchen. Nun krochen deine Finger in meine Spalte und suchten sich den Weg zu meiner Klit. Mit wenigen Berührungen schafftest du es, mich zu erregen, und sofort zogst du dich wieder zurück.


    Hinter mir hörte ich ein eigenartiges Geräusch und brauchte einen Moment, um zu wissen, was es war: dein Gürtel. Du zogst deinen Ledergürtel aus der Hose und die Schnalle klapperte dabei. Ich dachte noch voller Schrecken, ob ich das heute aushalten würde, als ich auch schon den ersten leichten Schlag mit dem Leder verspürte. Der Gürtel hinterließ ein Kribbeln auf meiner weißen Haut am Po und ich wappnete mich gegen mehr Hiebe. Mit angespannten Muskeln stand ich da und hörte auf die Geräusche. Doch der Ledergürtel strich nur sanft über meine Kehrseite und meine Oberschenkel.


    Als ich mich wieder entspannte, hörte ich das Zischen in der Luft, und fast im selben Moment traf das Leder scharf auf mein Fleisch. Es hinterließ diesmal nicht nur ein Kribbeln, sondern eine feurige Spur, die höllisch brannte. Dann wieder dieses unerträgliche Streicheln, das Leder, das sanft über meine Haut fuhr. Immer in Erwartung der Schläge stand ich kerzengerade an der Mauer und konzentrierte mich auf meine Muskeln. Doch die Abwechslung zwischen Schlagen und Streicheln machte es mir schwer, mich gegen die Hiebe zu wappnen. Immer wieder trafst du mich überraschend und ich schrie auf und zuckte unter dem Gürtel zusammen.


    Mein Po fühlte sich irgendwann an wie brennende Glut und meine Erregung wuchs von Minute zu Minute. Mittlerweile fand ich Gefallen an der Umgebung, dem Ambiente, dem Gedanken daran, mitten im Wald, in einem alten Bunker fixiert und dir völlig ausgeliefert zu sein. Diese Szene, die ich vor meinem inneren Auge sah, war fast schon filmreif und ich genoss langsam die Tortur, die du mir zufügtest. Von deinen Händen gefesselt und gequält zu werden bereicherte mein Leben und befriedigte meine Neigung zutiefst.


    Unter den Hieben mit dem Gürtel zuckte ich immer wieder und wand mich unter deinen Händen. Laut stöhnend und ab und zu schreiend stand ich mit hochgerafftem Rock vor dir und genoss deine Aufmerksamkeit. Die Geilheit ergriff von mir Besitz und ich fühlte die Feuchtigkeit der Lust zwischen meinen Schenkeln. Wenn du mich doch nur nehmen und mir Erleichterung schenken würdest! Doch damit brauchte ich nicht zu rechnen.


    Der Gürtel zerriss mit seinem Pfeifen immer noch die Atmosphäre und landete dann siedend heiß auf meinem Hintern. Auch du keuchtest inzwischen und deine Atemfrequenz hatte sich deutlich hörbar erhöht.


    Trotz der kriechenden Kälte in diesen alten Gemäuern schwitzte ich und meine Haare klebten an meinen Wangen und am Hals. Schweißtropfen rannen an meiner Stirn herab und durchtränkten das Tuch, welches über meine Augen gebunden war. Als meine Haut sich anfühlte, als würde sie sich von meinen Muskeln und Knochen lösen, und ein dämonisches Feuer auf meinem Hintern brannte, hörtest du auf, mich zu malträtieren. Die Qual hatte ein Ende, doch meine Lust wollte noch Erleichterung, auf die ich jedoch vergeblich wartete.


    Nach der peinigenden Tortur mit dem Ledergürtel zogst du meinen Rock wieder in Form, bandst mich los und nahmst mir das Tuch von den Augen. Ich sah in das schummrige Licht der Petroleumlampe und blickte dann verwirrt in dein Gesicht. Selbstsicher und grinsend standst du mitten im Raum und fragtest mich: „Das war es, was du brauchtest, nicht wahr, Abigail?“


    Der Hohn in deiner Stimme verletzte mich und ich sah beschämt zu Boden, weil ich dennoch wusste, dass du recht hattest.


    „Wir gehen!“, töntest du in der Stille des Bunkers und ich beeilte mich hinter dir herzukommen, nachdem du die Lampe gelöscht hattest. Wieder folgte ich dem Strahl der Taschenlampe in deiner Hand und war froh, als wir endlich wieder Tageslicht sehen konnten. Noch nie war ich so erleichtert, diese unendliche Weite des Waldes, der Natur sehen zu können, sie zu spüren und zu fühlen. Mit tiefen Atemzügen genoss ich die frische Luft und reckte und streckte mich. Auch du hattest mehrmals tief durchgeatmet und meintest dann nur: „Wir gehen zurück, komm mit!“


    Noch einmal folgte ich dir und der beschwerliche Rückweg war nun ein Klacks für mich, ich war nur noch erleichtert.


    Später am Abend hatten wir es uns zu Hause gemütlich gemacht und sprachen noch einmal über dein geiles Konzept an diesem Tag. Wieder erklärtest du mir, dass es dir nur darum gegangen war, ob ich dir bedingungslos folgen würde, ob ich gehorsam war oder ob es Zweifel an dir gab. Du warst sehr mit mir zufrieden, bemängeltest dennoch meine etlichen Versuche, mich dir zu widersetzen, und befahlst mir dies in Zukunft zu ändern.


    Es war mittlerweile kalt geworden und wir kuschelten uns unter eine dicke Wolldecke. Die Dämmerung hatte die Kälte mit sich gebracht und wir fühlten beide den herannahenden Winter …

  


  


  
    Sandwich-Fantasie!


    Lisa Cohen


    Titel: Schmutzige Frauen-Fantasien (Art.-Nr. 140560)


    Ich war stolz auf meinen Sohn. Und das wohl mit Recht. Er studierte Medizin und war einer der Besten. Brachte erstklassige Noten mit nach Hause und war mit einem Eifer und einem Fleiß dabei, der mich überraschte und glücklich machte. Jonathan war mein ein und alles. Seit meiner Scheidung vor drei Jahren hatte ich mich fast nur noch auf meinen einzigen Sohn konzentriert. Meistens hatte ihm das gefallen. Nur manchmal wurde es ihm zu viel, dann rügte er mich lieb, aber bestimmt und ich ließ ihn machen, was er für richtig hielt. Jonathan wohnte noch bei mir oder besser gesagt wieder bei mir. Nachdem mein Mann ausgezogen war, lebte ich allein in dem viel zu großen Haus. Es war wunderschön und ich liebte es, hatte ich doch alles nach meinem Geschmack renoviert. Mein Ex-Mann war großzügig und wollte das Haus nicht. Er schenkte es mir und der Unterhalt, den er zahlte, zusammen mit meinem Halbtags-Job, ermöglichte mir ein gutes Leben. Mein Sohn fragte mich, ob er nicht wieder bei mir wohnen sollte. Wir hatten uns immer gut verstanden. Er sorgte sich, dass ich einsam sein könnte in dem großen Haus. Es würde ihm außerdem Geld sparen und er hätte einen schönen Platz, wo er in Ruhe und sorgenfrei zu Ende studieren konnte.


    Es lief gut mit uns. Wir hatten beide etwas davon, wieder zusammen zu wohnen. Auch ich war wieder beschäftigt. Und abgelenkt. Denn bei all meinem netten, ruhigen, sorglosen Leben fehlte natürlich auch etwas. Es fehlte die Lust und die Leidenschaft in meinem Leben. Seit der Scheidung hatte ich nur wenige Male Sex gehabt. Und der war nicht besonders gut gewesen. Eher durchschnittlich. Aber besser als nichts. Natürlich befriedigte ich mich auch selbst. Wo sollte ich sonst hin mit meinen Bedürfnissen, aber je länger ich das tat, umso weniger fühlte ich mich danach zufrieden. Ich brauchte endlich wieder einen richtigen Mann aus Fleisch und Blut …


    Jonathan brachte immer mal Studienkollegen mit nach Hause, mit denen er sich für ein Examen vorbereitete. Manchmal blieben sie auch über Nacht und ich freute mich jedes Mal, wenn ich am Morgen zwei hungrige Mäuler stopfen konnte.


    Ich mochte sie alle. Aber zwei von ihnen mochte ich besonders. Sebastian war nur ein Jahr älter als Jonathan. Und Phillip vielleicht drei. Beide waren viel zu jung für mich. Trotzdem fing ich auf einmal an, nachts von ihnen zu träumen. Und schämte mich anfangs noch dafür. Später nicht mehr. Sebastian war mittelgroß und hatte dunkle, kurz gelockte Haare. Sein Körper war als muskulös, fast schon als stämmig zu bezeichnen. So wie auch Phillips. Natürlich machten sie Fitness. Wie wohl alle in ihrem Alter. Auch mein Sohn ging regelmäßig ins Sportstudio. Sebastian und Phillip sprudelten geradezu über vor Lebensfreude und Lebenskraft und rissen mich mit. Ich fühlte mich so viel jünger in ihrer Gegenwart und wieder begehrenswert.


    Ich war mir nicht sicher, ob sie Freundinnen hatten. Niemand erwähnte eine Beziehung in irgendeiner Form. Aber gerade die beiden schienen sehr beliebt bei den Mädchen zu sein. Ich errötete, wenn ich mich bei erotischen Gedanken an sie erwischte. Fühlte mich sogar ein wenig schmutzig und genoss dieses Gefühl. Natürlich achtete ich sorgfältig darauf, dass sie es nicht bemerkten, und schon gar nicht mein Sohn. Das wäre einfach zu peinlich gewesen.


    Sebastian machte mir hie und da angemessene Komplimente und sie klangen glaubwürdig in meinen Augen. Wenn ich mich abends im Spiegel betrachtete, nackt, und langsam mit den Fingern über meinen Körper glitt, war ich stolz darauf, so gut auszusehen. Meine Rundungen waren sehr weiblich, mit den prallen Brüsten und den Hüften. Ein kleiner Bauch, der mich nicht störte, und eine schöne, glatte Haut.


    Und dann kam der Abend, an dem ich zum ersten Mal alleine war mit Phillip und Sebastian. Die beiden hatten mit meinem Sohn zusammen lernen wollen, aber Jonathan würde sich um Stunden verspäten, weil er etwas Dringendes für einen seiner Professoren erledigen musste. Er bat mich seine Freunde hereinzulassen. Sie würden schon mal was am Computer vorbereiten und ausdrucken. Ich atmete tief durch. War der Moment gekommen? Würde, könnte, dürfte etwas passieren?


    Als es an der Tür klingelte, warf ich noch einen letzten Blick in den Spiegel. Ich sah richtig attraktiv aus. Das Bad, die Maske, die ganze Cremerei, der grüne Tee, all das hatte mir gutgetan. Meine enge Jeans passte noch und das lässige T-Shirt dazu ließ mich um einige Jahre jünger aussehen. Mein Outfit passte irgendwie zu den Jungs …


    Die beiden sahen mich interessiert an und ich konnte mein Herz klopfen fühlen. Laut und aufgeregt. Sebastians dunkelbraune Augen zwinkerten mir übermütig zu, als ich den beiden ein Bier anbot. Ich trank natürlich eins mit und unser Gespräch zu dritt plänkelte vergnügt dahin. Ich genoss die Gesellschaft zweier junger Männer doch mehr, als ich mir eingestehen mochte.


    Ich sah ihnen ein wenig bedauernd hinterher, wie sie in dem Zimmer meines Sohnes verschwanden, und wünschte mir, etwas würde passieren.


    Unruhig ging ich auf und ab, horchte sogar ganz unfein an der Tür und wandte mich enttäuscht ab, weil die beiden wirklich sehr beschäftigt schienen.


    Und dann nahm ich meinen ganzen Mut zusammen und klopfte, steckte meinen Kopf herein und fragte, ob sie noch ein Bier haben wollten. Natürlich lehnten sie nicht ab und so servierte ich ihnen noch eine Flasche eisgekühlt. Ich sah die beiden am Tisch sitzen und wünschte mir ihre Nacken streicheln zu können. Statt dessen stellte ich mich eine Weile neben sie und schaute ihnen über die Schulter. Sebastian roch so gut. Und dieser Phillip auch. Ich sah ihre starken Muskeln den Stoff des T-Shirts formen und lehnte mich ein wenig unvorsichtig nach vorn. Die beiden drehten sich neugierig um und starrten mich an. Erschreckt wich ich zurück, doch Sebastians Hand griff schon nach mir. Er drehte den Bürostuhl herum und mich auch und zog mich rücklings auf seinen Schoß.


    Seine Hände schoben ohne zu fragen mein T-Shirt hoch und pressten meine Brüste zusammen. Phillip hockte sich ohne zu zögern vor mich und öffnete meine Jeans. Zu zweit zogen sie das enge Teil herunter. Ich trug keinen Slip. Die beiden Männer pfiffen erregt durch die Zähne. „Sieh an, sieh an!“, murmelte Sebastian und drückte energisch meine Schenkel auseinander.


    Meine Möse war nicht rasiert und ich fühlte sofort, das machte sie an. Das war etwas, was sie nicht mehr kannten von ihren gleichaltrigen Mädchen. Phillips Hände verloren sich darin und suchten nach meinem Kitzler, der sich ganz hemmungslos hervorschob, in seine Finger hinein. Mein Stöhnen zeigte ihm, er hatte ihn direkt getroffen. Sebastians Hände verdrängten die seines Freundes und öffneten meine saftige Spalte. Ich bog meinen Unterleib nach vorn. „Wow!“, stöhnte Phillip. Er sah mir dabei zu, wie ich dahinschmolz. Wie ich feucht wurde und wie die Geilheit viel zu schnell aus mir herausfloss. Fast schämte ich mich für meinen unreifen, übereilten Ausbruch, aber die Geilheit überwältigte mich. Phillips Augen bohrten sich in meine Spalte und durchdrangen meinen Kitzler, der sich zitternd einem Höhepunkt ergab.


    Er riss sich die Hose herunter. Der Slip fiel mit zu Boden und sein Schwanz zeigte stolz und stark auf das Zentrum meiner Lust. Ich seufzte vor Glück und öffnete mich diesem jungen, potenten Geschoss. Phillip zog mich hoch, ließ sich nach unten auf den Boden gleiten und schob mich mit herab, direkt auf seinen Harten. Ich schrie gierig auf und presste mich, so eng das möglich war, auf den prallen Riemen. Ich fing an meinen Becken zu bewegen, erst in kleinen kurzen Bewegungen, dann schneller, heftiger und die Erregung, die dieser junge Schwanz mir verschaffte, war überwältigend. Ich hörte das Rascheln von Klamotten und hatte durchaus eine Idee, was passieren könnte, war mir aber doch nicht sicher. Und dann spürte ich doch Hände auf meinem Rücken, die nach vorne wanderten und meine Brüste pressten und die meinen Oberkörper behutsam nach vorne beugten. Was hatten sie vor? Mein Unterleib wurde ein wenig zurechtgeschoben und dann spürte ich etwas Hartes, Glattes an meinem Hintern. Etwas, das sich dazwischendrängen wollte. Irritiert versuchte ich mich aufzurichten, aber Phillips Hände hielten meine Unterarme fest.


    Er zog mich wieder auf sich herab und schob sein Gesicht zwischen meine Brüste. Seine Lippen massierten meine Nippel und ich seufzte seligst.


    „Entspann dich“, flüsterte er. Ich versuchte es. Aber es war schwierig. Zuerst. Ich war aufgeregt, schämte mich und konnte meine Begierde doch nicht unterdrücken. Etwas war stärker in meinem Unterleib und dann auch noch in meinem Hinterstübchen, was alles verdrängte, was nicht unmittelbar mit Wollust zu tun hatte.


    Das, was sich da zwischen meine Arschbacken drängte, wurde härter, fordernder und auf einmal öffnete ich mich und alles war ganz einfach. Sebastian schob sich dort hinein, wo noch niemand vor ihm gewesen war. Es brannte und wurde warm und wärmer. Meine Lust stieg und stieg und tausend Funken tanzten vor meinen Augen.


    Ich hatte von jugendlicher Potenz geträumt und bekam sie gleich doppelt. Phillip hatte den Rhythmus raus. Seine Stöße waren kurz und gleichmäßig. Sanft, aber bestimmt und anhaltend. Er bewies echte Ausdauer. Mir wurde heiß und kalt. Vorne und hinten und das abwechselnd. Ich bewegte mich immer näher auf meinen ersten Höhepunkt zu. Meine Möse zog sich krampfhaft zusammen, als wolle sie ihn nie wieder loslassen, diesen harten Schwanz. Meine Schreie klangen heiser und unkontrolliert. Was ließ ich da mit mir machen? Alles zog sich zusammen, vorne und hinten und ich ließ mich einfach gehen. Sebastians Rohr füllte mich aus und rieb sich an den empfindlichen Wänden meines Anus. Alles schien zu kochen vor Lust um diesen Stab herum und ich presste mich von vorne nach hinten und wieder zurück von hinten nach vorne, abwechselnd auf die vor jugendlicher Potenz überschwellenden Riemen.


    Mein Körper war ein willenloser Spielball der überwältigenden Begierde. Alles, wovon ich jemals geträumt hatte, schien sich an diesem Abend für mich zu erfüllen. Die totale Lust überrollte mich von allen Seiten, von vorne nach hinten und wieder zurück. Beide Ekstasen vereinigten sich und mein Unterleib wurde zu einem glühenden Vulkan der Lust. Die Ausdauer, die Potenz, die mich verführte und befriedigte, waren unbeschreiblich. Hin und her wurde ich geschoben auf den beiden prallen Schwänzen, die nicht müde wurden mich zu stoßen …


    Ich war froh, als Jonathan nach Hause kam. Und mich herausriss aus meinen schmutzigen Fantasien. Meinen verdorbenen Gedanken ein Ende machte. Meinen erotischen Vorstellungen Einhalt gebot.


    Ich sah den beiden Jungen bedauernd hinterher, als sie schließlich nach Hause gingen. Natürlich war alles Fantasie gewesen. Natürlich war nichts wirklich passiert. Aber es hatte mich wach gemacht. Hatte meine Leidenschaft geweckt. Ich hatte wieder Lust auf die Lust bekommen!


    Ich würde es nicht mehr bei meiner schmutzigen Fantasie und meinen verdorbenen Gedanken und meinen erotischen Vorstellungen belassen. Ich würde wieder geilen Sex haben!

  


  
    Ungeöffnet zurück


    Mia Heaven


    Titel: Das erste Mal: für Geld (Art.-Nr. 140473)


    Ich stehe vor dem Kleiderschrank und bin zu feige meinen Bademantel zu öffnen. Ich weiß nicht warum, aber ich bin nicht nur schrecklich langweilig, nein, ich bin auch schrecklich verklemmt. Morgen ist mein 22. Geburtstag und wenn das so weitergeht, wird eines Tages auf meinem Grabstein folgende Inschrift stehen: „Lisa Sommer, geb. 4. Mai 1988, ungeöffnet zurück“


    Mein Gott, lass meinen Plan aufgehen, damit ich nicht wirklich als alte Jungfer ende!


    Ich sehe in den großen Spiegel meines Kleiderschranks und betrachte mein Spiegelbild. Lange Haare, wie Sauerkraut, und eine Haarfarbe, die meine Mutter als Straßenköterblond bezeichnet, hängen rechts und links über meine Schultern. Ich schaue mir mein Gesicht an, volle Lippen, eine Stupsnase, braune Augen, über denen buschige Augenbraunen wie zwei Straßenbegrenzungen wachsen, sind die genetischen Fingerabdrücke, die mein Vater mir verpasst hat. Von meiner Mutter habe ich nicht viel abbekommen – kein Wunder, dass mich niemand wahrnimmt. Trotz meiner schlanken Figur bin ich alles in allem unscheinbar. Zu allem Übel kleide ich mich auch noch in viel zu große Pullover und Hosen, sodass ich das Einzige, was an mir attraktiv ist, auch noch verhülle. Ich muss etwas unternehmen und deshalb stehe ich hier, einen Tag vor meinem 22. Geburtstag, frisch geduscht in meinem alten rosa Bademantel und mache den ersten Schritt in mein neues Dasein.


    Auf dem Bett liegen unzählige Modezeitschriften, daneben eine Tüte mit diversen neuen Kleidungsstücken, die mir aufdringliche Verkäuferinnen aufgeschwatzt haben und bei denen ich mir noch überhaupt nicht sicher bin, ob ich sie wirklich tragen werde.


    Langsam öffne ich den Bademantelgürtel, „auf zur Fleischbeschau“. In einer der Zeitschriften habe ich folgenden Satz gelesen:


    „Wenn Sie sich nicht selber lieben, dürfen Sie es auch nicht von anderen erwarten!“


    Also weiter, erforsche dich selber, Lisa, vielleicht wirst du ja doch das eine oder andere an dir entdecken, was dir gefällt.


    Langsam rutscht der Bademantel von meinen Schultern und ich sehe in den Spiegel, um mich zu erforschen. Ich beginne ganz unten bei meinen Füßen. Okay, meine Füße sind gar nicht so schlecht, eher zierlich bei einer Körpergröße von 1,78 m. Es folgen schlanke Fesseln und wohlgeformte Waden. „Gut, Lisa, weiter, ist doch gar nicht so schlimm.“ Meine Blicke wandern langsam zu meinen Oberschenkeln hoch, ich drehe mich um und schaue mir meinen Po an, keine Zellulitis zu entdecken, wieder ein Pluspunkt. Doch als meine Blicke auf mein schwarzes Dreieck in der Mitte meiner Schenkel zusteuern, werde ich mit der unberührten Region meines Körpers konfrontiert. Es ist das Erste, was ich auf meine Liste „Heute noch zu erledigen“ setzte. Der Urwald, niemals gerodet, lässt keinen Blick auf die darunter befindliche Körpermitte zu. Nicht aufhalten, der Weg ist noch lang. Meine Blicke gleiten über meinen flachen, festen Bauch, in dem ein niedlicher kleiner Bauchnabel ruht. Ein Stück weiter oben werde ich mit den üppigen Früchten meiner Weiblichkeit konfrontiert. Meine Wangen glühen vor Scham, als ich sie näher betrachte. Zarte rosa Nippel ruhen auf apfelgroßen Brüsten, sie recken sich nach oben, als würden sie darauf warten, endlich gepflückt zu werden. Und ich füge im Stillen hinzu „Schon viel zu lange“. Alles in allem habe ich bis jetzt nichts entdeckt, was auf einen Mann ekelig oder abstoßend wirken könnte. Bestandsaufnahme abgeschlossen und als nicht hoffnungslos eingestuft. Ich begebe mich erneut ins Bad, hole diverse Mittel zur Enthaarung hervor, die ich heute in der Drogerie erstanden habe. Nach kurzen Überlegen entscheide ich mich für eine milde Enthaarungscreme. Nachdem ich so meine Achseln, Beine und Schambehaarung entfernt habe, trete ich erneut vor den Spiegel, um mir das Ergebnis anzuschauen. Okay, kopfabwärts entspreche ich jetzt den heutigen Ansprüchen, die in den diversen Zeitungen beschrieben werden. Ich seufze, mit dem Rest werden sich morgen diverse Frauen abmühen müssen, denn Morgen habe ich das volle Schönheitsprogramm gebucht. Einen ganzen Tag werden sich Friseurinnen, Kosmetikerinnen um mich kümmern und am Ende des Tages werde ich der neuen Lisa gegenüberstehen und einen aufregenden Abend erleben. So weit jedenfalls meine Planung.


    Geburtstag, 22. Ich betrete den Schönheitssalon, den ich für die weiteren Schritte zu meinem neuen Ich ausgewählt habe. Auf mich kommt eine hübsche Blondine zu und nachdem ich ihr meinen Namen genannt habe, begleitet sie mich zum dem Umkleideraum. Ein kuscheliger Bademantel und zwei Frotteepantoffeln warten schon auf mich. Als Erstes steht Fußpflege und Maniküre auf dem Programm. Als die zwei Damen nach einer guten dreiviertel Stunde mit mir fertig sind, glänzen sowohl meine Fuß- wie auch meine Fingernägel in einem leuchtenden Rotton, der für mich noch sehr gewöhnungsbedürftig ist. Keine Zeit, um darüber nachzusinnen, denn im nächsten Moment steht schon die Friseurin hinter mir und zupft an meinen Haaren herum.


    „Nun, was wollen wir den heute machen?“


    „Überraschen Sie mich. Einzige Bedingung: es muss vorzeigbar und definitiv ganz anders als jetzt aussehen.“


    Sie schaut mich mit großen Augen an:


    „Okay, also das Überraschungspaket.“


    Sie beginnt damit, den Spiegel zu verhängen, und mir wird jetzt doch etwas mulmig.


    Die ganze Prozedur dauert schon fast drei Stunden. Nachdem die Kosmetikerin meine buschigen Augenbraunen gerodet hat, werde ich das erste Mal in meinem Leben geschminkt. Jetzt ist es so weit, das Laken wird entfernt. Ich halte gespannt die Luft an. Als ich mein Spiegelbild erblicke, suche ich immer noch nach der langweiligen, unscheinbaren Lisa, doch ich kann sie einfach nicht entdecken. Sie ist fort! Was mir aus dem Spiegel entgegenblickt, ist eine aufregende Blondine mit wundervollen großen braunen Augen und roten Lippen. Ich traue mich kaum meine Wimpern zu bewegen – aus Angst es könnte ein Trugbild sein.


    „Frau Sommer, ist alles okay?“, fragt mich die Friseurin ängstlich.


    „Mehr als okay. Bin ich das wirklich?“


    Die Kosmetikerin lächelt jetzt und entblößt dabei ihre strahlend weißen Zähne.


    „Ja, Frau Sommer, und Sie sind, wenn ich das so sagen darf, wunderschön.“


    Sagte sie gerade wunderschön? Ja, genau das trifft den Nagel auf den Kopf. In der Umkleidekabine ziehe ich aus der Tasche die unverschämt erotische Unterwäsche, die ich gestern noch als untragbar abgetan habe, und ziehe sie an. Sie umschmeichelt meine Brüste wie eine zweite Haut. Ich ziehe die schwarzen Stümpfe an und befestige sie an meinen Hüfthalter. Ein Kribbeln durchzuckt mich. Ich ziehe das schwarze Etuikleid über und schließe den roten Gürtel. Fertig, Zeit sich noch einmal zu betrachten. „Lisa Sommer, du siehst wirklich heiß aus“, sage ich zufrieden zu meinem Spiegelbild.


    Als ich am Abend darauf warte, dass es an meiner Haustür klingelt, bin ich kurz davor, alle Lichter zu löschen und so zu tun, als wäre ich gar nicht zu Hause. Was habe ich mir nur dabei gedacht, einen Begleitservice für den heutigen Abend zu buchen? Aber ich weiß genau, was ich mir dabei gedacht habe, es soll ein Professioneller sein, der mich in die Kunst der Liebe, oder wie immer man es nennen will, einweiht. Es wäre mir viel zu peinlich, wenn mein zukünftiger Freund feststellen würde, dass ich immer noch Jungfrau bin. Außerdem brauche ich bei einem bezahlten Mann keine Angst zu haben, dass ich ihn enttäusche.


    Es klingelt, mit wackeligen Beinen gehe ich an die Tür. Ich schaue durch den Spion, so kann ich mich immer noch davor drücken, die Tür zu öffnen, wenn mir nicht gefällt, was sich davor befindet. Doch es gibt keine Ausrede, der Mann scheint meinem Geschmack zu entsprechen. Ich öffne die Tür. Er reicht mir einen Strauß Rosen und stellt sich vor.


    „Hallo, Lisa, mein Name ist Rain. Ich bin ihre Begleitung für heute Abend.“ Er zwinkert mir zu.


    „Danke“, mehr bekomme ich nicht raus. Er scheint meine Nervosität zu spüren und so macht er einen weiteren Schritt auf mich zu.


    „Wollen wir los?“


    Los? Ach ja, wir wollen den Abend mit einem guten Essen in einem teuren Restaurant eröffnen.


    „Ja, einen kleinen Moment noch, ich will nur rasch die Blumen ins Wasser stellen.“ Ich laufe in die Küche, fülle die Vase mit Wasser und stelle die Rosen hinein. Ich werfe mir meinen Mantel über und entschwinde mit Rain in die Dunkelheit. Auf der Straße wartet ein schwarzer Sportwagen auf uns, in den er mir ganz gentlemanlike hineinhilft. Wir fahren nicht weit in ein tolles Restaurant. Meine Aufregung lässt erst etwas nach, nachdem ich das erste Glas eines schweren, fruchtigen Rotweins hinter mir habe. Rain schenkt noch einmal nach, scheinbar hat ihn die Agentur genau darüber informiert, was mich betrifft. Er bemüht sich redlich unser Gespräch aufregend und interessant zu gestalten und so gelingt es ihm wirklich, dass ich mich nach gar nicht allzu langer Zeit wohlfühle und ich mich entspanne. Mittlerweile gelingt es mir sogar, ihm in die Augen zu schauen, sie sind wie Vollmilchschokolade, in denen kleine goldene Sprenkel aufblitzen. Umrahmt werden sie von dichten schwarzen Wimpern. Seine Haare sind dunkelbraun und etwas gewellt. Er ist mehr der südländische Typ und sehr charmant.


    Das Essen vergeht wie im Flug und nachdem wir das Restaurant verlassen haben, fahren wir zum Hotel. Er hat es für uns gebucht. Es käme mir falsch vor, wenn ich ihn mit zu mir genommen hätte. Nach dem Check-In begeben wir uns in die Hotelsuite. Ich bin sehr aufgeregt und hoffe, er ist sein Geld wert. Er zieht mich an der Hand ins Zimmer. Wir gehen bis zum Sofa. Auf dem Tisch steht ein Kühler mit einer Flasche Sekt, die er gekonnt öffnet und uns ein Glas davon eingießt. Er reicht mir das Glas, das ich zögernd entgegennehme.


    „Lisa, ich werde nichts tun, was du nicht willst, vergiss nicht, du hast die Spielregeln festgelegt. Ich kann jederzeit abbrechen, wenn du es wünscht.“


    Er hat recht, ich habe die Regeln festgelegt. Ich bin kein Kaninchen, das darauf wartet, auf die Schlachtbank geführt zu werden. Ich bin die Frau, die alle Fäden in der Hand hält. Ich trinke das Glas in einem Schluck aus und auch das zweite stürze ich hinunter.


    „Besser?“


    Er blickt mich mit seinen aufregenden Augen an und ich werde endlich etwas lockerer. Ich werde das hier durchziehen, so oder so. Er geht um das Sofa herum beginnt damit, den Reißverschluss meines Kleides etwas herunterzuziehen. Seine warmen starken Hände massieren meine verkrampften Schultern. Ich seufze.


    „Gut, hmm!“


    Seine Lippen küssen meinen Nacken und ein wohliger Schauer läuft mir den Rücken hinunter. Eindeutige Signale durchströmen meinen Körper. Mir wird abwechselnd heiß und kalt. Und ich habe einen Schwips.


    „Wollen wir ins Schlafzimmer gehen?“


    Seine raue Stimme erregt mich noch weiter. Ich stehe auf, das Etuikleid rutscht mir über die Brüste. Ich versuche sie mit meinen verschränkten Armen zu bedecken. Rain kommt näher.


    „Das hast du nicht nötig, du bist wunderschön, nimm die Arme weg. Ich möchte dich anschauen.“


    Ich freue mich über seine scheinbar wahren Worte, nehme langsam die Arme fort. Das Kleid rutscht gänzlich zu Boden und ich stehe ihm in Dessous gegenüber. Jetzt kribbelt es wirklich überall und meine Mitte summt in einem nie gekannten Ton.


    „Lisa, du bist wirklich sexy, es gibt nichts, für das du dich schämen musst. Komm, ich will dich verwöhnen.“


    Ob er schon ahnt, dass ich Jungfrau bin? Bitte lass es ihn erst merken, wenn es zu spät ist. Er führt mich zum Bett, schlägt die Decke zurück.


    „Leg dich hin, ich bin gleich wieder bei dir.“


    Er verschwindet ins Bad. Ich schlüpfe unter die Decke und ziehe sie mir bis zum Kinn. Jetzt wird es wirklich eng. Was er wohl alles mit mir vorhat, hoffentlich stelle ich mich nicht zu blöd an. Die Badezimmertür geht auf und vor mir steht ein splitterfasernackter Rain. Er bleibt ungefähr einen Meter vor dem Bett stehen, als wolle er, dass ich ihn erst einmal in Ruhe mustern kann. Was ich auch wirklich ausgiebig tue. Sein Körper ist eindeutig sportlich, durchtrainiert und weist kein Gramm Fett auf. Als meine Augen seinen Schwanz streifen, wird mir plötzlich ganz warm. Auch wenn ich keine Vergleiche habe, so scheint er mir doch gut bestückt zu sein. Und wieder durchzucken mich Zweifel gefolgt von Lust. Ich sage nichts, als er näher kommt und die Decke zurückschlägt.


    „Lisa, hast du spezielle Wünsche oder möchtest du, dass ich dich einfach auf meine Art verwöhne?“


    Wie soll ich ihm nur klarmachen, dass ich überhaupt keine Ahnung habe, wie meine Wünsche aussehen, und ich es ehrlich gesagt einfach nur schnell hinter mich bringen will? Also nicke ich nur langsam und sage: „Überrasch mich.“


    Seine Hände ziehen langsam das Laken von mir und entblößen Stück für Stück meine Unterwäsche. Er öffnet zuerst die Strapse, rollt vorsichtig die Strümpfe herunter. Seine Hände streicheln dabei zart über meine Haut – wenn ich noch Beinhaare gehabt hätte, würden sie sich jetzt aufstellen. Mein Puls beschleunigt sich, ich habe Angst davor, was er als Nächstes zu tun gedenkt. Dann zieht er mir langsam das Höschen aus – seine weichen Lippen küssen entlang meiner Scham. Jetzt wird mir wirklich heiß, mein Atem geht stoßweise und meine Möse fühlt sich feucht an. Ein leichtes inneres Pochen, das ich niemals zuvor verspürt habe, lässt mich langsam erahnen, dass das noch lange nicht alles gewesen sein kann. Er fährt mit seiner Zunge meine Innenschenkel entlang und ich beginne mich langsam zu verkrampfen, als sein Mund sich immer dichter an dem Eingang zu meiner Pussy befindet. Er scheint die Veränderung zu spüren, denn er drängt mich zu nichts. Er macht einfach auf meinem Bauch weiter, bis er sich an dem Spitzenrand meines BHs befindet. Mit nur zwei Fingern öffnet er geschickt den Verschluss am Rücken. Der BH befindet sich innerhalb kurzer Zeit bei meiner anderen Unterwäsche auf dem Boden. Seine Zunge umkreist meine Brustwarzen und ich kann nicht umhin zu stöhnen, er spürt, wie ich mich langsam fallen lasse, und nutzt den Moment aus. Seine Lippen umschließen meine festen Nippel, ich spüre ein leichtes Saugen, das mir bis in meine heiße Spalte fährt. Folter fällt mir ein, in mir ballen sich so viele Gefühle an, die ich nicht beschreiben kann, und ich weiß nicht, wie ich den Druck, der sich weiter in meinem Inneren aufbaut, loswerden kann. Mein Atem wird immer schneller, ich dränge mich seinem Mund entgegen. Dann sind da plötzlich seine Finger, die meine Klit umkreisen, immer stärker wird das Gefühl, mein Körper könne nicht eine Minute länger den inneren Druck aushalten. Dann ist da plötzlich ein Gefühl, als würde mich ein Drachen verschlingen und mich anschließend wieder ausspucken. Ich kann mir nicht wirklich erklären, was da soeben geschah, aber dass es sich einfach fantastisch anfühlt, das kann ich mit Bestimmtheit sagen! Vor meinen Augen tanzen kleine goldene Sterne und ich fühle mich, als wäre mein Inneres nach außen gekehrt.


    Seine Lippen küssen jetzt meinen Mund, seine Zunge erforscht mich und fordert mich zu mehr auf. Ich bin bereit ihm diesen Wunsch zu erfüllen. Wieder arbeiten sich seine wundervollen Lippen hinab zu meiner heißen Möse und ich beschließe ihn gewähren zu lassen. Eigentlich kann es nicht mehr viel besser werden. Doch als seine warme, feuchte Zunge mein weiches Fleisch kostet, bringt es mich fast augenblicklich zurück in den Zustand, in dem ich mich schon vor ein paar Minuten befunden habe. Es geht doch noch besser!, das ist alles, was mein berauschter Verstand noch hervorbringt. Meine Hüften machen sich plötzlich selbstständig, drängen sich seinem Mund entgegen, gierig, nimmersatt. Ich bin plötzlich hemmungslos und er scheint es auch zu spüren. Er legt sich zwischen meine Beine und als er langsam in mich eindringen will, ist da ein Widerstand, den er nicht erwartet hat. Er zieht sich aus mir zurück. Als ich seinem erstaunten Blick begegne, ist da ein Ausdruck, der mir die Röte ins Gesicht treibt.


    „Das ist nicht dein Ernst?“


    „Was?


    Ich tue, als wüsste ich nicht, was er von mir will.


    „Spiel mir hier nicht vor, du wüstest nicht, was ich meine. Du bist noch Jungfrau! Das ist nicht dein Ernst, dass ich derjenige sein soll. Das erste Mal sollte mit Liebe in Verbindung stehen.“


    Er rollt sich von mir weg. Ich bin enttäuscht.


    „Tue doch nicht so, als würdet ihr Männer es nicht auch so machen. Ich habe schon oft genug im Fernsehen davon gehört, dass das erste Mal bei einer Professionellen war. Also spiel hier ja nicht den Moralapostel.“


    „Lisa, es ist mir egal was du im Fernsehen gehört oder gesehen hast. Ich mache es nicht, basta!“


    Er schaut mich ernst an.


    „Lisa, das ist es nicht wert. Es sollte ein Mann sein, den du liebst und der dich liebt. Das macht es erst zu etwas ganz Besonderem.“


    Ich fühle mich, als hätte man mir einen Eimer mit kaltem Wasser übergegossen.


    „Ich habe dich dafür bezahlt und ich will, dass du das hier zu Ende bringst.“


    Ich bin jetzt stocksauer, denke wieder an die Grabinschrift.


    „Rain, bitte, ich flehe dich an, bitte mach weiter. Ich bin 22 und ich will nicht, dass mein zukünftiger Freund mich wie eine Außerirdische ansieht. Und ich will jemanden, der sich damit auskennt. Ich will, dass du mir zeigst, wie ich einen Mann befriedigen kann, und ich will wissen, wie es ist, selber befriedigt zu werden. Kannst du mich nicht ein bisschen verstehen?“


    Mir stehen die Tränen in den Augen. Ich bin bereit alles dafür zu tun. Jetzt kommt er wieder näher ans Bett heran. Setzt sich auf die Kante.


    „Lisa, bist du dir sicher, dass du das willst?“


    „Ich war mir noch nie so sicher. Rain, bitte, es ist mein Geburtstagsgeschenk. Hilf mir, ich bin echt verzweifelt, auch wenn du es nicht verstehen kannst.“


    Seine Hand streichelt über meine Haare, er rutscht näher an mich heran.


    „Okay, sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. Und noch etwas, Lisa, es kann wehtun.“


    „Ich weiß. Tue es einfach.“


    Seine Lippen versiegeln meinen Mund und obwohl wir noch vor Sekunden so ernste Gespräche geführt haben, brennt schon wieder eine Flamme in mir, die darauf wartet, zu einem Buschfeuer zu werden. Seine Finger streicheln mich zärtlich, heizen mein Verlangen an. Dann ist er auf mir und wie schon beim ersten Mal drängt er sich zwischen meine Beine, die ich nun weit spreize, um ihm das Eindringen zu erleichtern.


    „Bereit? Ich werde es schnell machen, alles andere tut nur noch mehr weh. Versuch dich locker zu machen.“


    Er hat es kaum ausgesprochen, als sein Schwanz in meine feuchte Möse stößt. Ich spüre erst einen leichten Druck, dann einen brennenden Schmerz, der aber fast augenblicklich verschwindet. Ich habe es mir viel schlimmer vorgestellt. Als er sich jetzt immer weiter in mir bewegt, fängt das Feuer heftig an zu brennen, bis es sich zu dem Buschfeuer ausweitet, das ich schon vorhin verspürt habe. Es dauert nicht lange, bis eine riesige Welle von Emotionen über mich hereinbricht und mich das Feuer mit sich reißt, bis ich ausgebrannt unter ihm liege. Meine Schreie hallen von den Wänden des Hotelzimmers wider. Ich spüre, wie er mir auf den Gipfel der Lust folgt, denn auch er zuckt heftig und bricht dann über mir mit einen leisen Stöhnen zusammen.


    Er verlässt mich erst am frühen Morgen, nach unzähligen Gesprächen und praktischen Tipps, die mich zu einer guten Liebhaberin machen sollen. Ich bin dankbar, dass er so viel Geduld mit mir hatte.


    Ich habe den Eskortservice nie wieder in Anspruch nehmen müssen, denn seit diesem Tag kann ich mich vor Komplimenten und Verehrern nicht mehr retten …

  


  
    Die Sandwich-Orgie


    Seymour C. Tempest


    Titel: Erotische Fantasie (Art.-Nr. 140228)


    Vera hatte es, offen gesagt, nie verstanden, was dieses altertümliche Wort „Wonnemonat“ eigentlich bedeutete. Und noch weniger hatte es sich ihr erschlossen, wieso gerade der Mai damit bezeichnet wurde, und nicht etwa der Juni oder Juli. Bis vor wenigen Tagen. Bis Arndt vorgeschlagen hatte, das tolle Wetter und den strahlenden Sonnenschein in vollen Zügen auszukosten …


    Vera hatte nicht geahnt, wie sehr gerade sie diesen Ausflug ins Grüne genießen würde und dass sie ihn nicht nur in vollen Zügen, sondern buchstäblich mit allen Sinnen erleben würde …


    Durch einen Brückentag und einen zusätzlichen Urlaubstag stand dem jungen Pärchen nämlich ein verlängertes Wochenende bevor. Zudem war Arndt der festen Ansicht, dass es ja das reinste Sakrileg wäre, diese freien Tage zu Hause, in den eigenen vier Wänden, womöglich noch vor dem Fernseher zu verbringen, so wie jeden anderen x-beliebigen Tag auch.


    Vera stimmte ihm da absolut zu. Auch sie spürte seit einiger Zeit den unbändigen Drang in sich, sich endlich wieder einmal körperlich zu betätigen, sich zu bewegen, draußen an der frischen Luft.


    Die aufblühende, frühlingshafte Natur mit all ihrer Schönheit zu genießen. Es war wirklich mal wieder dringend an der Zeit, sich die kühle Brise um die Nase wehen zu lassen und den Duft frischer Blüten tief in die Lungen zu atmen. (Natürlich war Vera auch einem gemütlichen Abend in ihrer gemeinsamen Stammkneipe nicht grundsätzlich abgeneigt. Ein paar Gauloises zu rauchen und sich ein paar Drinks zu genehmigen, das war auch etwas Feines. Aber, so sagte Vera immer, alles zu seiner Zeit. Abgesehen davon konnte man sich ja auch an der frischen Luft eine aromatische Zigarette schmecken lassen. Und … Vera wusste nicht, wieso … aber bei strahlendem Sonnenschein, einem kühlenden Windhauch auf der Haut und einem Spaziergang am Ufer des Badesees – da genoss sie es noch viel mehr, den blauen Dunst in sich hineinzuziehen, als zu Hause, wo der Qualm nur die Luft verpestete und sich lästigerweise in Büchern, Kleidung und Möbeln festsetzte.)


    „Sag mal, Schatz“, hatte Arndt sie gefragt, „was hältst du eigentlich davon, wenn wir morgen einen kleinen Ausflug ins Grüne machen? So richtig schön mit Picknick, abends grillen und ein kühles Bierchen zur Hand?“


    Vera blickte ihn mit glitzernden Augen an. „War die Frage jetzt ernst gemeint?“


    „Natürlich“, sagte Arndt. „Meinst du, ich will dich auf den Arm nehmen?“


    Vera lächelte ihn auf eindeutig zweideutige Weise an. „Es ist schon verdammt lange her, seit du mir so einen Vorschlag gemacht hast … daher war ich mir nicht sicher, ob du das jetzt als Scherz meintest oder vielleicht wirklich ernsthaft.“


    „Und?“, hakte er nach. „Was sagst du?“


    „Ich liebe es zu picknicken! Da fragst du noch lange? – Nur wir zwei? Ganz allein? Oder sollen wir noch wen anrufen?“


    „Nein“, sagte Arndt und senkte seine Stimme dabei etwas ab. Vera bekam jedes Mal weiche Knie, wenn er sie mit diesem Blick ansah und mit dieser Stimme zu ihr sprach. Er kam einen Schritt auf sie zu, umarmte sie, wobei er die Hände sanft über die knackigen Pobacken gleiten ließ, die sich unter Veras enger Jeans abzeichneten. „Nur wir beide. Du und ich. Wir ganz allein …“


    Er sah, dass Vera schluckte und sich ein roter Hauch über ihrem Dekolleté ausbreitete, der schnell auch auf ihren Hals übergriff und zu guter Letzt über ihre Wangen huschte.


    „Und …?“, sagte sie jetzt. Ihre Lippen bebten erwartungsvoll vor Vorfreude und Erregung. Mit ihren Händen strich sie über Arndts männlichen Brustkorb.


    „Ja?“


    „Wirst du auch unanständige Sachen mit mir tun? – Draußen, in der freien Natur?“ Jetzt strichen ihre Hände über seinen Bauch hinab, ertasteten seine Gürtelschnalle und wanderten noch ein Stück tiefer … bis an jene Stelle, wo sich etwas Großes und Hartes unter dem Hosenstoff fühlen ließ. Etwas, das zu immer noch imposanterer Größe anschwoll und Veras Lust hochkochen ließ wie Wasser in einem Teesieder.


    „Du meinst … so wie letztes Jahr … an der Talsperre?“ Arndt stellte sich ahnungslos. Allerdings mit einem Lächeln im Gesicht, das Vera sofort verriet, dass er nur scherzte. Er wusste ganz genau, wovon Vera da sprach.


    „Dort, wo alle uns sehen können?“, fügte Vera keuchend hinzu, schloss die Augen und gab Arndt einen so heißen und leidenschaftlichen Kuss, dass sich sein bestes Stück in der Hose raketenartig aufwärtsbewegte. „Wirst du mich wieder küssen, vor aller Augen? An dieser Stelle …?“


    Sie nahm eine seiner Hände und führte sie sich aufreizend zwischen die Schenkel.


    „Alles, was du von mir willst …“, stöhnte Arndt seine Antwort in ihr Ohr.


    „Und an dieser Stelle?“ Jetzt drehte sie sich wie eine Tänzerin in seiner Umarmung, wandte ihm den Rücken zu, beugte sich vor, reckte ihm ihren verführerischen Prachtarsch entgegen und führte seine Hand wieder zurück, mitten auf ihren Po.


    Genau an die Stelle, von der Arndt ganz genau wusste, was sich dort unter der Jeans und den sexy Dessous verbarg … inmitten des dunklen Spalts zwischen den durchtrainierten Hinterbacken … Veras intimstes Paradies. Die dunkle Pforte, an der sie so unglaublich lustempfindlich war … und die es kaum länger als eine Woche aushalten konnte, nicht liebkost und von Arndts leidenschaftlichem Schwanz verwöhnt zu werden …


    „Auch an dieser Stelle …“, raunte er ihr jetzt zu, grub ihr dabei seine Zähne gierig in die zarte Haut ihres Nackens und fasste ihren Po mit kräftigem Griff, wie um seine Worte damit zu unterstreichen.


    „Und …“, Vera dehnte das Wort, um es spannend zu machen. Dann endlich sagte sie leiser – ihre Stimme war fast nur noch ein leidenschaftliches Hauchen: „ …wirst du mir dann auch dein pralles Teil zwischen die Lippen schieben …“


    „Ja!“


    „… damit ich deine Eichel verwöhnen kann, mit meiner nassen, warmen Zunge …“


    „Oh ja!“


    „… und du mir endlich all deinen bittersüßen, klebrigen Eierlikör zu trinken anbietest?“


    „Ich verspreche es dir, Vera …“, keuchte Arndt atemlos. „Alles, was du dir wünschst! Ich will dir jeden deiner sexuellen Wünsche erfüllen, bis du es irgendwann nicht mehr aushältst und schließlich selbst so heftig entlädst wie schon lange nicht mehr!“


    „Uhm …“, keuchte Vera und wand sich vor ihm wie eine aufreizende Go-go-Tänzerin. „Ich kann es nicht mehr abwarten … nimm mich gleich jetzt!“


    „Jetzt? Hier?“ Arndt hatte mit diesem Angebot nicht gerechnet und war ernsthaft mindestens so verblüfft wie freudig überrascht. Hier in der Diele? Spontaner Sex? Einfach so?


    Ja, warum eigentlich nicht?


    „Bitte“, Veras Stimme hatte einen flehenden Tonfall angenommen. „Ich halte es einfach nicht mehr aus. Ich will dich in mir spüren. Jetzt. Sofort!“ Sie presste ihren Oberkörper gegen die Dielenwand, stützte sich mit beiden Händen ab und begab sich in Position. Arndts Geilheit kochte über. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er sich jetzt ganz einfach in Veras Fotze geschoben. Einfach durch die Jeans und ihre erotischen Dessous hindurch. – Aber das war leider nicht möglich …


    Mit hastigen Bewegungen befreite er sein edelstes Teil, knöpfte Veras Jeans auf und streifte sie über ihre endlos langen Beine hinab, bis sie etwa auf Kniehöhe herabgerutscht war.


    Der laszive Anblick, den die bildhübsche Rothaarige ihm jetzt bot, sorgte augenblicklich dafür, dass ihm das Blut schneller durch die Adern pulste!


    Dass Vera jedes Mal aufs Neue einen exzellenten Geschmack bewies, was die Auswahl ihrer Dessous anging, wusste Arndt schon längst. Aber was er jetzt zu sehen bekam, war ein wahrer Ausbund an verführerischer und eleganter Raffinesse!


    Veras pralle Arschbacken. Runde, wunderschöne Sitzkissen. Weiß wie jungfräulicher Schnee, hier und da vereinzelte Sommersprossen, die neckisch auf ihn wirkten. Und darüber, über der samtig schimmernden Haut mit dem vornehm blassen Teint, eine atemberaubende Kreation aus schwarzer Spitze. So erregend und formschön entworfen, dass dieses Dessous durch seinen alleinigen Anblick selbst einem Laien wie Arndt verriet, aus welcher Stadt es seinen Weg nach Deutschland gefunden hatte:


    Mailand!


    Wie passend!, dachte Arndt erregt und amüsiert zugleich, während er seine Fingerspitzen zitternd über das schwarze Gewebe tasten ließ. Über das straffe Sitzfleisch darunter, das erwartungsvoll erbebte, als Vera seine zärtliche Berührung spürte. Mailand. Das erotische, geheime Land, das Arndt jetzt, im Wonnemonat – ausgerechnet im Mai – erobern wollte …


    Es wurde Zeit für ihn, „in See zu stechen“.


    Vielleicht besagten die Gerüchte ja die Wahrheit, schoss ein Gedanke hinter seine Stirn. Vielleicht waren diese Modedesigner alle samt und sonders wirklich schwul. Aber sie waren Könner! Das musste er neidlos anerkennen.


    „Bitte …“, keuchte Vera, halb wahnsinnig vor brennendem Verlangen.


    Sie waren dermaßen auf alles fixiert, was mit Analsex, mit Form, Größe und erotischen Darstellungen von Hinterteilen zu tun hatte, dass ihnen auf diesem Gebiet niemand etwas vormachen konnte. Selbst jetzt, als Arndt den zarten Stoff zwischen die Finger nahm, um ihn sanft über Veras göttliche Rückfront herabzustreifen, spürte er bei jeder Bewegung, wie sehr das Dessous auf kunstvolle und erregende Art mit Veras Po sozusagen „verschmolzen“ war. Es schien wie eine zweite Haut, die sich mit leisem Rascheln ablöste, um den Weg endlich freizugeben … für ihn …


    „Bitte, lass mich nicht länger warten!“


    Mailand.


    Arndts Schwanz drängte die Schamlippen Veras beiseite und drang mit einem einzigen, machtvollen Ruck tief in sie ein.


    „Aah!“ Veras Stimme überschlug sich vor Lust und Geilheit.


    Ein hübscher Po war ein hübscher Po, dachte Arndt begeistert und begann Vera mit rhythmischen Bewegungen langsam, aber sicher in Ekstase zu bringen.


    Der Mund und der Po waren genau die beiden Stellen, an der Männlein und Weiblein miteinander verschmolzen. Wo der Übergang zwischen den Geschlechtern ein fließender war. Denn in Form und Funktion gab es da keinerlei Unterschiede.


    Ihre entblößten Körper klatschten wild gegeneinander. Vera japste ausgelassen nach Luft.


    Und wenn ein sexy Po zudem von solch einem Dessous-Meisterwerk verziert wurde wie von dem, das Vera auf der Haut trug …


    Arndt griff in Veras lockiges rotes Haar und zwang ihren Kopf weit zurück in den Nacken.


    „Aah! Ja! Ja! Hör nicht auf!“, schrie sie.


    … dann war es letztlich wirklich egal, ob sein Schwanz nun von einem Mann oder von einer Frau verwöhnt wurde.


    Mailand. – Er beschloss mit Vera einmal nach Mailand zu fahren, in die Lombardei, um sich dort mit ihr für einige Tage ganz der dolce vita hinzugeben …


    Sein Schwanz befreite mit jedem Eindringen mehr der angestauten Lust aus Veras jugendlichem Body!


    „Ja! – Ich komme! Oh, mein Gott, oh, mein Gott …! Ich komme, Arndt! Mach weiter so! Hör nicht auf … aahh!“ Vera verging vor Lust, erzitterte mit jeder Faser ihres Körpers. Jede Fiber ihrer Muskeln wurde vom Orgasmus geschüttelt! – Und im Moment war Arndt sich wirklich nicht sicher, ob die süße Mailänder Lebensart eigentlich noch sehr viel süßer sein konnte, als sein Leben es im Augenblick ohnehin schon für ihn war!


    „Wozu denn die Augenbinde?“


    Vera blickte Arndt mit einem leichten Anflug von Skepsis an.


    Sie sah zum Anbeißen auf, wie sie sich da oben ohne in der Sonne räkelte, nur mit dem Unterteil ihres Bikinis bekleidet, wenn man es denn unbedingt „bekleidet“ nennen wollte.


    Auf den Ellenbogen aufgestützt, lag sie da in der abgelegenen Badebucht, die Augen hinter einer nur halb getönten Sonnenbrille verborgen. (Eine von denen, die im oberen Drittel absolut undurchsichtig und schwarz waren und nach unten hin in eine hellere, bräunliche Bernsteinfärbung übergingen. Eine von denen, die Arndts Schwanz vor Begehren zucken ließ, wann immer er eine Frau mit so einer Brille zu Gesicht bekam.)


    Vera hatte sich ihre Beine so glatt rasiert, dass Arndt es sich zum ersten Mal wirklich vorstellen konnte, dass es wie in diesem Werbespot funktionieren könnte: Dass ein herabsegelndes Tempo- oder Papiertuch einfach von Veras Haut abrutschen würde. So glatt, ebenmäßig und samtig sahen ihre Beine aus.


    Sie hatten es sich auf der Decke, die sie mitgenommen hatten, gemütlich gemacht. Den nahenden Sommer gespürt, sich sogar gegen Mittag, als die Hitze beinahe schon zu heftig wurde, kurz im Wasser des Badesees abgekühlt. Aber mehr als ein paar Schwimmzüge waren nicht drin. Dafür war es dann doch noch etwas zu kalt.


    Vera hatte sich einen Roman mitgenommen, in dem sie gerade las. Sie rauchte genüsslich, legte sich auf den Bauch, um auch der Sonne ihren aufreizenden Wackelarsch zu präsentieren, dann wieder auf den Rücken, um sich das Licht direkt ins Gesicht scheinen zu lassen.


    Irgendwann, als sich der Hunger meldete, hatten sie sich an den Sandwiches gütlich getan, die sie extra für ihr Picknick im Grünen mitgebracht hatten.


    „Hmm! Dieses Sandwich!“, schwärmte Vera. „Ich liebe Sandwiches Das ist echt mal die allerbeste Erfindung, die die Engländer uns beschert haben!“


    Wenn du wüsstest …, grinste Arndt still in sich hinein. Mit diebischer Vorfreude und dem unvergleichlichen Vorteil auf seiner Seite, den immer nur derjenige hat, der einen anderen überraschen will.


    Das wird nicht das einzige Sandwich für dich heute sein, meine Süße. Und das Sandwich, das gleich noch auf dich wartet, wirst du noch viel mehr lieben!


    „Also? Krieg ich mal ’ne Antwort?“, hakte Vera jetzt noch einmal nach. „Wozu die Augenbinde?“


    „Überraschung!“, lächelte Arndt seine Frau auf eine Art und Weise an, dass es Vera heiß und kalt zugleich wurde. Sie wusste, sie ahnte, dass er irgendetwas im Schilde führte … und sie ahnte auch, dass es sich dabei um etwas höchst Unanständiges handeln würde!


    Allein die Vorstellung ließ ihre Säfte bereits stärker fließen!


    Flüchtig blickte sich Vera nach den Seiten um. Die Familien mit ihren Kindern waren über die Mittagszeit verschwunden. Vermutlich, um irgendwo etwas essen zu gehen und sich ein schattiges Plätzchen zu suchen. Abgesehen von vereinzelt daherpaddelnden Mietbooten schienen sie in dieser Bucht tatsächlich allein und völlig unter sich zu sein …


    „Also gut …“, begann Vera zögerlich und nahm mit einer gekonnten, verführerisch wirkenden Bewegung die Sonnenbrille ab. Über den Rand der Brille sah sie Arndt an. Sie hatte das Gesicht nach unten gesenkt, sodass sie noch stärker zu ihm aufblicken musste. Die Pupillen verschwanden halb unter den Augenlidern, darunter glänzte das Weiße. Mit einer Hand strich Vera sich scheinbar beiläufig über ihren Busen, reizte einen ihrer erigierten Nippel … dann wanderte ihre Hand weiter nach unten, weiter über ihren glühend heißen Body.


    „Sperma?“, hauchte sie und fuhr sich mit der roten Zunge aufregend über die Oberlippe. Dabei winkelte sie einen Schenkel an, sodass der entspannt ausgestreckte und der andere, der angewinkelte Schenkel ein einladendes Dreieck bildeten.


    „So viel du willst“, erwiderte Arndt und deutete ein leises Nicken an.


    „In meinen Mund …“


    Vera nahm den einen Bügel der Sonnenbrille zwischen ihre Lippen und lutschte aufreizend an ihm.


    „… dann auf meine Süßen …“ Sie umschmiegte ihre Brüste abwechselnd und presste sie gegeneinander, dass es Arndt ganz schwindelig wurde.


    „… auf meinen Popo …“


    Arndt zuckte zusammen, als es plötzlich laut klatschte, weil Vera sich selbst einen kraftvollen Schlag auf die nahezu entblößten Hinterbacken versetzt hatte. „Und dann hier rein …“ Sie griff sich mit der Hand, die gerade eben noch ihre aufregend gewölbten Pobacken ins Schaukeln gebracht hatte, von hinten zwischen das Dreieck, das ihre Schenkel bildeten … und zog – nur eine kleine, unscheinbare, kaum wahrzunehmende Bewegung – den Bikinistoff beiseite, entblößte das glatt rasierte Pink ihrer Mitte und spreizte ihre Labien mit Zeige- und Mittelfinger.


    „Literweise …“, gab Arndt mit trockenem Mund zurück.


    Vera war nicht nur naturgeil. Vera war eine nimmersatte, sexsüchtige Naturgewalt!


    „Unter diesen Umständen“, sagte sie jetzt, „darfst du mir den ganzen Tag die Augen verbinden!“


    Mit raschen Handgriffen hatte Arndt Vera die Augen verbunden.


    Das Nichts von Bikinistoff erst noch auszuziehen war nicht nötig. So, wie Vera es beiseite geschoben hatte, würde es ein Leichtes sein, ihr seinen stahlharten Schwanz zu spüren zu geben. Vaginal – und auch anal!


    „Ich kann es kaum erwarten“, rief Vera, „es feucht auf mich niederplätschern zu spüren! Weißt du, was das für ein geiles Gefühl ist, wenn dir jemand sein Sperma auf die Haut sprüht? Auf die Zunge? – Hoffentlich findest du es niemals raus – hinterher kommst du mir noch auf komische Gedanken … weil eine Frau dir so etwas nicht bieten kann …“


    Während sie mit verbundenen Augen dasaß, ein unsicheres Lächeln auf den Lippen, und mit Arndt sprach, sah sie nicht, wie dieser verstohlene Zeichen machte – in Richtung des nahe gelegenen Waldstücks … Dort, wo sich jetzt plötzlich irgendetwas zu regen schien.


    „Komm her, Baby“, sagte Arndt nur, fasste Vera und presste ihr einen heißblütigen Kuss auf den Mund. Er legte sich neben sie auf die Decke, wälzte sich mit ihr so herum, dass Vera schließlich auf ihm zu liegen kann. Noch ehe sie wirklich begriff, was mit ihr geschah, war Arndts steil aufgerichteter Riemen schon zwischen ihre Schenkel geschlüpft.


    „Oooh …“, stöhnte Vera. „Spürst du, wie feucht ich bin? Ich dachte schon, du hättest es vergessen, was du mir für heute versprochen hast … hier draußen in der freien Natur!“


    Arndt grinste bloß. „Aber niemals, Baby … Ich weiß doch, was eine Frau wie du braucht …!“


    „Oh ja, nur du weißt das, so gut wie kein anderer!“


    „Na, gefällt dir das? Wie ich mich in dir bewege?“


    „Ja, verdammt … oh, das ist so geil …!“ Ihr Atem wehte ihn heiß an.


    Jetzt wurde es langsam Zeit, das Ass aus dem Ärmel zu ziehen. Der dunkle Schatten, der sich aus dem Waldstück hinter ihnen gelöst hatte, war schon beinahe bei ihrer Decke angekommen …


    „Baby?“


    „Ja … oh ja, bitte gib es mir! Lass mich dich spüren!“


    „Weißt du noch, was du mir letztes Mal gesagt hast?“, fragte Arndt, scheinbar beiläufig.


    Oh Himmel, es fühlte sich so umwerfend gut an, seinen großen, starken Schwanz zu spüren. Wieso konnte er denn nicht einfach den Augenblick genießen, fragte Vera sich. Warum musste er dauernd reden?


    „Ja, natürlich …“, sagte sie nur knapp, hob und senkte ihr Becken, ließ Arndts Schwanz in sich hinein- und wieder hinausgleiten.


    „Sag es mir noch einmal!“, sagte Arndt. Aus irgendeinem Grund turnte ihn der Anblick Veras mit ihren verbundenen Augen unglaublich an …


    „Ich habe dir gesagt“, begann Vera und ließ ihr Becken aufreizend dabei kreisen, „dass ich es geil fände, wenn du da unten zwei dicke Kolben hättest …“


    „Und warum?“


    „Dann könntest du mich gleichzeitig in mein feuchtes Paradies und in mein enges Hinterpförtchen …!“


    Arndt grinste wissend. Nein, sie ahnte nichts. Überhaupt gar nichts!


    „Und vorhin, bei unserem Picknick … da hast du gesagt, du liebst Sandwiches? Richtig?“


    „Uhm … es gibt nichts geileres als Sandwiches … höchstens Sex mit dir! Am allergeilsten wäre natürlich eine Kombination aus beidem!“


    Vera hatte eigentlich nur einen harmlosen Scherz machen wollen, nicht ahnend, dass sie vor dem umwerfendsten erotischen Erlebnis stand, das sie jemals haben würde …!


    Und sie sah den Mann nicht, der sich ihr mittlerweile von hinten genähert hatte, den Schwanz aus der Hose hervorholend, ihn mit lässigen Handbewegungen wichsend, um ihn richtig vorzubereiten. (Was ihm mehr als leichtfiel angesichts des aufregenden Bildes, das Vera und Arndt ihm da boten. Auf und ab wippte die sexy Rothaarige mit den verbundenen Augen, ließ ihren Hintern wackeln und massierte dabei ohne Pause Arndts Prachtstück, mit dessen Form und Größe er leider nicht ganz mithalten konnte, wie er ernüchtert feststellte. Aber das war jetzt auch nicht so wichtig. Er war nur hier, um seinem guten Freund Arndt einen Gefallen zu tun – und jede Menge Spaß zu haben. Er bekam schließlich nicht jeden Tag das Angebot, es mit so einem Teufelsweib wie Vera anal zu tun …)


    „Eine Kombination aus Sex und einem Sandwich?“, fragte Arndt noch einmal nach und nickte verstohlen seinem Freund Stephan zu, der sich nun bereit machte.


    „Oh ja“, stöhnte Vera wollüstig. „Das wäre geil! – Oder mich gleich selbst zu einem Sandwich zu machen!“


    „Ja? Wie denn?“


    „Mit noch einem anderen … Dein Schwanz vorne in meinem heißen Paradies … einen zweiten Schwanz tief in meinem Po, ganz tief … uuuhm …“ Vera kam so langsam richtig in Fahrt. „Und ich, wie eine Sandwichgurke, eingeklemmt zwischen zwei starken Männerkörpern, die mir gleichzeitig zeigen, was richtig scharfer Sex bedeutet! Oh, ist das eine geile Vorstellung!“


    „Okay … Baby …“, lächelte Arndt glücklich und zufrieden. „Du weißt, was ich dir versprochen habe?“


    „Was meinst du?“


    „Literweise Lust, in jeder Körperöffnung, die du willst!“


    „Ah! Ja, wie geil …!“


    „Und dass ich dir heute jeden sexuellen Wunsch erfüllen werde, den du jemals gehabt hast!“


    Vera hielt mit weit offen stehendem Mund inne. Ihr süßer Kussmund, der sich nach und nach, quälend langsam zu einem erwartungsfrohen Lächeln verbreiterte. „Du willst mir damit sagen, dass …“


    „Ganz genau! – Das heute wird das geilste Picknick, das du je erlebt hast! Heute feiern wir eine richtig geile und hemmungslose Sandwich-Orgie, meine Süße!“


    Ohne noch eine weitere Sekunde zu verlieren, war Stephan jetzt heran, packte Veras Pobacken fest, sodass Vera vor Geilheit und Überraschung heftig aufschrie, und drang mit einem Ruck …!


    „Aaaah!“, schrie Vera auf, als das heiße Sandwich-Karussell um sie herum auch schon wild und tabulos wieder an Fahrt aufnahm!


    „Ja, zeigt es mir! Ich will euch spüren, tief in mir! Oh!“


    Die drei ergaben sich hemmungslos der Lust und vergaßen die ganze Welt um sich herum einfach.


    Und keiner von ihnen bemerkte das einsame Paddelboot, das unaufhörlich vor der abgelegenen Badebucht kreuzte und in dem ein zufrieden lächelnder Beobachter saß, der längst seine Hose geöffnet hatte und seinen Schwanz mit entspannten Bewegungen massierte, während er den himmelgeilen Anblick tief in sich aufsog, der ihm da unverhofft geboten wurde: Eine wunderschöne Frau mit einer Wahnsinnsfigur, die ihre rothaarige Mähne wild hin und her warf und schrille Lustschreie ausstieß, während ihr gleichzeitig zwei gut gebaute, kräftige Männer ihre pulsierenden Schwänze zu spüren gaben! Der Anblick der schaukelnden Brüste und ihrer schwerelos hin und her wogenden Pobacken waren mehr, als der Zuschauer lange ertragen konnte, ohne einfach schamlos mitten im Boot seine Lust über seine eigenen Finger zu versprühen! (Wie gerne hätte er selbst mitgemacht, sich vor die heiser stöhnende und röhrende Nymphe gekniet und sich von ihrem süßen Kirschmund einen blasen lassen!)


    Vera indes verging vor Lust und Geilheit! Vor ihren Augen explodierte es rot, grellrot, hellrot, dunkelrot – ein glühend heißes Freudenfeuer der Leidenschaft! Sie selbst hatte sich längst in eine wirbelnde Sonne aus strahlendem Magenta und Karmesin verwandelt, die mit jedem Millimeter ihrer Haut, mit all ihren Sinnen die unbeschreiblichen Wonnen in sich hineinsog, die dieser Tag im Mai ihr zu bieten hatte!


    Sie starb und wurde neu geboren – und gleich wieder von vorn!


    Sie fühlte sich plötzlich grenzenlos frei und leicht wie eine Feder! Es war einfach unbeschreiblich …


    Und sie konnte es kaum noch länger erwarten, wann sie endlich in Fluten salziger, cremiger Lust getränkt werden würde. Denn ein Sandwich ohne Remoulade … das war es wohl kaum wert, wirklich ein „Sandwich“ genannt zu werden!

  


  
    Klassentreffen


    Ulla Jacobsen


    Titel: Böse Mädchen (Art.-Nr. 145599)


    Frustriert hielt sich Bettina an der leeren Weinflasche fest, stierte ins Leere. Severins Anruf hatte sie in eine schwere Depression gestürzt. Seine Dienstreise verlängerte sich nochmals. Kam er denn gar nicht mehr heim?!


    Verflixt und zugenäht: Sie war eine junge Frau, die ihre Bedürfnisse hatte! Nur sein Geld auszugeben war auf Dauer auch nicht der ultimative Kick! Zerknirscht stellte sie fest, dass ihr Liebesleben kränkelte. Denn wenn er schon mal kurz nach Hause kam, war er abgespannt, müde, lustlos …


    Als sie mit einer neuen Flasche zurück ins Wohnzimmer schlurfte, schreckte sie das Klingeln des Telefons auf. Ihr Herz hüpfte vor Freude: Bestimmt war es Severin, der ihr mitteilen wollte, dass er doch eher zurückkehren könnte!


    „Sorry, Betty, dass ich noch so spät anrufe“, meldete sich ihre Busenfreundin Ines.


    „Schon gut“, brummte Bettina enttäuscht.


    „Ich störe hoffentlich nicht bei einem knisternden Rendezvous?“


    Nach einer längeren Pause knurrte Bettina: „Leider nein. Severin ist immer noch unterwegs.“


    „Ach, du Ärmste! Ich habe Neuigkeiten, die könnten dich aufmuntern.“


    „Versuch es …“


    Mit beschwingter Stimme plapperte Ines los: „Stell dir vor, Betty: Unsere alte Schulfreundin Uta ist wieder in der Stadt!“


    „Uta Klödensagg?“, fragte Bettina, „Das verrückte Huhn, das kurz vor dem Abi den Direx verführt hat?“


    „Genau die!“


    „Das hätte das Flittchen mal besser zwei Jahre eher machen sollen, dann wäre mir der fiese Latein-Pauker erspart geblieben.“


    „Stimmt. Der Typ wurde versetzt. Da hat die dralle Lehrerin die Liaison mit Uta besser weggesteckt.“ Ines kicherte: „Wegstecken musste sie bei Uta so einiges …“


    „Ach, ja … Du meinst die spektakuläre Affäre auf unserer Abschlussfahrt – wir haben die beiden doch heimlich beobachtet. Berti hat Fotos gemacht, wie sie … hui, hui, hui – ja, die Lesbennummer war doch wirklich ultraheiß!“


    „Auf was spielst du an? Auf die raffinierten Zungenspiele oder wie sie sich gegenseitig mit diesen obskuren Riesendildos verwöhnt haben?“


    „Die Musiklehrerin röchelte jedenfalls wie ein angeschossenes Tier.“


    „Ja, denn die Triebtäterin vom Dienst trieb sie zur Ekstase. Würde mich nicht wundern, wenn die Lehrerin unserer Uta heute noch glühende Liebesbriefe schreiben würde“, lachte Ines laut am anderen Ende. „Heiliges Kanonenrohr! Das waren wirklich wilde Zeiten, was?“


    „Seitdem bist du doch mit Berti zusammen. Auf der Parisfahrt hat es ja zwischen euch das erste Mal so richtig gefunkt, oder Ines?“


    „Und wie! Es war ein wahres Feuerwerk: Berti war durch die Lesbenshow derartig inspiriert, dass er gar nicht mehr von mir herunter wollte. Damals war der Kerl vielleicht noch ein Potenzprotz …“


    „Hm, Paris: die Stadt der Liebe …“


    „Und die Stadt der Triebe …“


    „Das ist doch schon gut elf, zwölf Jahre her, oder?“


    „Fast 15, Betty, Schätzchen! Uta will im Herbst ein Klassentreffen organisieren. Wir sehen uns deshalb in einer halben Stunde in der Goldenen Gans zu einer Vorbesprechung, lüpfen dabei ein Fläschchen Sekt auf die alten Zeiten – oder auch zwei … Also, bis gleich!“


    Bettina zögerte, erklärte, ihr wäre nicht nach Ausgehen. Resigniert schilderte sie ihr Dilemma.


    „Oje – klingt gar nicht gut“, meinte Ines. „Aber bleib locker, Betty. Mein Berti ist auch kein unersättlicher Hengst mehr! Schwamm drüber: Wichtig ist, dass wir jung bleiben, Betty! Wir sollten deshalb nicht Trübsal blasen, sondern …“


    „Sondern … was?“


    „Na, was wohl? Vielleicht reißen wir zusammen mit Uta interessante Typen auf?“


    „Ach Ines – ich kann das nicht.“


    „Ist auch nicht so unbedingt mein Ding. Doch wenn die geile Uta dabei ist, wird sich Anschluss kaum vermeiden lassen … Du weißt doch, wie die Männer auf sie fliegen. Und ein bisschen frischer Wind könnte unserem verstaubten Liebesleben auch nicht schaden, oder?! Hui, ich bin schon ganz aufgeregt – ich spüre: Heute geht was!“


    „Schön für dich. Grüß Uta – und viel Spaß.“


    „Sei doch nicht so spießig, Betty! Übrigens: Uta hat einen neuen Job.“


    „In welcher Branche? Sie hatte doch erst Sportmedizin studiert, dann Psychologie …“


    „Immer nur als Schnupperkurs. Sie hat nirgends einen Abschluss …“


    „War die Klödensagg nicht auch mal als Sexualtherapeutin unterwegs?“


    „Glaube ja. Aber jetzt macht sie was Ausgefallenes, was richtig Schräges.“


    „Das da wäre?“


    „Irgendeine delikate Sache. Aber sie hat es nur vage angedeutet. Das Biest weiß genau, wie sie mich vor Neugierde zum Platzen bringt!“


    „Schön und gut. Ohne mich. Soll sie doch machen, was sie will …“


    „Aber Betty – interessiert es dich denn gar nicht, was die ausgeflippte Uta jetzt so treibt?“


    Bettina haderte. Sie würde es gerne selbst treiben. Mit Severin. Traurig ächzte sie: „Ich bin heute nicht in der richtigen Stimmung für eine Tour um die Häuser. Leider echt nicht.“


    „Los, Betty, komm schon: Wir machen tierisch einen drauf! Utas Fröhlichkeit wird dich kurieren.“


    Bettina konstruierte immer wieder neue Ausflüchte, wollte zu Hause bleiben. Als alle weiteren Überredungskünste ihrer Freundin fruchtlos blieben, sagte Ines kurzerhand: „Okay, Betty, Baby, überredet. Wir kommen zu dir!“


    Noch bevor Bettina Einspruch erheben konnte, hatte ihre Freundin aufgelegt.


    Ines hatte recht behalten. Der Besuch munterte Bettina auf. Mit großem Hallo hatte Uta Klödensagg das Haus gestürmt und mit ihrem Temperament Bettinas Kummer weggefegt. Zu dritt schwelgten sie in Erinnerungen, lachten über ihre Schulstreiche. Schon bald knallte der zweite Sektkorken. Die Stimmung wurde immer ausgelassener. Uta war wirklich immer noch eine umwerfende Stimmungskanone!


    Bettina musterte sie ebenso wie Ines immer wieder neidvoll. Sie hatten ihre extrovertierte Schulfreundin Uta seit dem Abitur nicht mehr gesehen. Uta Klödensagg hatte sich kaum verändert. Ihre beachtlichen Kurven wirkten allerdings fraulicher als damals. Die sexy Blondine war jedoch nicht nur optisch ein Blickfang. Bereits während ihrer Schulzeit war sie eine schillernde Persönlichkeit gewesen. Mit ihren spektakulären Affären endete sie stets in den Schlagzeilen – nicht nur in der Schülerzeitung. Jetzt hatte sie scheinbar auch beruflich Karriere gemacht. Sie war in einem Porsche vorgefahren, trug exklusive Designerklamotten und ziemlich wertvollen Schmuck.


    Bettina rätselte: War Uta etwa als Luxus-Callgirl unterwegs?


    Als Bettina sie nach einer festen Beziehung fragte, grinste Uta die beiden anderen Frauen nur schelmisch an. Nach einer ausladenden Geste strahlte sie stolz in die Runde: „Ich genieße meine Freiheit – sieht man das nicht? Aber sag mal, Ines: Bist du eigentlich noch mit Berti zusammen?“


    „Seit Paris.“


    „Dieser Berti, war das nicht der hübsche Lockenkopf, der geile Mittelstürmer der Schulelf …“


    „Die Locken werden weniger“, maulte Ines, „auch seine Leidenschaft nimmt ab.“


    „Echt? Aber er war doch ein richtig wilder Feger!“, erinnerte sich Uta. „Nun, die Ehe ist ein sicherer, aber eben auch ein ruhiger Hafen.“


    Uta tätschelte nun Bettina am Knie. „Und bei dir, Süße? Mit wem bist du glücklich?“


    „Mit Severin. Er ist Maschinenbau-Ingenieur. Leider muss er oft ins Ausland. Das strapaziert ihn arg.“


    „Oh, ihr Ärmsten!“ Uta Klödensagg runzelte die Stirn. „Ich glaube, ich könnte euch helfen, wieder etwas Wärme in eure abgekühlten Betten zu bringen.“


    Ines staunte: „Deine analytischen Fähigkeiten sind immer noch beeindruckend.“


    „Zunächst könnte ich Hilfe zur Selbsthilfe anbieten“, meinte Uta verschmitzt lächelnd. Sie entschuldigte sich, um etwas aus dem Auto zu holen, das sie vorführen wollte. Als sie kurz darauf einen großen schwarzen Lederkoffer auf den Wohnzimmertisch wuchtete, wuchs die Neugierde von Bettina und Ines ins Grenzenlose.


    „So, meine Lieben“, erklärte Uta, „ich habe zurzeit mehrere lukrative Jobs. Aber mit diesem Koffer habe ich den meisten Spaß – räume zudem noch Kohle ab!“


    Bettina war entsetzt: „Hilfe, nein! Du dealst mit Koks?!“


    „Quatsch. Meine Jobs sind mitunter skurril, aber immer legal. Heute ist eine gute Gelegenheit – ihr könnt mich beraten.“


    „Wobei?“, fragten Bettina und Ines unisono.


    „Ob ich mein Sortiment demnächst auf unserm Abitreffen vorstellen soll. Ich möchte meinen Kundenkreis erweitern.“


    „Du bist jetzt …Vertreterin?“, wollte Ines naserümpfend wissen.


    „Gewissermaßen, ja.“


    Bettina rieb sich nachdenklich das Kinn. „Vertreterin für was?!“


    „Also aufgepasst!“, Uta ließ den Kofferdeckel aufschnappen.


    Staunend wichen ihre beiden Freundinnen zurück. Die Überraschung war gelungen. Kopfschüttelnd sahen sie sich an, starrten dann mit großen Augen wieder in den Koffer. Ines griff sich zaghaft einen der Artikel, wog ihn prüfend in der Hand.


    „Boah, was für ein gewaltiges Teil!“


    „Mit stufenlos regulierbarem Motor – unser aktueller Verkaufsschlager: ER ist absolut überzeugend! Ich selbst teste ihn immer wieder mit Wonne. Es gibt ihn übrigens auch noch mit stärker modellierten Noppen. Neben der Naturvariante bieten wir den Hammer noch in Pink, Lila und Schwarz an. Fühlt mal: super Material, wie echt, oder?“


    „Nur größer … und immer hart!“, röchelte Ines benommen.


    Bettina schlug die Hände vors Gesicht, starrte dann Uta an. Sie stammelte: „Ab … aber Uta! Du handelst mit Sexspielzeugen?“


    „Vibratoren, Lustkugeln, Dildos, Analketten, Plugs – alles, was ein unternehmungslustiger Unterleib begehrt“, erklärte Uta gleichmütig. „Für Männer gibt es natürlich auch nettes Spielzeug. Gut läuft auch unser diverses Zubehör: Massageöle, Liebestropfen, Potenzringe, Präservative. Eine Superauswahl haben wir bei hochwertigen Dessous. Natürlich haben wir auch ausgefallene Lack- und Lederartikel sowie Peitschen für S/M-Fans im Sortiment. Das hier im Koffer ist nur eine ganz kleine Auswahl. Im Katalog gibt es noch ultrascharfe Filme auf DVD, freizügige Magazine mit nackten Girls oder Stellungen, willige Gummipuppen und, und, und …!“


    „Und damit tingelst du durchs Land?“


    „Bisweilen. Ich teste für den Marktführer eine neue Vertriebsart. Viele Leute trauen sich nicht in einen Sexshop, möchten auch nicht bestellen, weil sie die Sachen vorher sehen wollen. Das ist dann ein Fall für Uta Klödensagg! Meine Vorführungen enden zwar manchmal in einer munteren kleinen Orgie, aber was soll’s? Es kommt meinem Naturell entgegen. Ihr wisst ja, ich habe schon immer gerne Spaß gehabt.“


    Bettina und Ines nickten wissend.


    Uta dozierte weiter: „Private Verkaufsabende für Plastikschüsseln, Schmuck und Kosmetik gibt es schon lange – warum jetzt nicht auch für Erotik?!“


    „Klingt schlüssig“, meinte Ines, während Bettina bereits in der sexy Reizwäsche wühlte. Ines drehte immer noch fasziniert den wuchtigen Vibrator hin und her, streichelte versonnen über die samtige Spitze.


    „Wollen wir mal kurz Batterien einlegen?“, schlug Uta vor.


    Ines biss sich nachdenklich auf die Unterlippe, nickte dann stumm.


    Kurz darauf drehte sie den Regler hoch, quiekte aber erschrocken, als der Vibrator wild surrend in ihren Händen zu hüpfen begann.


    „Hilfe, das ist ja ein Teufelsgerät! So ein kraftvolles Rumoren hält doch keine Frau aus!“


    „Man startet ja auch nicht gleich mit Vollgas. Moderat hochschalten, meine Liebe – schön langsam – mit Gefühl“, flötete Uta. „Wollt ihr das Wunderteil mal in richtiger Aktion sehen? Ich hätte nämlich Lust …“


    Verwundert beobachteten Ines und Bettina, wie sich Uta lasziv aus ihren engen Lederhosen schälte und anschließend ihren violetten Slip im Schritt aufknöpfte. Sie kommentierte: „Auch einer unserer Verkaufshits: das Höschen für Eilige, direkter Zugang zum Paradies, ohne lästiges Fummeln!“


    Sie drosselte den Lustkolben, befeuchtete mit ihrer Zunge die künstliche Eichel. Mit weit gespreizten Schenkeln lehnte sie sich nun auf dem Ledersofa zurück. Sehnsüchtig seufzend wetzte sie die klobige Spitze des obszönen Kunstrüssels an ihrer Möse, die sich langsam öffnete. Mit geschickten Bewegungen drängte sie unter lebhaftem Keuchen den Dildo in ihre Liebespforte. Fasziniert starrten ihre Freundinnen auf das Schauspiel.


    „Uahh, es ist immer wieder ein Erlebnis“, frohlockte Uta. „Will mir nicht jemand von euch helfen?!“


    Bettina schluckte. „Helfen? Wie?“


    „Komm, Süße, führ das Instrument“, hauchte Uta.


    Zaghaft stocherte Bettina mit dem Teil herum.


    „Nur Mut“, ermunterte sie Uta, „ich kann schon mehr Wucht vertragen!“


    Bettina hatte schnell den Bogen heraus. Nun surrte der mächtige Vibrator durch Utas Lustkanal. Sie gluckste: „Ja, so ist es perfekt! Weiter so, ouhh, schön … Lass aber nicht nach, wenn ich schreie … Ich bin leider immer noch sehr laahh-laut beim Sex.“


    Bettina erfüllte ihr den Wunsch. Sie spielte mit dem Regler, verstärkte die Vibrationen. Uta wimmerte selig.


    Ines wühlte derweilen den Koffer durch.


    „Was ist das denn?!“, fragte sie verblüfft. „Warum sind an diesem Dildo so lange Riemen?“


    „Meinst du den Umschnall-Dildo? Scharf, oder? Damit könntest du mich zusätzlich erfreuen.“


    „Aber Betty besorgt es dir doch schon.“


    Uta gluckste: „Ich bin vielseitig, sprich: nach allen Seiten offen!“


    „Du meinst … anal?!“


    Ines schüttelte den Kopf, begann jedoch sich auszuziehen. Dabei schimpfte sie, was für ein versautes Luder Uta doch sei.


    Doch Uta hörte sie nicht. Verzückt war sie in den Wonnen versunken, die ihr Bettina mit dem wuchtigen Toy bescherte. Sie hatte sich inzwischen ihr enges Mieder aufgeköpft, ließ ihre wogenden Brüste frei. Mit Inbrunst knetete sie ihren schweren Busen, steigerte so ihre Lust noch weiter. Ihre Kommandos wurden hektischer, ihre Stimme wurde schrill: „Uahh … gut, Betty, noch tiefer! Los! Stell den Motor höher – gib Gas … ouh-jaahh – herrlich!“


    „Hey, Ines, was machst du da?“, fragte Bettina erschrocken ihre Freundin, die sich gerade den umgeschnallten Gummipenis mit Gleitöl beträufelte.


    „Ich werde gleich mitmischen!“, hauchte Ines.


    Bettina jammerte: „Hilfe, was soll das, Ines?!“


    „Uta ist bereits versorgt, aber dir kann ein wenig Fürsorge auch nicht schaden, wenn dein Severin so lange verreist ist.“


    Bettina war nicht in der Lage, sich zu wehren. Sie gurgelte nur benommen, als Ines sie mit dem Teil von hinten stieß. Ines genoss es sichtlich: Sie klammerte sich am strammen Po von Bettina fest, hatte schnell den idealen Rhythmus gefunden. Jauchzend erhöhte sie das Tempo, keuchte: „Hey, das macht vielleicht Spaß! Das will ich mit meinem Berti auch mal machen. Als aktiver Stürmer verfluchte er stets die Manndecker – wäre interessant, wie ihm das gefällt!“


    Uta lachte glucksend: „Ja, Ines, Baby: Besorg es unserer Betty! Sie kann es gebrauchen! Uohh, bei mir … ouhh-ja, da ist es gleich so … soo … sooo weiiit!!“ Uta röchelte, schrie ihren Orgasmus hemmungslos hinaus.


    Ines erregte das ungemein. In einem furiosen Stakkato ließ sie ihr Becken an den bebenden Hintern ihrer Gespielin klatschen. Bettina konnte nur noch japsen – auch sie näherte sich rasant einem grandiosen Höhepunkt. Als ihr gesamter Körper verkrampfte, stimmte sie lautstark in die Lustschreie Utas ein.


    Im nächsten Augenblick erstarrten die drei Frauen –Severin stand plötzlich in der Tür!


    Sein Mund war weit geöffnet, seine aufgerissenen Augen starrten ungläubig auf die Szene, die sich ihm darbot. Fassungslos raufte er sich sein strohblondes Haar.


    Bettina wurde leichenblass, Ines feuerrot. Nur Uta blieb cool. Sie steckte den Auftritt des Überraschungsgastes ebenso souverän weg wie den Dildo, der immer noch in ihr weilte. Sie lächelte Severin freundlich winkend an, als hätte er sie bei einem harmlosen Kaffeekränzchen angetroffen, statt bei einer wilden Lesbenorgie ertappt.


    Bettina schaltete das Surren des mechanischen Schwanzes aus, zog ihn mit einem deutlichen Plopp aus Uta. Jetzt war es totenstill.


    Uta brach das Schweigen, das die Peinlichkeit ins Unermessliche hatte wachsen lassen.


    Sie begrüßte ihn salopp: „Hallöchen, junger Mann. Du musst der legendäre Severin sein, Bettys Supermann! Ich habe ja schon tolle Sachen von dir gehört … Aber Betty, Darling, willst du uns nicht vorstellen?!“


    Bettina räusperte sich. Mit Tränen in den Augen krächzte sie kaum hörbar: „Hallo, Severin, du bist schon zurück?“


    „Wie du siehst!“, schnarrte er aggressiv. „Meine letzten Termine konnte ich verschieben. Ich wollte zu dir, wollte dich überraschen, das ist mir wohl geglückt!“


    „Bitte, Severin“, schluchzte Bettina, „es ist nicht so, wie es scheint …“


    „Ach, wirklich?!“, fauchte er zynisch. „Als ich in die Garage fuhr, dachte ich erst, du guckst einen Sexfilm, doch dann erkannte ich deine Stimme. Was, zum Henker, geht hier eigentlich vor?!“


    Seine Frau deutete auf Uta, die aufgestanden war und in Seelenruhe versuchte ihr Dekolleté wieder in Form zu bringen. „Das ist unsere alte Schulfreundin Uta Klödensagg. Sie hat uns einige Sachen gezeigt, die sie auf unserem nächsten Abitreffen vorführen will.“


    „Vor- oder einführen?“, knurrte Severin verächtlich. Er fauchte Ines an, die regungslos hinter Bettina verharrte: „Was machst du eigentlich hinter meiner Frau?“


    Ines senkte den Blick, stotterte verlegen: „Es tu-tut mir leid, Severin …“ Dann zog sie beschämt ihre umgeschnallte Penisattrappe aus Bettina.


    „Weiß Berti eigentlich von deiner Bi-Neigung?“


    „Wirst du es ihm verraten?“, fragte Ines jammernd.


    „Nun bleibt mal locker“, schaltete sich Uta ein, die Severin aufmerksam fixierte. Sie gestand: „Schuld an dem pikanten Intermezzo bin ich alleine.“ Sie stellte sich nun neben Severin, strich ihm über den bebenden Brustkorb. Dann löste sie mit flinken Fingern seine Krawatte, raunte dabei mit rauchiger Stimme: „Wow! So ein stattlicher Bursche – Glückwunsch, Betty! In seinem dunkelblauen Anzug sieht er wie ein Filmstar aus. So einen Prachtkerl bräuchten wir noch im Sortiment – das wäre perfekt! Ich wette, er ist ähnlich kräftig wie der Kerl, der mich gerade fertig gemacht hat.“


    „Lass ihn in Ruhe“, schimpfte Bettina, „Severin muss diesen Schock erst verarbeiten.“


    „Dazu sollte er sich besser hinlegen, oder?“, schlug Uta vor. Sie führte den noch immer heillos verwirrten Severin zum Sofa. Nachdem er sein Sakko über die Lehne geworfen hatte, bot sie ihm ein Glas Sekt an, als wäre nichts passiert. „Zum Wohl, auf euch!“


    „Ähm, ja, Prost … Uta“, murmelte Severin. Seine Augen verschlangen Utas riesige Brüste, die sie aufreizend vor seinem Gesicht schaukeln ließ.


    „Hoppla!“, rief sie plötzlich nach einer ungeschickten Bewegung. „Jetzt habe ich mir doch tatsächlich Sekt über den Busen geschüttet.“


    „Warte, ich hole ein Tuch“, bot Bettina beflissen an.


    „Betty, unsere wackere Hausfrau! Aber warum diese Umstände? Jemand von euch könnte es auch abschlecken. Erlaubst du es deinem Severin?“


    Bettina schüttelte verstört den Kopf, murrte: „Oh Uta, du bist und bleibst das raffinierteste Biest, das ich je kennengelernt habe!“


    „Wie schön, Süßer, sie erlaubt es!“, schnurrte Uta hinterhältig, drückte dabei Severin ihre wogenden Rundungen ins Gesicht. Gurgelnd fing Severin an zu schmatzen, saugte an den Knospen der Nymphomanin.


    Verblüfft beobachteten Ines und Bettina, wie sich Severins Anzughose ausbeulte. Bald spannte der Stoff in seinem Schritt derartig, dass die beiden Frauen Erbarmen hatten. Mit flinken Fingern befreiten sie Severins Ständer aus der unbequemen Enge.


    Ines fielen beim Anblick des kräftigen Riemens fast die Augen raus, sie ächzte: „Glückwunsch, Betty: Das ist ja ein Traum!“


    „Den ich vor deinen gierigen Blicken verstecken muss!“, schmunzelte Bettina. Sie bugsierte ihren Unterleib über das Becken ihres Mannes, senkte es dort ab. Mit gezielter Führung ihrer Hände dirigierte sie das Objekt ihrer Begierde an ihr nasses Loch. Zoll um Zoll verschwand die Pracht in Bettinas Möse. Als Severins Schwanz in seiner Frau steckte, begann sie zu reiten. Erst langsam, dann im Trab. Sie stöhnte, keuchte, hechelte schließlich. Severin grunzte selig, liebkoste immer noch Utas Brüste.


    Ines schmollte: „Alle haben ihren Spaß, nur um mich kümmert sich niemand.“


    „Ruf doch deinen Berti an“, schlug die verzückt wimmernde Uta vor. „Ich würde ihn gerne wiedersehen. Den üblen Spanner, der in Paris meine Sexspiele mit der Musiklehrerin fotografiert hat!“


    „Gute Idee“, stöhnte Severin, „sagt ihm, ich würde unbedingt Verstärkung brauchen!“


    Eine halbe Stunde später stand Berti zunächst ebenso rat- und hilflos im Raum wie Severin zuvor. Er wusste nicht, wo er zuerst hinsehen sollte. Sein Blick wanderte rastlos zwischen den drei nackten Grazien hin und her. Der Geruch von Sex hing noch unverkennbar im Raum. Die umherliegenden Utensilien deuteten ebenso auf heiße Sexaktionen hin wie der verklärte Gesichtsausdruck von Betty und Severin. Uta brach nach der eher förmlichen Begrüßung mit ihrer unkomplizierten offenen Art auch hier schnell das Eis.


    „Hallo Berti – du erinnerst dich doch noch an mich?“


    Er nickte. „Oh, Uta, wie könnte ich dich je vergessen? Ich habe doch damals in Paris Bilder von dir geschossen. Du warst umwerfend!“


    Seine Gattin Ines fauchte: „Hört, hört! Du warst also auch hinter dem Flittchen her?!“


    „Logisch“, murmelte er, „das waren wir alle. Doch sie hatte so viele Verehrer – da kam ich einfach nicht ran.“ Er flötete nun süßlich: „Und dann, seit Paris, war ich ja mit dir zusammen – nur mit dir, meine geliebte Ines.“


    „Meinst du etwa, dass du so die Kurve kriegst?“, fragte Ines. „Meinst du, ich sehe nicht, wie dich die Situation antörnt? Wie gerne du mit Uta waagerechten Rock ’n’ Roll tanzen würdest?“


    Berti startete sofort ein Ablenkungsmanöver. Er zeigte auf den Koffer.


    „Hey, ich glaube das nicht, ihr habt diese Sachen ausprobiert?!“ Entrüstung vortäuschend knurrte er: „Du aber nicht, oder Ines?!“


    Seine Frau umgarnte ihn, säuselte ihm ins Ohr: „Es war wahnsinnig aufregend! Ich glaube, Uta würde auch gerne mit dir ficken … was ist? Hast du Lust?“


    Als die Frauen Berti aufmunternd anlachten und begannen, sein Hemd flink aufzuknöpfen, wurde er misstrauisch.


    „Die Sache hat doch einen Haken“, argwöhnte er.


    „Es geht hier erst mal um deinen Haken, Süßer!“, schnurrte Uta, als sie vor ihm auf die Knie fiel und ihm die Hose öffnete. Auch Ines nahm diese Position ein. Die Überredungskunst der beiden Frauen fegte alle Zweifel weg. Berti hatte keine Fragen mehr. Mit geschlossenen Augen und innigem Seufzen akzeptierte er den geilen Blowjob.


    Ines, die sich selbst streichelte, frohlockte: „Oh, Uta, dich hat uns der Himmel geschickt! Mit deiner genialen Hilfe wird mein müder Berti wieder der wilde Stier, der er früher war – ich spüre es!“ Dann drängte sie Uta wieder ab, verwöhnte nun selbst das pralle Teil ihres Mannes. Ihre Finger flogen dabei wild über ihre Klit. Sie wimmerte lustvoll, schnaubte in einer Atempause: „Du musst uns regelmäßig besuchen, Uta – es ist einfach fantastisch!“


    „Nimm mal den Mund nicht so voll!“, mahnte Uta scherzend, bevor sie ihre Freundin wieder ablöste.


    Aufgeregt stöhnend meinte Ines: „Uahh, so kocht es schon seit Jahren nicht mehr in mir! Danke, Uta, danke! Du hast mich und Berti wieder zu einem leidenschaftlichen Paar gemacht. Was ich gerade zwischen Gaumen und Zunge pochen spürte, das ist die Vitalität Bertis wie zu seiner Glanzzeit!“


    Ines küsste Uta. In einem hitzigen Zungenkuss verschmolzen die beiden Frauen. Uta löste die bebenden Finger von Ines ab. Ihre Behandlung ließ Ines erzittern. Ein gewaltiger Orgasmus peitschte sie durch. Als sie sich wieder einigermaßen gefangen hatte, röchelte sie: „Ouhh, Uta, deine Fingerakrobatik war sensationell! Warum haben wir das früher nicht gemacht?!“


    „Es ist nie zu spät, Süße! Dürfte ich jetzt deinen Berti kurz mal bemühen, liebe Ines?“


    „Wenn er es schafft, kannst du ihn auch lange bemühen, du Sexbombe. Ja, er soll dich ficken – er dankt dir für die schöne Massage, die du mir eben gegeben hast.“


    Uta küsste Ines zärtlich, drapierte sich danach mit weit gespreizten Beinen auf dem Sofa. Sie rekelte sich lüstern. Ihre Pussy stand einladend offen, offen für Berti. Mit schwungvoller Begeisterung versenkte Berti seinen kräftigen Schwanz in ihr. Sofort begann er emsig, Uta zu ficken. Uta jauchzte, lobte seinen Elan. Plötzlich schrie Berti auf. Seine Frau Ines hatte sich mit dem Umschnall-Dildo unbemerkt hinter seinen Rücken geschlichen, nahm ihn nun energisch anal. Er beschwerte sich: „Aber Ines, was soll das?!“


    „So trieb ich es vorhin mit Betty. Es war toll. Bei dir macht es aber noch mehr Spaß!“


    „Arrgh, ihr seid vielleicht eine verlotterte Bande!“


    „Gefällt es dir nicht?!“


    „Iiiah, ich gewöhne mich daran“, röchelte Berti heiser. Es schien zu stimmen. Zwischen den beiden Frauen eingeklemmt zu sein, war für ihn ein grandioses Erlebnis – er steigerte sich in einen euphorischen Rauschzustand. Sein Becken bewegte sich in irrsinnigem Tempo hin und her. Der Schweiß rann ihm in Strömen über den Körper, tropfte ihm von Nase und Kinn.


    Uta war begeistert. „Uoohh, Ines, dein Berti ist tatsächlich ein Erlebnis!“


    „Habe ich zu viel versprochen?“, fragte Ines.


    „Neinn er ist faahh … fabelhaft! Eine Wucht! Oooh – Hilfe, nein – nicht gar so wild! Diese Frequenz ist ja mörderisch!“


    Auch Bettina und Severin staunten. Der hitzige Dreier machte sie unruhig. Sie raunte ihrem Severin ins Ohr: „Komm, Liebling: Wir können die drei in ihrem Sexrausch nicht alleine lassen. Los! Wir schieben auch noch ein Nümmerchen.“


    Das musste sie ihrem Mann nicht zwei Mal sagen. Er stieg mit Wonne über seine Bettina, die sich neben Uta auf das Bett gelegt hatte. Die vollbusige Blondine drehte sich zu ihrer Schulfreundin, küsste sie. Der innige Zungenkuss ließ Bettina wollüstig gurren. Sie bedankte sich, indem sie Utas massige Brüste gefühlvoll durchknetete.


    Berti drosselte sein Tempo, rang nach Atem. Er beobachtete, wie der Kolben seines Freundes durch Bettina glitt, versuchte, den Takt zu übernehmen. Schließlich liebten sie ihre Gespielinnen im Gleichklang. Hinter Berti bebte Ines, die nun neben sich in den Koffer griff. Irritiert sah sich Severin um – was hatte sie denn nun in der Hand? Ein schlanker langer Massagestab! Wollte diese Anal-Fetischistin jetzt auch sein Hintern besuchen?


    Severin meldete dezent seine Bedenken an.


    „Also, mir gefällt’s“, grunzte Berti, als er die Absicht von Ines erkannte.


    Severin gab nickend sein Okay. Ines war happy. Sie besorgte es nun zwei Männern gleichzeitig. Das Quintett steigerte nach und nach die Intensität seiner Aktivitäten. Die Gruppe wurde immer hitziger, immer wilder. Uta heizte mit vulgären Kommentaren die Situation zusätzlich an.


    Das lustvolle Wimmern und wohlige Stöhnen steigerte sich erst zu einem hektischen Keuchen, schließlich zu ekstatischem Hecheln: In Utas Orgasmusschrei stimmte Berti laut brüllend ein. Dabei kam es auch Bettina. Uta schlug in ihrer Ekstase um sich, krächzte heiser: „Ich will sehen, was Severin geladen hat!“


    Ines, die ihn immer noch von hinten mit dem schlanken Vibrator behandelte, unterstützte Utas Wunsch: „Ja, Severin, komm!“


    Severin bewegte sich immer noch wie in Trance in seiner Frau. Als er nun auch von ihr zu diesem Finale aufgefordert wurde, zog er sich aus Bettina zurück. Taumelnd stand er vor Uta und seiner Bettina, durch deren Körper noch immer Lustschübe pulsierten. Er präsentierte seinen stolzen Riemen – die Frauen jauchzten, boten ihre Brüste als Ziel an.


    Ines griff von hinten an sein großkalibriges Geschütz, massierte es, bis er unter Brüllen explodierte. Unter zärtlichen Küssen verschmolzen die fünf zu einer selig lächelnden Einheit, fanden schließlich die dringend benötigte Erholung in einem tiefen, langen Schlaf.


    Am nächsten Morgen scherzten die fünf Freunde ausgelassen beim Frühstück. Als Berti zum Dienst aufbrach, bedauerte er, dass er mit dieser Session nicht angeben könne – es würde ihm keiner glauben.


    „Es ist auch besser, wenn du es geheim hältst“, sagte Uta, „du würdest mir sonst bei unserem Klassentreffen den Überraschungseffekt verderben. Dort nehmen sicher auch einige gerne meine Hilfe – und die Hilfsmittel – an.“


    Mit offenen Mündern starrten alle Uta an.


    Bettina stammelte: „Das ist nicht dein Ernst?! Du willst dort auch eine heiße Party feiern?!“


    Die Blondine zuckte mit den Schultern, grinste dann: „Mal überlegen, wie ich es dort einfädeln könnte. Je mehr Leute es sind, desto komplizierter wird es. Alle machen sicher nicht mit, aber eine nette Truppe bringen wir nach dem offiziellen Teil allemal zustande.“


    „Uta! Bist du jetzt komplett übergeschnappt?“, röchelte Ines. „Das klappt doch nie!“


    „Es wird eine Herausforderung. Ich habe noch keinen konkreten Plan, aber sicher hat meine spezielle Freundin auch für diesen Abend die zündende Idee.“


    Bettina zuckte erschrocken zusammen. Sie ahnte: „Wie?! Gestern … das war alles geplant?!“


    Uta Klödensagg nickte kühl lächelnd.


    Die Männer sahen sich entgeistert an, Ines verschluckte sich am Kaffee, hustete: „Und welche Freundin überhaupt?!“


    „Bis auf Severin kennt ihr sie alle.“ Zu Berti raunte sie: „Dir soll ich übrigens liebe Grüße von ihr bestellen. Sie lässt fragen, ob du nicht zum Abitreffen deine Fotoausrüstung mitbringen könntest …“

  


  
    Unruhige Träume


    Hannah Parker


    Titel: Erotische Fantasien (Art.-Nr. 140228)


    Montag, den 12.01., nachts:


    Das Seil schneidet schmerzhaft tief in meine Handgelenke. Ich stöhne leise auf und öffne meine Augen. Um mich herum ist es dunkel und verzweifelt versuche ich mich zu orientieren.


    Ich bin in einem Wald, um mich herum sind lauter Bäume und Sträucher und als ich einen Schritt nach vorne gehen möchte, halten mich die Seile um meine Handgelenke zurück. Wären diese nicht so straff gespannt, würde ich fallen. Aber bei jeder Bewegung scheinen sich die Knoten noch enger zusammenzuziehen. Ängstlich sehe ich mich um: Ich hänge gefesselt zwischen zwei Bäumen, meine Arme sind weit ausgebreitet und als ich nach unten sehe, stelle ich fest, dass sogar meine Beine mit zwei dicken Seilen fixiert sind. Wie ein großes X hänge ich zwischen den Baumstämmen und ohne groß weiter Nachzudenken beginne ich laut zu schreien. Um mich herum ist es stockdunkel und mein Schrei wird immer hysterischer. Panik überkommt mich und ich fange an zu zittern. Als ich einen schwarz gekleideten Mann auf mich zukommen sehe, laufen mir die Tränen vor Angst und Verzweiflung herunter und ich versuche hektisch, mich zu befreien. Aber der Mann kommt immer näher. Unbeeindruckt von meinen Schreien und meinen verzweifelten Versuchen, mich zu befreien, bleibt er direkt vor mir stehen und schaut mich völlig ruhig an.


    Jetzt erst wird mir bewusst, dass ich kaum bekleidet bin. Ein hauchzarter Slip und mein BH verdecken kaum meine intimsten Stellen. Die Gänsehaut, die sich über meinen ganzen Körper zieht, resultiert nicht nur aus der Kälte, sondern eher aus einer Mischung zwischen Angst und Verzweiflung. Ich habe keine Ahnung, was passiert ist, wie ich in diese Situation kommen konnte, aber meine Tränen hören nicht auf zu fließen und als der Fremde mein Kinn mit seinem Zeigefinger nach oben schiebt, beiße ich mir vor Angst auf die Lippen. Als er hämisch grinsend seine Hose öffnet, versuche ich einen Schritt nach hinten zu gehen, aber die Fesseln verhindern ein Fortlaufen. Jetzt, da mir bewusst ist, was auf mich zukommt, kommt kein Ton mehr über meine Lippen, meine Tränen versiegen und als würde ich mich ergeben, senke ich meinen Kopf und warte einfach ab.


    Schweißnass wache ich in einem völlig zerwühlten Bett auf, mein Körper bebt und mein Unterleib zuckt schmerzhaft zusammen. Schon wieder dieser Traum, ich weiß gar nicht mehr, wie oft ich ihn in den letzten Wochen durchlebt habe. Und immer wieder wache ich an der gleichen Stelle auf. Das Gesicht des fremden Mannes kann ich nie erkennen und bisher ging der (Alb-)Traum nie weiter bis zu dieser Stelle. Ich hole tief Luft und kuschle mit an meinen Freund Mark, der ruhig und tief neben mir schläft und von all dem nichts mitbekommt.


    Dieser Traum verfolgt mich wirklich schon seit einigen Wochen, immer läuft er ähnlich gleich ab: Ich bin halb nackt, gefesselt und somit kaum bewegungsfähig und ein mir unbekannter, dunkel gekleideter Mann kommt auf mich zu. Und jedes Mal wache ich zu meinem Erstaunen völlig erregt wieder auf und nicht nur einmal habe ich Mark geweckt, um meine Lust durch eine schnelle Runde Sex stillen zu können.


    Sonntag, den 18.01.:


    Gestern Abend habe ich mich im Internet ein wenig über Fesselungen und Bondagespiele schlau gemacht. Während Mark beim Fußballtraining war, saß ich mit meinem Laptop auf dem Schoß auf der Couch und bin auf einschlägigen Seiten gesurft.


    Leider ist Mark diesbezüglich überhaupt nicht interessiert, er ist einfach zu lieb und zu rücksichtsvoll und ich glaube, allein die Vorstellung, dass er mich an ein Bett fesseln soll, würde ihm die Sprache verschlagen. Ich verstehe ja selber noch nicht mal richtig, was und warum mich dieser Traum so erregt, aber er lässt mir einfach keine Ruhe. Die Bilder und Webseiten, die ich dazu im Internet entdeckt habe und mittlerweile fast täglich durchstöbere, fördern meine Fantasie immer weiter. Wenn ich nur wüsste, mit wem ich darüber reden soll.


    Ein Bild auf einer Internetseite hat es mir besonders angetan. Ich habe es mir sogar auf den Rechner geladen und sehe es mir täglich mehrmals an: Eine Frau liegt auf einem Waldboden, der überall mit verschieden großen Ästen und Zweigen bedeckt ist. Ihre Hände sind über Kopf mit einem dicken Seil gefesselt. Der Blick der Frau ist seitlich gerichtet zu einem Mann, der ein kleines Stück neben ihr steht. Das Seil um ihre Hände ist straff nach oben zu einem Baum gespannt, während ihre Beine weit gespreizt an zwei weiteren Baumstämmen befestigt sind. Sie trägt nur noch ein Höschen, was allerdings bis zu ihren Knien heruntergezogen ist.


    Das Bild ähnelt sehr meinem Traum. Allein die Vorstellung, diese Frau zu sein, verursacht mir eine Gänsehaut, vor allem, da meine Träume jede Nacht immer deutlicher und detaillierter werden. Alle möglichen Ablenkungsversuche schlagen fehl, allein der Anblick eines Seils beunruhigt mich und lässt mich zusammenzucken.


    Donnerstag, 22.01., mittags:


    Gestern Abend hat die Neugierde mal wieder gesiegt. Mark war abends mit Freunden unterwegs und ich hab aus Langeweile im Internet gestöbert. Wahnsinn, was es zu diesem Thema alles gibt. Ich bin über so viele Clips gestolpert, dass ich anschließend in der Dusche nicht anders konnte, als mich selber zu streicheln, angeregt von dem Clip, in dem eine Frau mit einem roten Seil an die Duschkopfstange gefesselt war. Immer wieder schlug ein Mann mit seiner Hand auf ihren nackten Hintern, bis eindeutige Abdrücke zu sehen waren. Bei jedem Schlag stöhnte sie laut auf, wand sich und streckte ihm herausfordernd ihren Hintern entgegen. Oh man, wie könnte ich nur Mark von meinen Fantasien erzählen und ihn zumindest dazu bringen, es doch nur einmal zu versuchen?


    Dienstag, 27.01., morgens:


    Heute Nacht war der Traum so deutlich wie noch nie. Ich war wieder in einem Wald (warum eigentlich immer ein Wald?) und kniend an einen Baum gefesselt. Diesmal trug ich lediglich einen Slip und eine enge Corsage, die mir fast die Luft abgeschnitten hat. Meine Knie taten weh, der ganze Untergrund war von kleinen Ästen und Zweigen übersät und mein Rücken drückte sich schmerzend gegen den Baumstamm. Wieder kam der dunkel gekleidete Mann auf mich zu und blieb direkt vor mir stehen. Seine Blicke trafen mich von oben und als wollte ich ihnen ausweichen, senkte ich den Kopf. Seine Anwesenheit machte mir wieder Angst, aber erregte mich andererseits so ungemein, dass mein Höschen feucht wurde. Und es wurde wirklich feucht, denn als ich aufwachte, konnte ich die Nässe deutlich spüren.


    Samstag, 30.01., abends:


    Ich habe letzte Nacht mal Mark dezent auf das Thema Fesseln beim Sex angesprochen. Ich hab all meinen Mut zusammengenommen und ihm sogar ein Bild davon gezeigt. Seine Reaktion war eindeutig: Augenbrauen hochgezogen, Kopf geschüttelt, umgedreht und ohne weitere Worte gegangen. Ich glaube, das kann ich mir abschminken.


    Montag, 02.02., vormittags:


    Mark ist vorhin zum Skifahren aufgebrochen. Als wir gestern miteinander geschlafen haben, schossen mir plötzlich eindeutige Bilder durch den Kopf. Gefesselt lag ich in unserem Bett und Mark kniete auf meiner Brust. Grinsend schob er mir sein hartes Teil fordernd zwischen die Lippen.


    Ich kam in dem Moment mit einem lauten Stöhnen und war über die Heftigkeit meines Orgasmus wahrscheinlich genauso überrascht wie Mark. Um möglichen Fragen aus dem Weg zu gehen, kniete ich mich vor ihn und verwöhnte ihn mit dem Mund bis zum Schluss, anschließend kuschelte ich mich fest an ihn und stellte mich schlafend. Ich kann ihm doch nicht erklären, dass mein Orgasmus heute derart heftig war, weil ich mir wünschte, von ihm gefesselt zu werden.


    Gut, dass ich heute frei habe: So kann ich noch ein wenig im Internet stöbern und in meinem neuen Buch, das ich mir letzte Woche gekauft hab, lesen.


    Dienstag, 03.02., mittags:


    Ich bin gestern zu gar nichts gekommen, was ich vorhatte. Nachdem ich mich mit dem Buch auf die Couch verzogen und die erste Geschichte förmlich verschlungen hatte, wanderten meine Finger ganz automatisch in mein Höschen. Dort warteten schon meine feuchten Labien darauf, von mir verwöhnt zu werden, und als ich nach dem ersten Orgasmus – der sich unglaublich schnell und heftig einstellte – noch einen Clip im Internet angesehen habe, war es vorbei. Ein langes Seil hatte ich mir schon vor ein paar Tagen besorgt, ohne genau zu wissen, warum. Erregt ließ ich es zwischen meine Beine gleiten und auch wenn das erste Reiben ein wenig unangenehm war, wurde es von Minute zu Minute besser. Die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen durchtränkte das Seil und gierig ließ ich mein Becken kreisen. Oh, hätte doch nur Mark diesen Part übernommen, wären doch nur meine Hände festgebunden, ich glaube, ich wäre ohnmächtig geworden vor lauter Lust.


    Donnerstag, 05.02., sehr früher Morgen:


    Ich habe heute Nacht wieder geträumt, aber diesmal hat der Traum nicht einfach mittendrin geendet, sondern ging weiter. So weit, dass ich überwältigt bin von seiner Heftigkeit und seiner Intensität und ihn gleich aufschreibe, um kein Detail zu vergessen:


    Ich war wieder im Wald, die Hände waren auf dem Rücken gefesselt. Um meinen Hals trug ich ein schwarzes Lederhalsband, an dem ein langes Seil befestigt war. Der dunkel gekleidete Mann ging mir voraus und zog mich an eben diesem Seil hinter sich her. Das Laufen fiel mir schwer, ich trug nur hohe Schuhe und Unterwäsche und da der Boden sehr uneben war, stolperte ich hin und wieder.


    An einem dicken Baumstamm angekommen, schubste er mich nach vorne und zwang mich mit festem Griff auf die Knie. Genau wie in den bisherigen Träumen fesselte er mich, indem er mich fest gegen die Baumrinde drückte und meine Hände nach hinten zog. Dazu zog er das Seil von meinem Halsband zusätzlich nach hinten und ich konnte mich kaum mehr bewegen. Meine Beine waren gespreizt und lagen je eines seitlich am Baumstamm. Ich widersprach kein einziges Mal, kein Ton kam mir über die Lippen und auch der Fremde sprach kein Wort mit mir.


    Dies war normalerweise immer der Moment, in dem ich aufwachte, aber heute Nacht nicht.


    Der Fremde fing an, meine Haare aus dem Gesicht zu streicheln und meinen Hals hinunterzuwandern. Eine Gänsehaut überkam mich, als er meine rechte Brust aus dem BH befreite und um meine Brustwarze fuhr. Die ganze Zeit über sah er mir in die Augen und auch wenn ich sein Gesicht nicht erkennen konnte, so werde ich diese Augen niemals vergessen. Plötzlich kniff er mir fest in die mittlerweile steifen Brustwarzen und ich zuckte erschrocken zurück. Die Baumrinde kratzte an meiner Wirbelsäule und schon drückte ich meinen Rücken wieder gerade durch.


    „Sei still, ich will kein Wort hören!“


    Er hatte sich nach unten gebeugt und mir leise ins Ohr geflüstert. Und so ließ ich ihn gewähren, erzitterte bei jeder seiner Berührungen und selbst als er mit einer Hand meine Oberschenkel noch weiter auseinanderschob, kam mir kein Ton über die Lippen. Langsam taten mir meine Handgelenke weh, er hatte das Seil sehr fest gespannt und es schnitt tief in meine Haut ein. Aber mein Unterleib zuckte, zog sich vor Lust zusammen und gierig schob ich ihm mein Becken entgegen. Ich wollte dort von ihm berührt werden, wollte mehr und ich schloss die Augen.


    Als wollte er verhindern, dass ich sie wieder öffnete, zog er eine schwarze Binde aus der Tasche und verband mir die Augen. Sogar im Traum war ich nun völlig im Dunkeln und mein Atem ging schneller.


    Noch immer wachte ich nicht auf.


    Plötzlich spürte ich etwas Kaltes, Kühles, mit irgendwas streichelte er jeden Zentimeter meines Körpers entlang und schien keine Eile dabei zu haben. Es fühlte sich scharf an, ich war mir fast sicher, dass es sich um ein Messer handelte, und um Verletzungen zu vermeiden, hielt ich so still wie möglich.


    Das leise Knacken von Ästen ließ mich zusammenzucken. Erst dachte ich, dass es ein Tier sei, aber dann begann der Fremde leise mit jemandem zu flüstern und ich hielt den Atem an. Aber eher aus Erregung als aus Angst. Mir kam der Gedanke, welchen Anblick ich wohl gerade abgab? Ein leichter Windhauch streifte meinen Körper und ich erzitterte zum wiederholten Mal.


    Ich hatte nicht bemerkt, dass jemand an mich herangetreten war und prüfend meine Lippen entlangfuhr. Erst berührte er meine Unterlippe, danach meine Oberlippe, um diese dann mit zwei Fingern auseinanderzuschieben. Plötzlich spürte ich einen warmen harten Schwanz, der mir ohne Zögern in den Mund geschoben wurde, und erschrocken zuckte ich zurück. Dabei rieb ich mir bei dem Versuch ihm auszuweichen den Hinterkopf an der Baumrinde und der Schmerz zwang mich zum Stillhalten.


    „Halt still!“, fauchte mich eine fremde Stimme an.


    Im nächsten Moment legte jemand seine warme Hand auf meine Stirn und drückte meinen Kopf an den Baumstamm. Und wieder spürte ich etwas Kühles, diesmal an meinem Hals. Ohne es zu sehen wusste ich diesmal ganz sicher, dass es ein Messer war. Ängstlich hielt ich still, öffnete gehorsam den Mund, sodass das harte Teil immer wieder darin verschwinden konnte. Der Schmerz in meinen Handgelenken hatte so gut wie nachgelassen, allerdings spürte ich noch immer den harten Waldboden unter meinen Knien und bei jedem Stoß rutschte ich ein wenig hin und her.


    Der Fremde nahm wenig Rücksicht, ihm kam es nur darauf an, möglichst tief in meinen Mund zu stoßen, und genau das war es, was mich in den Wahnsinn trieb. Diese Mischung zwischen Benutztwerden und Hilflosigkeit – wenn in dem Moment jemand meine Klit nur berührt hätte, wäre ich sofort gekommen.


    Der Atem über und neben mir ging schneller, die Männer sprachen kein Wort und es war gespenstisch ruhig. Das mir fremde Rohr wurde immer fester und härter und hin und wieder zog er sich zurück und ließ mich mit meiner Zunge über die Eichel lecken. Mein eigener Speichel, vermischt mit seinen ersten Lusttropfen, lief mir die Mundwinkel herunter und er verteilte die Feuchtigkeit auf meinem Gesicht. Sein Orgasmus wurde durch sein lautes Stöhnen angekündigt …


    Ohne weitere Worte ließen sie mich los und ich konnte Schritte hören. Ich bin allein, ich kann es genau spüren und Angst steigt in mir auf. Mein Hals wird trocken und ich versuche zu schreien. Aber kein Ton verlässt meine Lippen, ich zerre an meinen Fesseln und versuche aufzustehen. Aber es ist unmöglich, mein Rücken schmerzt sofort und mir bleibt nichts anderes übrig, als abzuwarten. Als irgendetwas an meiner Schulter entlangkrabbelt, kommen mir die Tränen, ich hasse Krabbeltiere und dir Vorstellung, eine Spinne vergnügt sich auf meiner Schulter, verursacht Übelkeit. Aber mehr als stillhalten bleibt mir eh nicht und ich versuche irgendwelche Geräusche um mich herum wahrzunehmen.


    Unendlich lange schien ich so zu knien. Der Speichel, vermischt mit der Lust des Mannes, war schon lange auf meinem Gesicht getrocknet und vermischte sich mit ein paar erneuten Tränen von mir.


    Das Beängstigende war die Stille, es war nur der Wind und ein paar Vögel zu hören. Als meine Fesseln endlich gelöst wurden, fiel ich vor Erschöpfung und Angst fast nach vorne um, und erleichtert rieb ich mir die Beine, als ich endlich aufstehen durfte.


    An dieser Stelle bin ich vorhin aufgewacht. Meine Decke lag auf dem Boden und mein Schlafshirt war bis zum Hals nach oben geschoben. Meine Klit pocht leise vor sich hin und als ich eine Hand in mein Höschen gleiten lasse, finde ich dort einen völlig erregten Eingang. Es benötigt nur wenige, sanfte Berührungen und schon spüre ich das wohlbekannte Ziehen, das meinen Orgasmus andeutet. Stöhnend lege ich meinen Kopf zurück und ich könnte schwören, dass ich das Seil an meinen Handgelenken wirklich spüren kann …


    Ob ich diese Fantasien wohl irgendwann mal tatsächlich erleben werde? Ich weiß es nicht, aber ich werde nichts unversucht lassen, Mark von einem Versuch zu überzeugen. Allein der Anblick eines Seils oder ein Spaziergang durch den Wald lässt mich zusammenzucken. Aber für heute drehe ich mich um und werde noch ein oder auch zwei Stündchen schlafen.

  


  
    Ich! Will! Mehr!


    Ina Stein


    Titel: S/M Fantasie (Art.-Nr. 145378)


    SO ETWAS sollte ich tun? Was verlangte Sandra da bloß von mir! Niemals! Nie und nimmer würde ich dieser Anordnung, diesem Befehl Folge leisten! Wie konnte sie DAS nur von mir verlangen. Ja, okay, wir hatten vor einiger Zeit unser gemeinsames Faible für sehr besondere Sex-Spiele entdeckt und waren inzwischen zu begeisterten BDSM-Anhängern geworden. Als wir uns auf diese geilen Rituale einließen, da wusste ich noch nicht, was der Begriff BDSM bedeutet – aber inzwischen haben Sandra und ich viel darüber erfahren, sowohl in speziellen Internet-Foren als auch aus Büchern zu diesem Thema. Kurz lässt sich dazu sagen: Der Begriff BDSM, der sich aus den Anfangsbuchstaben der englischen Wörter Bondage & Discipline, Dominance & Submission, Sadism & Masochism zusammensetzt, umschreibt viele unterschiedliche sexuelle Handlungen im Zusammenhang mit zum Beispiel Dominanz und Unterwerfung, Disziplinierungs- und Bestrafungsritualen sowie Lustschmerz und Bondage und Fixierung. Sandra und ich wissen jetzt, dass diese besondere Erotik-Welt unendlich geile Sex-Erfahrungen bereithält …


    Sandra hat mir inzwischen beim Sex einige meiner geheimsten Wünsche erfüllt, indem sie mich sexuell dominiert. Ich gebe zu: Ich liebe es, wenn sie die strenge Herrin ist, die mir ordentlich Feuer unterm Hintern macht! Aber das, was sie mir heute lächelnd und in liebevoll-dominantem Ton eröffnet hatte, ging nun wirklich einen Schritt zu weit!!! Ich konnte es kaum glauben – sie sprach doch tatsächlich von Domestizierung und Feminisierung; Sandra verlangte also von mir, dass ich künftig auf ihren Befehl hin Frauenunterwäsche unter meiner normalen Kleidung trug – gegebenenfalls auch tagsüber im Büro! – und ihr den größten Teil der Hausarbeit abnahm. Ich würde edle Dessous und Seidenstrumpfhosen auf meiner Haut spüren und sie als meine Göttin auf Händen tragen, sie rundherum verwöhnen …


    Ich war empört und mein angeborenes männliches Ego rebellierte! So gerne ich mich beim Sex von Sandra dominieren ließ (die Fesseln um meine Handgelenke machten mich vor Lust wahnsinnig und ich erlebte nie gekannte Orgasmen, wenn sie mich nach ihren Wünschen für ihre „perverse“ Lusterfüllung benutzte!), diese Idee meiner Herrin ging wohl doch etwas zu weit. Schließlich bin ich ein Mann. Und ein Mann kann sich doch nicht in eine Frau verwandeln. Oder? Ich war verwirrt. Sandra jedoch drehte sich mit einem wissenden Lächeln auf den wunderschönen Lippen um, rief mir noch kurz zu, ich solle ihr ein Bad einlassen, und ging ins Schlafzimmer, um sich auszuziehen.


    Alarm! Das war ein Angriff auf meine Männlichkeit! Ich war empört! Meine Gedanken rasten in meinem Hirn herum und mein Verstand lief Amok. Ich fand diese Idee doch unmöglich – oder? Ich MUSSTE sie doch ablehnen. Ganz klar, sonst hätte Sandra mich nicht mehr als Mann akzeptieren können. Und ich selbst mich wohl auch nicht. Also: ein klares NEIN musste her. Gleichzeitig jedoch war da noch etwas anderes. Ein Gefühl, das sich schwer in Worte fassen lässt. Etwas mir bis dahin völlig Unbekanntes hatte von mir Besitz ergriffen. Sich in meinem Denken breitgemacht (und später auch in meinem Handeln …). Sandra hatte durch die wenigen Worte, die sie zum Thema Domestizierung und Feminisierung gesagte hatte, eine vage Vorstellung in mein Hirn – und in meinen Unterleib! – gepflanzt. Dieses sexy Luder! Sie wusste es. Sie wusste ganz genau, was sie tun musste, um mich mit diesem Thema aufzugeilen! Mich, der zwar unsere scharfen Bizarrsex-Spiele liebte und gar nicht genug bekommen konnte von ihrer erotischen Dominanz, der aber andererseits so viel Wert auf seine Männlichkeit legt! Zumindest äußerlich …


    Es sollte aber noch einige Woche dauern, bis Sandra mich schließlich genau dort hatte, wo sie mich haben wollte. Aber auch das hatte meine Herrin ganz genau gewusst. Sie war wie eine Spinne im Netz; sie konnte geduldig warten, denn eines war sicher: Sie würde mich kriegen! Es waren scheinbar nur Kleinigkeiten – eine ausgiebige Fußmassage hier, ein köstliches Menü, das ich für sie zubereitete –, aber am Ende hatte sie mich so weit: Heute bin ich ihr williger Lustsklave – und ich liebe es!!!


    Aber ich will nicht vorgreifen, sondern erzählen, wie es war, als ich das erste Mal seidige Damenunterwäsche auf der Haut spürte …


    Es war scheinbar ein ganz normaler Freitagabend. Ich hatte im Büro etwas früher Feierabend gemacht, hatte noch fürs Wochenende eingekauft und war bereits zu Hause; Sandra kam, wie fast immer, etwas später. Sie sah toll aus: das enge dunkelgraue Kostüm, dazu die hohen Schuhe und die hochgesteckten Haare gaben ihr einen strengen Look. Der knallrote Lippenstift betonte ihre Selbstsicherheit – Sandra weiß genau, wie sie auf Männer wirkt, und nutzt das in ihrem Business als Leiterin einer großen Werbeagentur gezielt aus. Ich stand in der Küche und bereitete gerade das Abendessen für uns zu, als sie plötzlich hinter mir stand und mir etwas vor die Nase hielt. Es war eine ihrer geilen Korsagen, die ich so an ihr liebte. Ich hatte das teure Dessous am Tag zuvor für sie vorsichtig im Handwaschbecken gewaschen, genau so, wie sie es von mir verlangt hatte, und dann zum Trocknen auf den Wäscheständer gelegt. Nun baumelte die Korsage an Sandras Finger und ich sah an ihrem strengen Blick, dass damit etwas nicht stimmte.


    „Was ist das?“ Ihr scheinbar so ruhiger und doch strenger Tonfall ließ in mir alle Alarmglocken schrillen. Ich wusste aus Erfahrung: Wenn sie so mit mir sprach, dann war sie ganz besonders „grausam“ drauf; dann hatte sie etwas Extremes mit mir vor – etwas, das unsere sexuellen Grenzen neu definieren würde! Augenblicklich schoss mir das Blut in den Unterleib. Oder anders gesagt: Ich wurde spontan geil und mein Schwanz erigierte in gefühlten Sekundenbruchteilen von 0 auf 100!


    „Ähm, das ist deine Lieblingskorsage, die habe ich gestern für dich gewaschen, meine Schöne“, antwortete ich ihr wahrheitsgemäß. Ich wusste noch nicht, worauf sie hinauswollte.


    „Womit?“ Wieder dieser besondere, gefährliche Unterton. Ich musste auf der Hut sein.


    „Mit Waschmittel natürlich“, kam meine Antwort sofort. Und im selben Moment fiel es mir wieder ein: Sandra, meine Herrin, hatte für ihre edlen, teuren Dessous ein Spezial-Waschpulver. Das hatte ich vergessen. Ich ahnte Böses …


    Sandra sah an meinem Blick, dass mir die Erkenntnis gekommen war: Ich war ungehorsam gewesen, hatte ihre Anweisungen missachtet. Ich hatte einen Fehler gemacht – und Fehler wurden, wenn ihr gerade danach war, streng bestraft. Betreten schaute ich zu Boden. Alle Widerstandskraft schien von einer Sekunde auf die andere aus mir zu weichen, ich fühlte mich schwach und untergeben. Sandra schob den Finger nun quasi direkt und genussvoll in die „Wunde“ meiner devoten Lust, indem sie sagte: „Herd aus und sofort mitkommen. Oben auf dem Bett liegt etwas zum Anziehen für dich bereit.“ Das war der Beginn einer einzigartigen Session …


    Langsam ging ich die Treppe hinauf. Mit jeder weiteren Stufe gab ich ein Stück meiner männlichen Souveränität ab – und spürte im Austausch dafür ein einzigartiges Gefühl der lustvollen Unterwerfung. Ich konnte genau fühlen, wie meine maskuline Kraft schrumpfte und parallel dazu dieser einzigartige Reiz, von Sandra sexuell dominiert zu werden, an Power gewann.


    Ich ahnte bereits, was mich im Schlafzimmer erwarten würde. Auf dem Bett lag ein schwarzer Slip aus feinem Spitzenmaterial sowie eine hocherotische Feinstrumpfhose, und als ich genauer hinsah, bemerkte ich, dass beides im Pobereich „ouvert“ war, also eine Aussparung hatte – keine Frage, wozu die diente …


    Beim Anblick dieser Sachen verstärkte sich mein unbändiger Lustrausch sofort noch einmal, indem ein heißer Schauer meinen gesamten Körper durchwogte – mein Schwanz war nun zum Platzen gespannt. In meiner Fantasie zuckten geile Momentaufnahmen durch mein Hirn: Ich, wie von meiner Herrin gewünscht, in Slip und Nylonstrumpfhose, bäuchlings gefesselt auf dem Bett. Den Hintern reizvoll hochgestreckt. Sandra, meine wunderschöne Sex-Göttin, in schwarzen Leder-Overknees und scharfer Korsage, vor mir stehend und mich mit gleichmäßigen Hieben mit einer Gerte strafend. Rote Striemen auf meinem Hintern. Brennende Lust. Hingabe. Ekstase. Dann plötzlich ein anderes Bild: Sandra hält ein dickes Penis-Toy in der Hand, lächelnd schaltet sie die Vibration ein …


    Ich keuchte vor Erregung bei diesen aufregenden Fantasiespielen. Wie in Trance zog ich mich aus und als ich nackt war, ließ ich den Spitzenslip, den sie für mich ausgewählt hatte, durch die Finger gleiten. Fast glaubte ich, die Luft in unserem Schlafzimmer würde vor Sexlust knistern, so erregt war ich. Es war ein ganz besonderer Moment. Ich hörte ein Geräusch und wusste, sie stand hinter mir in der Tür und beobachtete mich. Mein Herz pochte wie wild, als ich in den Slip stieg und ihn hochzog. Fest umschloss er mein pralles Glied. Ein wunderbares Gefühl! Dann schlüpfte ich in die hauchdünne Strumpfhose. Vorsichtig zog ich sie mir über die Beine nach oben und spürte mit jedem Zentimeter, wie mein erotisches Fühlen irgendwie weiblicher, sensibler wurde. Premiere: zum ersten Mal trug ich Frauenunterwäsche!


    Es bedurfte in diesem einzigartigen Moment keiner Worte. Mehr Sinnlichkeit ging nicht. Mein Körper stand unter sexueller Hochspannung, als ich mich langsam, ganz langsam mit gesenktem Kopf zu meiner Herrin umdrehte. Als ich schließlich Stück für Stück den Kopf hob und ihr in die strengen Augen blickte, war es wie ein Rausch für mich: eine einzigartige Mischung aus Scham über die Erniedrigung und unbändiger Geilheit! Nie geahnte Lust riss mich mit und ich war vollkommen wehrlos, weil die extreme Sehnsucht nach Befriedigung machtvoller war alles andere. Und dann hörte ich ihre Worte. Ganz ruhig, fast ein wenig bedrohlich klang es, als sie zu mir sagte: „Na, meine süße Hure, was soll ich jetzt mit dir tun?“


    Wenn ich gedacht hatte, meine Lust wäre bereits am Limit und könnte nicht mehr ansteigen, wurde ich jetzt eines Besseren belehrt. Fast schmerzhaft drückte mein Schwanz gegen den feinen Stoff des Slips und wollte am liebsten aus dem engen Gefängnis ausbrechen. In mir tobte ein aussichtsloser Kampf: Die Extreme hießen „Wie peinlich, was bin ich doch für ein Weichei, mich so demütigen zu lassen!“ gegen „Grenzenlose Lust – was wird sie wohl gleich noch mit mir anstellen? Wird sie mich vielleicht sogar wie ein Mann nehmen …?!!“


    In meinem Kopf war ein einziges Rauschen, ein Feuerwerk aus blitzenden Sternen entführte mich in Sphären der Begierde, die mir bis dahin unbekannt gewesen waren. Niemals hätte ich mir vorstellen können, dass mir die folgenden Worte so einfach über die Lippen kommen würden: „Ja, ich bin deine Hure. Mach mit mir, was du willst.“ Und dann, vor Lust nur noch heiser krächzend: „Ich! Will! Mehr!“


    Die folgenden Stunden wurden das Highlight meiner bisherigen Sex-Erfahrungen. Sandra, meine schöne, machtvolle Göttin der Lust, schenkte mir das Privileg, meinen Trieb so erleben zu dürfen, wie ihn eine Frau erlebt. Sie nahm mich. Mit liebevoller Hemmungslosigkeit. So, wie in ihr die Dominanz tobte, gab ich mich der Unterwerfung hin. Seitdem weiß ich: Dieser Mix aus Scham, Demütigung und Disziplinierung ist ein einzigartiges, unglaublich kraftvolles Aphrodisiakum …


    Als ich die Dehnung an und in meinem Anus spürte, sie den Ringmuskel mit vorsichtigem Drängen überwand, befand ich mich bereits jenseits von Zeit und Raum in einer Welt der absoluten, ultimativen Erregung. Es war wie eine sexuelle Trance, ein für mich noch nie dagewesener, einzigartiger Lustrausch. Die ekstatischen Schreie, die durchs Haus hallten, stammten tatsächlich von mir. Hatte ich je zuvor solche Laute von mir gegeben? Nein. Schließlich war ich auch nie zuvor so schamlos genommen, so lustvoll benutzt worden …


    Der Anblick des schwarzen Umschnall-Dildos auf Sandras grazilen Hüften und der selbstbewusste, keinen Widerspruch duldende Ausdruck in ihren Augen kickten mich – wenn das überhaupt noch möglich war – auf ein noch höheres Lustlevel. Sie forderte von mir unbedingten Gehorsam, totale Unterwerfung!


    Dann hatte sie plötzlich das Tuch in der Hand, um mir die Augen zu verbinden; Sandra wusste anscheinend genau, wie sie mir den Sprung über die Klippe etwas vereinfachen konnte. Zu sehr hätte ich mich geschämt, wenn ich ihr bei diesem lustvollen Ritual der Erniedrigung auch noch in die Augen hätte blicken müssen – das wäre pure Demütigung gewesen, das hätte ich nicht ertragen!


    Dunkelheit hüllte mich nun schützend ein. Plötzlich berührten mich ihre Hände an den Schenkeln, fuhren über meinen Rücken, herum zu meinem Brustkorb. Ein Hauch von Parfüm drang in meine Nase – der wundervolle Geruch meiner Herrin! Jetzt fühlte ich etwas Kaltes, das sie scheinbar zwischen ihren Fingern hielt. Was konnte das sein? Diese Ungewissheit turnte mich noch mehr an. Sie strich damit über meine Brust, fuhr um meine empfindlichen Warzen herum. Schlagartig wurde mir bewusst, was sie vorhatte: Klammern! Parallel zu dieser Erkenntnis schoss erneut eine riesige Welle der Lust durch meinen Body, riss die Unsicherheit mit und brandete mit unglaublicher Wucht in mein Gehirn. Genau diese Berg- und Talfahrt der Emotionen war es, die mich ab dieser Nacht geradezu süchtig machen sollte nach dieser ganz besonderen Art von Sex. Es gibt seitdem für mich nichts auf der Welt, was diesem Gefühl gleichkommt …


    Langsam fuhr sie mit der Spezialklemme um meinen kleinen Nippel herum. Ich ahnte bereits, dass es sehr wehtun würde, wenn beide Klemmen an ihrem Platz waren. Dieses Wissen, zusammen mit meiner demütigenden Situation, war der Auslöser für eine weitere Lustwelle, die tief aus meinem Innersten ausgesandt wurde. Ich trieb auf einem Meer der grenzenlosen Geilheit …


    Ich stöhnte wieder laut und eindringlich, legte den Kopf dabei in den Nacken, spreizte meine Schenkel etwas. Wenn sie doch nur meinen Schwanz aus der Enge, die mich fast wahnsinnig machte, befreien würde! Ein dunkles, kehliges Lachen war die Antwort meiner geliebten Peinigerin. Und schon spürte ich, wie die Zähne der ersten Klammer zubissen. Doch ich war Sklave genug, um mich meinem Schicksal zu ergeben. Kreisend fuhr Sandras Finger über meine brennende Brustwarze, glitt dann hinüber zu anderen und ließ kurz darauf auch dort die Klemme zuschnappen. Die feinen Zähne gruben sich in meine Haut, saßen bombenfest. Tausend geile Gedanken wirbelten durch meinen Kopf: Wie sah diese scharfe Action wohl aus? Ich wünschte, ich hätte dieses einzigartige Ritual gleichzeitig spüren und als Außenstehender beobachten können. Sicher war das ein unsagbar geiler Anblick!


    Sandra zog nun an beiden Nippelklemmen gleichzeitig und löste damit einen so unbeschreiblich lustvollen Schmerz aus, dass ich plötzlich wusste: Wenn sie weitermachte, würde ich abspritzen. In den edlen Slip hinein. Diese Vorstellung erregte mich noch mehr. Alles in mir war Lust! Ich wimmerte, schrie, stöhnte. Gleich, gleich würde es so weit sein – doch dann: der intensive Reiz hörte auf, einige Sekunden lang geschah nichts, und das Nächste, an was ich mich dunkel erinnere, ist dieses alles verzehrende Gefühl des vollkommenen Ausgefülltseins, als sie mit dem Umschnallpenis in meinen Anus glitt und mich mit gleichmäßigen, kraftvollen Stößen fickte.


    Dabei rieben die Nylonstrümpfe, die ich ja immer noch trug, sanft über meine Haut, mein Schwanz war immer noch in dem engen Dessous gefangen, und all das zusammen wurde zur puren Ekstase. Sie war über mir, auf mir, in mir. Ihre rechte Hand nahm mir eine Nippelklemme ab, das zurückschießende Blut darin löste weitere bombastische Gefühle aus und meine Domina zwirbelte die gefolterte Brustwarze auch noch zusätzlich! Mit der anderen Hand griff sie um mich herum und schob sie in meinen Slip. In diesem Moment schlug die Welle über mir zusammen und ich hörte mich wild und animalisch stöhnen …


    Demut. Unterwerfung. Gehorsam. Bestrafung. Disziplin. Ich würde für immer und ewig ihr Lustsklave sein!


    Später lagen wir zusammen auf dem Bett, umhüllt und geborgen von der schützenden Dunkelheit der Nacht, hielten uns an den Händen und spürten den langsam abebbenden Wellen des Lust-Hurricans nach.


    „Und wie war es für dich?“, fragte ich sie ins Dunkle hinein. Sie zögerte, dachte nach. Dann sagte sie: „Es hat mich extrem angeturnt, als ich dir unten in der Küche die Korsage gezeigt und dir deinen Fehler vorgeworfen habe. Ich habe den Powerschub, der durch meinen Körper schoss, total genossen. Schließlich wusste ich genau, wie sehr die Entscheidung, dich für deine Fehler durch Feminisierung zu bestrafen, unsere Beziehung verändern würde. Es bedeutet mir sehr viel, dich meinem Willen zu unterwerfen. Wirst du von heute an immer Frauenunterwäsche tragen, wenn ich es dir befehle?“


    Kein Zögern. Meine Herrin hörte von mir einfach nur ein ganz klares, eindeutiges, leidenschaftliches: „Ja!“

  


  
    Schmutzig!


    Lisa Cohen


    Titel: Schmutzige Frauen-Fantasien (Art.-Nr. 140560)


    Ich war spät. Wie immer. Und musste unbedingt pünktlich sein. Auch wie immer. Mit Schweiß auf der Stirn hetzte ich die steile Rolltreppe herab, immer zwei Stufen auf einmal nehmend und unablässig „’tschuldigung …“ murmelnd. Eigentlich war es lächerlich, sich so zu beeilen, denn alle zwei Minuten fuhr eine U-Bahn in Richtung meines Arbeitsplatzes. Und ich konnte sowieso nicht mehr rechtzeitig zu meinem morgendlichen Meeting erscheinen. Trotzdem hetzte ich weiter. Die letzten Schritte wurden zu Sprüngen. Jemand versuchte die Tür aufzuhalten. Unvorsichtig quetschte ich mich dazwischen, steckte für einen kurzen Moment fest, dann schob ich mich mit einem Ruck vorwärts, war frei und die U-Bahn setzte sich in Gang. Ächzend und stöhnend, so als wenn mein bisschen Gewicht nun doch zu viel für sie geworden war. Ich drängelte mich so höflich wie möglich weiter in die Menschen hinein. Meine Fahrt würde eine gute halbe Stunde dauern. So lange konnte ich nicht im Bereich der Türen stehen bleiben, die ständig auf und zu ging und durch die bei jedem Halt zu viele Menschen ein- und aussteigen mussten.


    Es war wie immer um diese Zeit ätzend voll. Rush-Hour in der Untergrundbahn. Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal in der U-Bahn gesessen hatte. Weder auf dem Hin- noch auf dem Rückweg. Aber ich würde noch lange genug auf meinem Bürostuhl sitzen. Etwas zu stehen schadete mir nicht.


    Es wurde mit jeder Station eher noch voller, was eigentlich schwer vorstellbar war. Ich konnte mich kaum mehr rühren, so eng wurde es. Die Leute standen dicht an dicht gepresst. Ich fing an zu schwitzen. Die kurze Jacke, die ich über dem Sommerkleid trug, störte mich, war mir zu warm, aber ausziehen war nicht möglich. Es war zu eng um mich herum und ich hatte keine Lust das Teil unter den Arm zu klemmen. Ich schwitzte weiter und hoffte niemand bemerkte es, so wie ich meinte die anderen, die schwitzten, riechen zu können,


    Gelangweilt beobachtete ich die Leute um mich herum. Die meisten waren in ihre Zeitung vertieft oder hielten die Augen geschlossen. Ich bemühte mich immer keinen Körperkontakt zu haben während der Fahrt, was geradezu lächerlich unmöglich war.


    Auch heute stieß ich jemanden hinter mir an. Mein Körper wollte sich gleich wieder straffen nach diesem kurzen Moment, aber der Moment hatte ausgereicht, den Körper hinter mir wahrzunehmen. Und ich hatte Muskeln gespürt. Männliche Muskeln, die sich angenehm angefühlt hatten!


    Warum auch immer entschloss ich mich dazu, mich nicht umzudrehen, um wie sonst „’tschuldigung“ zu murmeln. Und ich lehnte mich sogar noch einmal ein wenig zurück, um diesen muskulösen, ohne Zweifel männlichen Körper noch einmal spüren zu können. Eine Hand schob sich an meinen Rücken, wie um mich zu stützen. Die Hand war stark und ich fühlte mich wohl.


    Das Rütteln der U-Bahn machte alle anderen ein wenig schläfrig, aber ich war hellwach. Denn die Hand bewegte sich an meinem Rücken. Sie glitt tiefer hinab und blieb unverschämterweise dort liegen, wo sich mein Hintern befand. Das konnte kein Zufall sein. Und schon gar nicht, als die Hand sich vorsichtig, aber eindeutig durch den dünnen Kleiderstoff an meine Pobacken presste. Ich atmete schneller und schloss die Augen, um die Berührung intensiver genießen zu können. Die Hand, die so zärtlich und überzeugend meinen Hintern betatschte, war recht verwegen. Ich versuchte mir vorzustellen, wie sie aussah, diese Hand, die mich so unverschämt sinnlich berührte. Wie die Finger geformt waren, wie die Fingernägel, der Handrücken und auch die Handflächen.


    Was sollte ich nun tun? Was musste ich nun machen? Mich rühren oder lieber still stehen bleiben? Sollte ich vielleicht so tun, als wenn ich nichts davon bemerken würde, als wenn mich das alles nichts anginge?


    Und dann glitten plötzlich erst ein und dann zwei Finger tiefer, zwischen meine Pobacken. Ich schwitzte dort sicherlich auch schon so genug, aber jetzt …


    Ich verlagerte mein Gewicht so, dass sich meine Beine ein wenig öffneten. Die Situation war unglaublich, unwirklich. Und ich ließ mich auf die unmöglichste Art anmachen. Auf eine derbe, schmutzige Art! Und gerade das gefiel mir. Unter halb geschlossenen Lidern beobachtete ich die Leute vor mir. Ob irgendjemand eine Ahnung davon hatte, was sich in gerade meiner Pospalte abspielte?


    Die U-Bahn fuhr in den nächsten Bahnhof ein und hielt mit kreischenden Bremsen. Für einen Moment rutschte die Hand von meinem Hintern ab, was ich sehr bedauerte. Leute schoben sich weiter, um mich herum. Ich presste mich gegen den Körper hinter mir, um zu signalisieren, dass ich weiterhin Interesse an der geilen Berührung hatte. Die U-Bahn fuhr ruckelnd wieder an und ich konnte es wieder genießen. Die Finger wollten mehr, so wie ich auch, und schoben sich vorwärts, unter das Kleid und auf der Innenseite des Stoffes ein Stück nach oben bis an den Rand meines Slips. Schweiß bildete sich an meinem Hals. Das würden die Finger nicht wagen. Sich nicht trauen. Nicht in dieser Situation. Aber ich hoffte ja schon, sie würden …


    Und dann zog sich mein Sliprand nach unten und die Finger schlüpften hinein. Ich atmete schnell. Und schwitzte immer mehr. Nervös fuhr ich mir mit der Hand über den feuchten Hals und erregte mich daran, wie die Finger meinen nackten Hintern berührten. Wie sie in die Pospalte glitten und um meinen Anus kreisten, als wäre das ganz normal, als wäre das etwas, was Leute morgens in der U-Bahn miteinander nun mal so trieben, auf dem Weg zur Arbeit.


    Mein Anus schien sich gierig zu öffnen, so fühlte es sich an. Mein Gesicht färbte sich rot vor Scham. Und wurde wohl möglich noch dunkler, als sich die Finger nach vorne tasteten. Bis in meine Spalte. Ich seufzte leise, vorsichtig und hatte mich noch unter Kontrolle, aber eine Frau sah mich merkwürdig an. Ich lächelte unschuldig und presste mich stärker gegen die Finger, die sich hin und her rieben zwischen meinen Beinen.


    Erst widerstrebend und ein wenig schuldbewusst, dann dem erregenden Wunsch nach mehr nachgebend, versuchte ich meine Beine zu öffnen, so weit es in der menschlichen Enge möglich war. Die Muskeln drängten näher heran.


    Ich konnte den Fremden plötzlich riechen zwischen all den anderen Fahrgästen. Seinen Geruch ausmachen zwischen all den anderen Gerüchen.


    Die U-Bahn hielt wieder und die Finger stießen mit einem Ruck in mich hinein. Sie verkeilten sich geradezu in meiner aufgewühlten Möse, so als ob sie sich in ihr verankern wollten, damit wir bei dem nun einsetzenden Gedränge nicht auseinandergebracht wurden. Menschen stiegen ein und aus und stießen uns an, mich und den Körper hinter mir, schubsten uns weiter, aber die Finger blieben in mir, bohrten sich sogar noch tiefer in mich hinein und wieder musste ich seufzen. Niemand hörte es. Nur die Blicke der Frau mir gegenüber wurden intensiver, neugieriger. Sie musste etwas ahnen. Vielleicht wollte sie teilnehmen an unserem verdorbenen Spiel, vielleicht stummer Voyeur sein.


    Ein Finger stieß nach vorne auf meinen Kitzler und fing an ihn zu massieren. Ausdauernd. Anmaßend. Schweiß lief mir über den Nacken und die Brüste und in den Slip. Ich steigerte mich langsam in meine Erregung hinein, wollte mehr, konnte schon nicht mehr genug bekommen. Ich wurde gierig nach dem Finger. Nach der Hand. Mein Unterleib schob sich fast unmerklich vor und zurück, um den Druck auf den Finger zu verstärken. Und dann, nein, ich täuschte mich nicht, fühlte ich noch etwas anderes an meinem Hintern. Etwas Hartes, Längliches, Dickes. Es war sein Schwanz, der mich anstieß! Die U-Bahn ruckelte und der pralle Riemen stieß mich härter an, provozierte mich fast. Ich konnte jetzt hinter mir seinen Atem hören, fühlen, riechen. Und rieb mich stärker an dem Finger.


    Ich konnte nicht glauben, wie schamlos ich war und wie sehr ich das genoss!


    Und meine Geilheit wuchs und wuchs und am liebsten hätte ich mich umgedreht, mir alles vom Leib gerissen und wäre zwischen all den Leuten zum Orgasmus gekommen.


    Das Verbotene der Situation war es, was den ganz besonderen Kick ausmachte „Mach’s mir …“, flüsterte ich kaum hörbar und mehr zu mir selbst, aber die Frau mir gegenüber konnte vielleicht von meinen Lippen lesen. Sie guckte, als wenn sie alles wusste, als wenn sie verstünde.


    Die Finger pressten stärker, der Körper drückte sich härter gegen mich. Ich würde jeden Moment in dieser Hand explodieren. Ich konnte spüren, wie feucht ich war. Mein Slip schien mittlerweile durchtränkt zu sein von meiner versauten Lust.


    Wieder hielt die U-Bahn an. Ich wusste nicht mehr, in welchem U-Bahnhof wir uns befanden. Ich hatte meine Arbeit vergessen. Das Gedränge um mich herum schien dichter zu werden. Ich hatte Angst, die Finger könnten herausgleiten und die Hand dazu würde sich zurückziehen und der Mann, dem die Hand gehörte, könnte wohl möglich aussteigen, bevor ich gekommen war.


    Doch alles wurde sogar noch enger um mich herum und mein Unterleib wurde noch dichter mit dem hinter mir aneinandergedrängt. Und dann überschlug sich mein Atem und der Schweiß brach gleichzeitig aus allen Poren und Körperöffnungen und vermischte sich mit dem Strom meiner Lust. Ein dicker Schwanz schob sich irgendwie in mich. Wie konnte das sein? Und doch war es das, was ich fühlte. Die Augen der Frau durchbohrten mich. Sie wirkte nervös oder war es Erregung, die sich in in ihrem Gesicht widerspiegelte?


    Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, damit der Schwanz tiefer in mich stoßen konnte. Er war hart und stark und prall vor Lust. Der fremde Atem erreichte meinen Hals, schob sich daran herab und ich fühlte mich erregend schmutzig.


    Die Frau vor mir schluckte mit offenem Mund und ließ mich nicht aus den Augen. Ihre Zunge benetzte ihre dunklen, vollen, schönen Lippen und ich konnte sehen, wie sich ihre Nippel verhärteten. Sie trug nur eine dünne seidene Bluse, darunter einen hellen BH. Ihre Brüste waren prall und ich fühlte Verlangen danach in mir aufsteigen, sie zu berühren.


    Erregt schob ich mich nach unten und wieder ein Stück nach oben und ließ ihre Brustwarzen dabei nicht aus den Augen. Immer wieder schob ich mich rauf und runter an dem unbekannten Schwanz, der mich fickte.


    Mein Orgasmus war, wie in heiße Lava einzutauchen. Der Schweiß bedeckte jetzt meinen ganzen Körper und lief in Strömen über meine Brüste, den Bauch, sammelte sich zwischen meinen Schenkeln und tropfte zu Boden. Mit einem winzigen letzten Stoß spritzte der Fremde in mich …


    Die U-Bahn hielt mit einem kräftigen Ruck. Unsanft wurde ich gegen die Frau vor mir geschoben. Sie riss verärgert ihre Augen auf. „’tschuldigung“, murmelte ich. Verwirrt sah ich mich um. Die Station sagte mir nichts. War mir unbekannt. Musste hinter der liegen, an der ich sonst immer ausstieg. Ich drängte mich unsanft nach draußen und blieb fast in der Tür stecken. Mit einem Ruck machte ich mich frei und ging zur gegenüberliegenden Seite der U-Bahn Gleise. Es war unglaublich. Es war lächerlich. Ich hatte fantasiert. Erotisch geträumt und meinen Ausstieg verpasst. Und ich würde zu spät kommen. Endgültig.

  


  
    Ein völlig verrückter Tag


    Andy Richter


    Titel: Das Verlangen nach Rache (Art.-Nr. 145742)


    Ich lasse den Wagen auf der Straße stehen und schließe die Haustür ganz leise auf. Ich will Angelina überraschen. Ein wichtiger Besprechungstermin ist spontan abgesagt worden. Bei dem herrlichen Sommerwetter kommt mir das wie gerufen. Gerade eben Mittag, kann man mit dem Tag noch was anfangen.


    Die Tür ist noch nicht ganz offen, da höre ich ihre Stimme. Angelina stöhnt. Ja, sie stöhnt sehr heftig. Und ihr Stöhnen kommt aus dem Schlafzimmer. Sogar hier unten ist es ganz deutlich zu vernehmen.


    Ich stutze und lausche. Ist ihr etwas zugestoßen? Meine aufkeimende Befürchtung, Angelina könnte sich verletzt haben, verfliegt sofort wieder. Nein, das Stöhnen hört sich nicht nach Schmerzen an. Oh nein, dieses Stöhnen klingt tiefer, inniger. Das Vibrieren in der Stimme hat Angelina immer nur dann, wenn sie sehr geil ist und die Lust nicht mehr bändigen kann. Ja, genau dieses Stöhnen ist es.


    Leise drücke ich die Tür ins Schloss. Ich schmunzle und stelle mir vor, wie sie auf dem Bett liegt und sich selbst streichelt. Ihre Augen sind geschlossen. Sie lässt der Fantasie freien Lauf und stellt sich gerade vor, wie ich sie tief und heftig durchfickte. Sie bewegt den Dildo zwischen ihren Schenkeln, drückt ihn langsam und genussvoll hinein in ihre so enge und feuchte Möse und lässt den Riesen ganz langsam herausgleiten. Dabei stellt sie sich vor, es sei mein harter Schwanz, der sie ausfüllt und glücklich macht.


    Mir scheint, ich bin genau im richtigen Augenblick gekommen. Dann ist die Überraschung absolut perfekt. Sie wird jubeln, wenn mein strammes Teil den Dildo ersetzt und sie mit mächtigen Stößen zum Höhepunkt treibt. Ich hatte gar nicht gedacht, dass sich Angelina so lustvoll entspannt, wenn ich arbeiten bin.


    Ihr Stöhnen wird eindringlicher und intensiver. In der Fantasie sehe ich, wie sie sich auf dem Bett windet und dreht, verzückt ihre Klit massiert und gleichzeitig den Dildo heftiger in ihre Pussy stößt. Ich stelle mir ihre zauberhaften Brüste vor, deren Warzen so hart werden, wenn Angelina stark erregt ist.


    Behutsam lege ich meine Jacke über einen Stuhl und ziehe meine Schuhe aus. Auf leisen Sohlen werde ich die Treppe hinauf und dann ins Schlafzimmer schleichen.


    Ihre Lustlaute haben mich so erregt, dass sich mein kleiner Freund zur vollen Größe entfaltet hat und in der Vorfreude auf ihre heiße Muschel mit Macht gegen den Stoff meiner Hose drängt.


    Kurzentschlossen entledige ich mich auch noch der Hose und meines Hemds. Dann gehe ich zur Treppe. Angelina ist nicht mehr weit von einem Höhepunkt entfernt. Sie hechelt und keucht. Das tut sie immer, wenn sie kurz davor ist.


    Für mich heißt das, ich darf nicht mehr zögern. Denn gleich nach dem ersten Höhepunkt, wenn der mit Saft überzogene Dildo aus ihrem heißen Loch gleitet, will ich seine Stelle einnehmen, mich zwischen ihre gespreizten Schenkel schieben und mit Feuereifer dafür sorgen, dass die Lust nicht abklingt. Wahre Kaskaden aus purer Gier sollen ihren geilen Body überschwemmen.


    Zwei Stufen noch, dann bin ich im ersten Stock. Ich sehe, dass die Schlafzimmertür einen Spalt breit geöffnet ist. Das wird mir das Anpirschen erleichtern.


    Kurz bevor ich die Schlafzimmertür aufdrücke, jubelt Angelina im Glücksrausch. Sie schreit unterdrückt, ich höre, wie sie sich auf dem Bett herumwirft.


    Unbemerkt habe ich die Tür aufgeschoben und bin schon im Begriff, meinen Slip nach unten zu schieben, um mein peinigend hartes Rohr zu befreien – da trifft mich der Schlag!


    Angelina! Sie schreit auf dem Gipfel eines Orgasmus. Sie liegt nicht auf dem Rücken, nein, sie reitet! Auf dem Schaft eines Mannes, der unter ihr liegt und ihre Brüste massiert, während sie sich in animalischer Gier auf ihm windet.


    Ich bin starr. Meine Frau! In meinem Bett! Und sie treibt es hemmungslos mit einem Kerl!


    Mordgedanken toben durch meinen Kopf. Ein Gewehr! Ein Messer! – Nein, ich stürze mich einfach mit wütendem Gebrüll auf die beiden. Ich werde den Kerl niederschlagen. Oder besser, ich werfe ihn über das Balkongeländer! Und sie am besten gleich hinterher …


    Während in wilder Folge Mordszenarien durch mein Gehirn jagen, dringen die abgehackten Lustschreie meiner Frau wie Peitschenhiebe an mein Trommelfell. Und dazu mischt sich nun auch noch sein gepresstes Stöhnen.


    Sie haben mich nicht bemerkt. Und sie toben in maßloser Geilheit. Angelina lässt sich mit ihrem ganzen Gewicht auf seinen Ständer fallen, nimmt ihn tief in sich auf, reagiert immer wieder mit ihren Lustschreien, wenn er in sie stößt.


    Wut, siedendheiße Wut überkommt mich, lässt mich nur noch Rot sehen. Aber gleichzeitig bannt mich auch die Geilheit der beiden, die ich anstarre, in einem geradezu geisterhaften Widerspruch der Gefühle.


    Und mein Schwanz bäumt sich auf im engen Slip, möchte befreit werden und eigentlich eintauchen in die Nässe ihrer Möse, auf die meine Gedanken ihn schon lüstern vorbereitet haben.


    Völlig verwirrt, unfähig, das Ungeheuerliche vor meinen Augen zu begreifen, drehe ich ab. Ich ziehe wie in Trance die Schlafzimmertür hinter mir zu, sodass nur noch ein Spalt offen bleibt, wie es vorher war. Benommen schleiche ich die Treppe hinunter.


    Zorn, Beschämung, Enttäuschung, Wut und Eifersucht toben in meinem Inneren. Wie kann sie nur! Niemals hätte ich ihr zugetraut, dass sie mich so hintergehen würde! Niemals!


    Es ist bestimmt nicht das erste Mal. Vermutlich kommt dieser Lustmolch öfter zu ihr, um es ihr zu besorgen, während ich Trottel im Büro sitze und liebevoll an meine Frau denke.


    Ich ziehe mich an. Oben ist es etwas leiser geworden. Aber ich höre immer noch das wohlige Stöhnen meiner Frau. Sie wippt gerade mit ihrem Unterkörper, um seinen Schwanz in sich zu spüren und erneut zu entflammen. Sie werden es noch einmal treiben. Ein geiler Hengst, den sie sich da ins Haus geholt hat, damit er es ihr richtig besorgt!


    „Schlampe“, murmle ich, während ich das Hemd zuknöpfe und die Hosen hochziehe. „Schamlose Schlampe!“


    Sekunden später ziehe ich, noch immer das vibrierende Stöhnen von Angelina im Ohr, die Haustür hinter mir zu, gehe zu meinem Wagen und fahre los.


    Der Schock sitzt tief. Es ist, als sei ich aus einem wunderschönen Traum erwacht und übergangslos in einer ekelerregenden Müllkippe gelandet. Allen meinen Verflossenen und auch den Frauen meiner Freunde und Kollegen hätte ich das zugetraut. Nicht meiner Angelina. Die macht das nicht. Und sie hat es auch nicht nötig.


    Die neue Erkenntnis ist wie eine Eisdusche im Hochsommer über mich gekommen. Ich fahre ziemlich unvorsichtig. Und ich weiß nicht einmal, wohin ich überhaupt fahren will, habe kein Ziel.


    Wenn einem das Pech an einem Tag schon an den Absätzen klebt, sollte man nichts tun. Nicht einmal Auto fahren. Denn auch dabei läuft garantiert etwas schief. Am besten, man setzt sich irgendwo auf eine Bank und wartet da untätig auf den Abend. Und man hofft dabei, dass mit Anbruch der Nacht auch die Pechsträhne vorüber ist.


    Ich sehe den aus einer Parkbucht ausscherenden Wagen, aber mein Verstand ist nicht fähig, dieses Ereignis zu verarbeiten. Das Warnsignal, das sonst schlagartig im Kopf aufblinkt, kommt nicht. Es funktioniert nicht. Und ich bremse nicht.


    Ein lautes, mächtiges Getöse. Blech kreischt. Glas splittert. Der Sicherheitsgurt blockiert. Er bremst den Schwung, mit dem mein Oberkörper ins Lenkrad stürzen will.


    Das Auto steht. Der Airbag hat nicht ausgelöst.


    Ein Glück!


    Dann kann der Aufprall so heftig nicht gewesen sein. Der Schaden wird sich in Grenzen halten.


    Ich öffne den Gurtverschluss und drücke mit der Schulter den Wagenschlag auf. Da ist was verzogen. Die Tür lässt sich nur schwer öffnen und knarrt. Meine Knie sind weich, als ich mich aufrichte.


    Eine schlanke, energische Brünette steht vor mir. Sie hat schulterlanges, leicht gewelltes Haar und betörende schwarze Augen. Ich sehe ein wütend-unsicheres Funkeln darin. Sie ist sympathisch, sehr sogar. Sinnlichkeit strahlt von ihr aus.


    „Das war nicht so gut“, bemerkt sie in einem Ton, als habe sie ein Glas Wasser verschüttet.


    „Hat ordentlich gerumst“, brumme ich und versuche aus meiner Betäubung aufzuwachen.


    „War mein Fehler. Tut mir wirklich leid. Ich habe mich geärgert.“


    Ich ziehe ziemlich ratlos die Schultern hoch. Ihr Blick hält mich fest.


    „Meine Kiste fährt noch“, sage ich.


    „Meine auch. Hier ist die Adresse meiner Versicherung.“


    Ich nehme die Visitenkarte. Diese Frau sieht verdammt gut aus! Und wenn sie redet, rieselt es warm über meinen Nacken. Einigermaßen entsetzt bemerke ich, dass ich noch immer einen Harten habe. Zum Teufel mit ihm … und mit Angelina … und mit ihrem Lover!


    „Gehen wir was trinken“, sage ich. Dann ergänze ich: „Auf den Schreck.“


    Zehn Minuten später sitzen wir in einem Straßencafé. Sie heißt Tina. Wir trinken Campari Orange. Ich höre der Melodie ihrer Stimme zu und werde immer aufgeregter.


    „Sie sehen mich so komisch an“, stellt Tina fest und steckt sich eine Zigarette an. „Ist irgendwas?“


    Der Tag mit allen Erlebnissen klebt zäh wie Honig an mir. Und er ist restlos im Eimer. Abgesehen von Tina, die ihre schlanken Beine übereinanderschlägt. Sie hält die Zigarette zwischen Zeige- und Mittelfinger, führt sie langsam zum Mund und schiebt den Filter so genießerisch zwischen die Lippen, als würde sie einen Blowjob machen. Blitzartig kommt das Bild der penisreitenden Angelina hoch. Und ich versuche mir vorzustellen, Tina widme sich mit ihren sinnlichen Lippen nicht dem Glimmstängel, sondern meinem Schwanz.


    Der Tag ist schon im Eimer.


    Ich bin geil.


    Und ich bin total daneben.


    In einer Mischung aus Zorn, Verzweiflung und Lüsternheit sage ich zu ihr: „Ich will guten Sex. Wild und heftig.“


    Wenn sie jetzt aufsteht und geht, was macht es schon? Es spielt keine Rolle mehr. Vielleicht kippt sie mir das halb volle Glas Campari übers Hemd. Wenn schon.


    Aber Tina steht nicht auf. Sie geht nicht. Sie kippt das Glas nicht über mich. Nein, sie lacht kurz auf und sieht mir tief in die Augen.


    „Ich habe nichts weiter vor“, sagt sie dann. „Guter Sex – war das ein Angebot?“


    Mir bleibt vorübergehend der Atem weg. Mein Verstand beginnt wieder zu arbeiten. Erregung pulsiert in meinem Ständer. Tief in Tina alles vergessen, was der Tag mir beschert hat? Nichts lieber als das.


    Sie weiß, wie sie mich verrückt macht. Ich kurve mit einer tollkühnen Idee durch die Stadt. Tina auf dem Beifahrersitz. Sie beugt sich herüber, greift sich meinen Dauererregten und legt ihn frei.


    Das werde ich nicht lange durchhalten. Wenn sie ihn jetzt in den Mund nimmt … Ich kann für nichts garantieren.


    Sie nimmt ihn tatsächlich in den Mund und umfängt meine pralle Eichel mit wohliger Wärme. Ihre heiße Zunge ist schuld, wenn ich den nächsten Unfall baue.


    Mühsam kann ich meine Stimme beherrschen, als ich zu Hause anrufe. Angelina rechnet um diese Zeit mit mir. Sie meldet sich. Ich bitte sie, mir Rasiercreme und frische Klingen zu besorgen. Sie ist gut drauf und will gleich los.


    Angelina kann keine drei Minuten weg sein, als ich das Auto vor der Garage abstelle. Tina muss sich von meiner Zuckerstange trennen. Für kurze Zeit nur, verspreche ich ihr. Gleich darauf liegen wir in meinem Bett. Die Klamotten sind im ganzen Zimmer verstreut. Tina ist unendlich geil. Ihr Lippenspiel hat sie heftig erregt.


    Das Vorspiel lassen wir ausfallen. Ich spüre zwischen ihren weichen Schamlippen samtene Feuchtigkeit.


    Sie stöhnt, als ich sie streichle und ihre aufgerichtete Klit berühre.


    „Reite mich!“, fordere ich sie auf. Ich lasse mich zurücksinken auf die weiche Matratze und ziehe sie über mich.


    Als sie ihr Becken heruntersinken lässt, mit der Linken meinem hochragenden Schwanz ins Ziel seiner Wünsche dirigiert, überflutet mich süße Hitze, die von ihrer heißen Möse aus in meinen Schaft dringt und wie ein Lauffeuer meinen ganzen Körper erfasst. Ich stöhne befreit auf.


    Tina fiebert vor Lust. Sie reitet mich mit inbrünstiger Hingabe im wilden Galopp. In ihrem Gesicht steht das unbezähmbare Verlangen geschrieben, das mit jedem heftigen Schub ihres Unterleibs um meinen Harten noch zuzunehmen scheint.


    Sie tobt über mir. Ihre Brüste schwingen mit. Ich greife nach den Nippeln, drücke und streichle sie. Das macht sie noch temperamentvoller. Stoßweise geht ihr Atem, ihre Wangen röten sich.


    Meine erste Einschätzung hat mich nicht getrogen. Sie ist eine geile Sexgöttin! Und sie weiß genau, was sie will.


    Tina kann nicht wissen, dass meine mächtige Latte neben ihrer Geilheit noch einen anderen Grund hat. Genau dort, wo sich meine Frau mit ihrem Liebhaber gewälzt und ihre Höhepunkte hinausgeschrien hat, genau da liegen nun wir beiden. Und wir treiben es mindestens ebenso wild und feurig.


    Tinas Stöße werden jetzt unregelmäßiger, verkrampfter. Sie keucht heftig. Ihre Augen sind ganz geschlossen. Ihr Becken wippt und krampft. Ich spüre die himmlische Umklammerung ihrer Möse in der heftigen Ekstase.


    Tina hält kurz inne. Sie stöhnt ausgedehnt. Dann setzt sie ihren Ritt auf mir fort. Ein Dutzend Mal lässt sie sich auf mich fallen. Sie bäumt sich wieder auf, wimmert vor Geilheit.


    Ist das nicht das typische Schnappen der Haustür? Angelina kommt nach Hause.


    „Reite mich! Ja, reite mich!“ Ganz bewusst feuere ich Tina an. Ich will, dass Angelina ihr Stöhnen hört. Und ich will, dass sie sieht, wie Tina und ich in einem Feuerwerk der Sinne vergehen.


    Tina reagiert prompt. Noch wilder und temperamentvoller stürzt sie sich auf den steinharten Schwanz. Und sie kommt. Sie jammert ihren Orgasmus im melodischen Ton hinaus, während sie über mich sinkt und am ganzen Körper zittert wie Espenlaub.


    Unauffällig spähe ich in Richtung Tür. Ja, da steht sie. Angelina beobachtet uns. Sie ist bleich, die Augen sind weit aufgerissen. Ich kann das wütende und gleichzeitig geile Funkeln in ihren Pupillen erkennen.


    Was wird sie tun? Wie wird sie reagieren?


    Da sich Tina nach vorne gebeugt hat und sich mit ihren Nägeln in meine Schultern krallt, kann Angelina meinen Harten ganz gut erkennen, kann sehen, dass er tief in der Fotze der bebenden Tina steckt. Sie hört Tinas Laute und mein wollüstiges Brummen.


    So süß kann Rache sein! Viel süßer, als ich mir je erträumt hätte.


    Zwischen Tinas Lustschreien höre ich Angelina atmen. Und plötzlich ist sie weg.


    Wird sie das Haus verlassen und tun, als hätte sie nichts bemerkt? Oder holt sie ein Küchenmesser?


    Ich rolle herum. Tina kommt unter mir zu liegen. Sie hat die Beine angewinkelt und weit gespreizt. Nichts von alledem hat sie mitbekommen. Sie lebt nur noch für ihre animalische Gier, rast durch rosarote Wolken der Ekstase.


    Tief dringe ich wieder und wieder mit meinem Hammer in sie ein. Ich stoße diese geile Frau in den siebten Himmel des Glücks.


    Aber ich behalte auch die Schlafzimmertür im Auge. Ich muss mit allen möglichen Überraschungen rechnen, wenn Angelina durchdreht.


    Tina schiebt mir ihr Becken entgegen. Mit jedem Stoß entreiße ich ihr eine Serie wimmernder Laute. Ich spüre ihre Fingernägel. Sie hat mir schon die Schultern zerkratzt. Aber das macht mich noch wilder.


    Plötzlich steht Angelina vor dem Bett. Splitternackt ist sie. Mit beiden Händen zieht sie die rasierten Schamlippen auseinander. Ihr Blick ist voller Lüsternheit.


    Erneut rolle ich herum, ziehe Tina wieder in die Reiterposition.


    Jetzt sieht sie Angelina. Aber in ihrem wollüstigen Rausch reagiert sie gar nicht auf sie. Sie kommt und kommt. In ganz kurzen Abständen.


    Angelina steht über meinem Gesicht. Sie lässt sich herunter. Ihre Mitte ist feucht, als sie sich auf mein Gesicht senkt. Sehr feucht.


    Ich lecke sie. Heftig und durchdringend.


    Wenig später stöhnt Angelina so laut wie Tina.


    Als Tina sich wimmernd dem Gipfel ihres Höhepunktes ergibt und von ihm durchgeschüttelt wird, sich krümmt, schießt es heiß in meinen Lenden hoch. Mächtig pumpt mein höchst erregtes Rohr in Tinas Scheide. Ich stöhne laut im Höhepunkt. Meine Lustschreie vergehen zwischen den von ihrem Saft üppig benetzten Schamlippen meiner versauten Frau …

  


  


  
    Die schwarze Löwin


    Seymour C. Tempest


    Titel: All you can fuck (Art.-Nr. 140520)


    Es ist eine jener Partys, die Cole im Grunde verabscheut. Daher hat er auch anfangs die Einladung ausschlagen wollen, denn sein intuitives Bauchgefühl täuscht ihn nur selten. Andererseits ist der Gastgeber einer seiner besten Freunde, den er schon seit vielen Jahren aus dem Basketballteam kennt.


    Und dieser Freund feiert eben nur ein Mal im Jahr Geburtstag.


    Cole steckt in einer verzwickten Situation: Zum einen will er seinen Freund Fred wirklich nicht enttäuschen und freut sich darauf, mit ihm zu feiern; zum anderen hat er die Nase gestrichen voll von öden Partys, nichtssagendem Blabla und den immer wieder gleichen 80er-Jahre-Schlagern, mit denen er dort malträtiert wird.


    Am Ende siegt dann aber doch das Pflichtgefühl und Cole fährt in die Stadt, um ein halbwegs brauchbares Geburtstagsgeschenk zu organisieren und sich dann mehr oder weniger widerwillig auf den Weg zur Party zu machen.


    Es dauert allerdings nicht lange, bis Cole eindrucksvoll bestätigt bekommt, wovor ihn seine innere Stimme warnte: Die Party ist nicht nur langweilig, dröge und entsetzlich banal – nein, sie ist noch sehr viel extremer als alles, was er auf vergleichbaren Feiern geboten bekommen hat …


    Er ist zwar noch nie ein großer Fan von Smalltalk gewesen, aber im Augenblick würde er sich sogar darüber freuen, mit irgendjemandem über das Wetter, unfähige Politiker oder die Eurokrise plaudern zu können. Stattdessen steht er abseits an der Theke, hält sich krampfhaft an einer Flasche Bier fest und späht verstohlen (und seinem Gefühl nach zum etwa 50. Mal) auf das Ziffernblatt seiner Armbanduhr, während er darüber nachdenkt, wie lange er noch bleiben muss, um nicht völlig gegen die Regeln des Anstands zu verstoßen.


    Eine halbe Stunde noch, vielleicht, schätzt er. Dann soll es gut sein. Er hat sich nun lange genug wie das fünfte Rad am Wagen gefühlt und sich sowohl von seinem Kumpel als auch von dessen Gästen rundum ignorieren lassen.


    Freundschaft …


    Cole stößt ein zischendes Geräusch zwischen den Zähnen aus und nimmt einen weiteren Schluck Bier.


    Der Umstand, dass der Großteil der Kohlensäure längst aus der Flasche entwichen ist und die Temperatur des Gerstensafts sich mittlerweile einem Wert annähert, der für ein durchschnittliches Schaumbad durchaus angemessen sein mag, trägt nicht unbedingt dazu bei, den Geschmack des Getränks zu verbessern.


    Erneut blickt er auf die Uhr, dreht dabei gedankenverloren die Flasche in seiner Hand und liest zum wiederholten Mal die gehaltvollen Zeilen, die man auf das Etikett gedruckt hat.


    Jetzt nur noch 29 Minuten.


    Cole beobachtet das ausgelassene Treiben der stark alkoholisierten Partygäste mit einer Mischung aus Verachtung und Unverständnis. Zwar hat er seinen Freund schon des Öfteren um das luxuriöse Anwesen beneidet, in dem er wohnt. Die schicke Villa mit dem Garten, der ein grünes Quadrat um das Wohnhaus bildet, dem tollen Swimmingpool auf der Westseite, hinter der Veranda, und dem Tennisplatz auf der gegenüberliegenden – aber im Augenblick ist Cole sehr froh darüber, dass dies hier nicht sein Haus ist.


    Er hätte es keine fünf Minuten geduldet, dass grölende Typen und besoffene Partyschlampen wie die Hottentotten über die edle weiße Ledercouch herfallen, ohne sich wenigstens vorher die dreckigen Schuhe auszuziehen. Innerhalb kürzester Zeit ist es der durchgeknallten Meute gelungen, aus einem stilvoll eingerichteten Wohnzimmer ein chaotisches Katastrophengebiet zu machen, indes die andere Hälfte der Gäste mit ebensolcher Präzision daran arbeitet, den gepflegten Garten zu ruinieren.


    Und Cole ist sich nicht völlig sicher, was schlimmer ist: der unablässige Lärm und das schrille Geschrei, das um ihn herum tobt; die überlaut dröhnenden Bässe der obligatorischen „Neue Deutsche Welle“-Schlagerhits, oder die halb nackten „Speckbarbies“, die sich gegenseitig mit Champagnerflaschen abspritzen wie Formel 1-Piloten bei der Siegesfeier, sich dann kreischend kopfüber in den Pool stürzen und zur Belohnung von ebenso halb entblößten Jungs abgeduscht werden.


    Cole wirft einen zweifelnden Blick auf die Bierflasche in seiner Hand, späht noch einmal zum Pool hinüber und schüttelt ungläubig den Kopf. Nein, er hat sich nicht geirrt.


    Sie sind noch immer dort. Am Beckenrand und auch auf dem Sprungbrett.


    Die Hosen bis zu den Knöcheln herabgelassen, ihre nackten Wackelärsche präsentierend, ihre Schwänze in den Händen, aus denen Fontänen in überraschte Gesichter, weit aufgerissene Münder und auf durchnässte T-Shirts regnen, unter denen sich teilweise speckreiche anatomische Details abzeichnen, die Cole so genau gar nicht sehen will.


    Flaschenhälse, die sich im Garten zwischen die Arschbacken und Schamlippen 18-jähriger Tattoo- und Piercing-Schlampen schieben. Kolben, die hemmungslos gegenseitig gelutscht werden, von Frauen, von Männern und von welchen, bei denen man nicht wirklich sicher sein kann, zu welcher Gruppierung sie nun eigentlich gehören. Ein bisschen bi schadet nie. Hauptsache Sex.


    Drei Jungs, die neben dem Swimmingpool einer besoffenen, etwas zu molligen Abiturientin Arsch, Mund und Möse mit ihren dicken Teilen stopfen. Eine willige Dreilochstute, die sich schon morgen früh nicht mehr daran erinnern können wird, wer von den zugekifften Schmierlappen sie jetzt eigentlich geschwängert hat.


    Dort ein hübscher blonder Gymnasiast, den Cole auch aus dem Basketballverein kennt und der sich seinen knackigen Hintern soeben von einem prallen Riemen aufspießen lässt, während eine Rothaarige ihm gleichzeitig sein bestes Stück und die Eier lutscht.


    Über das lustvolle Stöhnen des Blonden klingt Heinz Rudolf Kunzes bizarrer Soundtrack: „Dein ist mein ganzes Herz, du bist mein Reim auf Schmerz …“


    Und als sich plötzlich der Gastgeber zu dem perversen Dreier gesellt, um dem hübschen Blonden auch noch seinen Schwanz in den Mund zu schieben und kurz darauf in dessen Gesicht zu spritzen, glaubt Cole endgültig im falschen Film gelandet zu sein.


    Oh, mein Gott … was für Leute hat sein Freund nur hierhin eingeladen?


    Natürlich ist auch Cole hier, weil er eine sexy Braut für die Nacht erobern und ein erotisches Abenteuer erleben will. Das ist nicht das Problem. Das Problem ist: Er entdeckt hier niemanden, der auch seine Kragenweite hat. Sein Schwanz zuckt schon und wird steif, während er die Dreiloch-Orgie links und die männliche, anal reitende Lolita rechts interessiert verfolgt.


    Der Blonde sieht wirklich zum Anbeißen aus, mit einem hart geschwollenen Schwanz im Mund, dem anderen zwischen den runden Arschbacken und mit seinem verklärten Gesichtsausdruck, als er kommt, keine Frage – aber Jungs?


    Nein, das ist nicht ernsthaft was für Cole. Keine Experimente. Er steht nun mal auf waschechte Frauen, schön geformte, runde Brüste, weiche, anschmiegsame Mösen. Glatte, pralle und haarlose Ärsche, unter denen nach Möglichkeit keine Säcke und Schwänze baumeln.


    Erneut blickt er auf die füllige Schlampe mit dem geröteten Gesicht, die es gerade von drei Seiten gleichzeitig besorgt kriegt. Die Jungs schenken dem Girl wirklich nichts, haben es fest beim Haarschopf gepackt und stoßen in ihren Body, als gäbe es kein morgen mehr. Aus ihrer Möse spritzt es schon hervor, während sie im Orgasmustaumel erzittert.


    Aber immerhin schaukeln ihre Arschbacken und ihre Titten dabei schön vor und zurück.


    Ob er sich auch irgendeine dahergelaufene Abiturientin mit Arschgeweih und ein paar Pfunden zu viel auf den Rippen schnappen soll? Irgendeine spermasüchtige 18-Jährige, die dankbar vor seinem Schwanz niederknien und die Arschbacken für ihn spreizen würde, um es sich von ihm anal besorgen zu lassen?


    Er denkt an die marokkanische Luxus-Arschfickerin Ruby, die sich von Berlusconi hat rannehmen lassen. Aber dann fällt Cole ein, dass der Cavaliere sehr viel mehr Geld und Einfluss besitzt als er. Dass es hier kein Mädel gibt, das auch nur annähernd so geil aussieht wie Ruby. Und dass es für ihn großen Ärger geben könnte, falls sich im Nachhinein rausstellen sollte, dass die angebliche 18-Jährige vielleicht sogar noch jünger ist. Heutzutage lässt sich das nämlich nicht immer zweifelsfrei feststellen, wenn man nur nach der Optik geht. Und immerhin ist Cole keine 18 mehr, sondern schon 28.


    Ein weiterer Blick auf die Uhr.


    Na, das passt.


    Nur noch 28 Minuten.


    Er wendet sich ab und versucht es sich auf einem der Barhocker an der Theke so gemütlich wie nur irgend möglich zu machen. Unglaublich. Er hat schon viele skurrile Partys hinter sich gebracht, aber wenigstens hat dort nie ein Mangel an hübschen und garantiert volljährigen Frauen geherrscht.


    Das ist hier offensichtlich anders.


    Wenigstens hat er bis jetzt noch keine einzige Vertreterin des weiblichen Geschlechts angetroffen, die halbwegs ansehnlich gewesen wäre.


    Cole versucht nicht darüber nachzudenken, wie lange das jetzt eigentlich schon her ist, seit er letztens diese aufregende Nacht verbrachte, mit …


    Scheiße, denkt er, wozu zur Hölle geht man denn auf Partys? Um Leute zu treffen, mit denen man auch sonst nichts zu tun haben will?


    Er kichert still in sich hinein. Glücklicherweise ist die Musik dermaßen schlecht, dass er an diesem Abend bestimmt nicht Gefahr laufen wird von einer dieser Möchtegernschönheiten zum Tanz aufgefordert zu werden.


    Wieso bleibe ich eigentlich noch hier?, überlegt Cole. Wenn ich mich jetzt langsam verdrücke, wird das eh niemandem auffallen. Gratuliert habe ich ihm schon, und mein Geschenk habe ich ihm auch gegeben …


    Er blickt in Richtung des verdreckten Klumpens, der vor geraumer Zeit einmal ein weißes Ledersofa gewesen ist. Irgendwo dorthin hat er das Geschenk gelegt. Vermutlich haben die besoffenen Gäste es bereits in Klump und Asche getreten und gevögelt.


    Egal.


    Cole steht auf und lässt die Plörre auf der Theke stehen. Er bekommt beim besten Willen keinen einzigen Schluck mehr herunter.


    Doch gerade als er sich in den Flur verdrücken will, um sich heimlich aus dem Haus zu stehlen, meldet sich wieder das eigenartige Bauchgefühl. Es ist beinahe so, als würde ihm eine innere Stimme zuflüstern: „Noch ein bisschen. Nur noch einen Moment. Alles wird gut.“


    Irritiert blickt Cole sich um und beschließt kurzerhand noch einmal die Toilette aufzusuchen, bevor er sich endgültig aus dem Staub machen würde.


    Ahnungslos stemmt er seine Hände gegen die angelehnte Tür, um sie aufzudrücken – und erlebt urplötzlich die Überraschung des Abends!


    Vor ihm, im Gegenlicht der fahlen Badezimmerbeleuchtung, zeichnet sich die aufregende Silhouette einer jungen Frau ab, die gerade im Begriff ist das Bad zu verlassen.


    Ihre lange, schwarze Haarmähne fällt ihr bis auf den prallen Busen. Blonde und rot gefärbte Haarsträhnen funkeln darin, glänzender als in der L’Oréal-Werbung.


    Schlagartig nimmt Cole gedanklich alles wieder zurück, was er dieser verrückten Geburtstagsparty und den eingeladenen Gästen vorgeworfen hat. Der Anblick dieser Wahnsinnsfrau geht ihm durch und durch; detoniert auf der Stelle an seinem empfindlichsten Punkt, direkt zwischen seinen Schenkeln. Das Blut schießt ihm in den Schwanz, die Schwellkörper laufen augenblicklich zu Hochtouren auf.


    Angenehm überrascht blickt ihm auch die aufregende Lady eine Sekunde zu lang in die Augen und schenkt ihm dabei ein Lächeln, das das Prickeln in seinem Lustzentrum von jetzt auf gleich zu ungeahnter Erregung anschwellen lässt.


    Die menschgewordene Verführung ist etwa Mitte 20 und trägt ein stilvolles, cremeweißes Sommerkleid, das ihre Schultern und das Dekolleté völlig frei lässt und knapp oberhalb der Knie endet. Die Farbe bildet einen starken Kontrast zu ihrer ebenholzschwarzen Haut.


    Diese erotische Fata Morgana stammt aus einem afrikanischen Traum voller Kolonialromantik. Cole kennt solche Rassefrauen zum Beispiel aus Romanen wie Hemingways „Der Schnee am Kilimandscharo“ oder aus Film-Klassikern wie „Jenseits von Afrika“.


    Fasziniert betrachtet er ihre sinnlichen Lippen und die gebleckten Zähne, die wie blank polierte Perlen glänzen. Die schmale, fein geformte Nase. Die Augen. Exotisch, mandelförmig.


    Cole erkennt sofort, mit wem er es hier zu tun hat: Diese Überfrau mit der Wahnsinnsfigur ist eine unersättliche Löwin. Eine schwarze Löwin auf der Jagd nach einem sicheren Opfer.


    „Oh, Entschuldigung … ich wollte nicht …“, stammelt Cole entschuldigend.


    Statt einer Antwort streckt sie ihm zur Begrüßung die Hand entgegen und sagt bloß: „Hi, du bist sicher Cole! Ich bin Mirjam!“


    Wie Cole später erfahren würde, war die schwarze Schönheit mit dem singenden, französischen Akzent erst vor einem Jahr von der Insel La Réunion, südöstlich von Madagaskar, nach Deutschland gekommen, um sich ihren Traum zu verwirklichen und als Model arbeiten zu können. Das ist natürlich leichter gesagt als getan, doch immerhin hat sie es schon dazu gebracht, ein „It-Girl“ zu werden, das sich auf allen wichtigen Partys der Stadt tummelt.


    Mirjam ist natürlich nicht ihr echter Geburtsname, doch drei Dinge hat sie innerhalb kürzester Zeit gelernt: erstens ist es sehr viel erfolgversprechender, sich einen europäischen Namen zu geben, der einprägsam ist und den Menschen leicht über die Lippen kommt; zweitens hat Mirjam begriffen, dass es wichtig ist, die richtigen Leute zur richtigen Zeit am richtigen Ort kennenzulernen.


    Und drittens: Sie weiß ganz genau, wie sie ihre weiblichen Reize einzusetzen hat, um daraus den größten Vorteil für sich zu ziehen.


    „Hast du Lust, mich an einen etwas ruhigeren Ort zu begleiten?“, fragt sie Cole. Dieser sendet nur ein stummes Dankgebet gen Himmel und willigt sofort, ohne erst lange zu überlegen, ein. Ihr französischer Akzent lässt sein Blut schneller durch die Venen schießen. Der feingliedrige, dunkel schimmernde Frauenkörper und ihr makelloses Engelsgesicht tun ihr Übriges dazu, seine Latte weiter anschwellen zu lassen.


    „Woher kennst du Fred?“, fragt Cole sie während der Fahrt. „Ich habe dich noch nie hier in der Gegend gesehen.“


    Mirjam lächelt versonnen. „Ich kenne ihn auch gar nicht“, gibt sie unumwunden zu. „Aber eine Freundin von mir. Und da sie nicht alleine auf die Geburtstagsfeier wollte, hat sie mich gefragt, und so habe ich sie begleitet. Ich bin immer neugierig darauf, neue Menschen kennenzulernen … neue Erfahrungen zu sammeln …“


    Plötzlich spürt Cole ihre warme, hellhäutige Handfläche an seinem Oberschenkel, die ihn auf eine Art und Weise zu streicheln beginnt, die ihm den Schweiß aus den Poren treibt. Ihre Hand greift fordernd und kräftig zu, wandert dabei immer weiter auf die Innenseite seines Schenkels und streicht mit einem Mal der Länge nach über seinen erigierten Penis, der sich wie ein dicker Wulst unter dem Jeansstoff abzeichnet.


    Cole umklammert das Lenkrad fester und versucht sich aufs Fahren zu konzentrieren.


    „Dann bist du genauso wie ich“, grinst er.


    „Nein“, sagt Mirjam. „Das glaube ich nicht.“


    Rasch haben ihre geschickten Finger herausgefunden, dass seine Jeans nicht durch einen Reißverschluss, sondern durch Knöpfe geschlossen gehalten wird. Ohne ein einziges Wort zu verlieren knöpft sie Coles Hosenstall auf. Ihre Hand gleitet unter den Stoff der Hose, schlüpft unter den Bund seiner Shorts.


    Cole atmet tief durch. Schamlos ertastet die bildhübsche Nymphe sein bestes Stück und schließt ihre linke Hand unvermittelt um seine behaarten Juwelen. Mirjam stößt ein zufriedenes Gurren aus.


    „Wie weit ist es noch?“ Coles Stimme zittert vor Erregung.


    „Noch ein paar Minuten“, erwidert die schwarze Verführerin. „Einfach immer geradeaus.“


    Mit diesen Worten befreit sie Coles Harten und die darunter hängenden Liebeskugeln vom Kleiderstoff und beugt ihren Kopf zum Fahrersitz hinüber.


    Nur einen Atemzug später schließen sich ihre vollen, sinnlichen Lippen eng um seine empfindlichste Stelle – das ist geil!


    Sie saugt und lutscht an ihm wie eine Nymphomanin, die schon seit Monaten keinen harten Schwanz mehr zu schmecken bekommen hat. Es ist ein Blowjob, wie Cole ihn noch nie erlebte. Ihre Zunge wirbelt über seine Eichel, Mirjams Zähne graben sich mit animalischer Gier in sein pulsierendes Fleisch und ihre Lippen gleiten samtig weich über die straff gespannte Haut. Sein Kolben richtet sich zu voller Größe auf, schwillt zu ganzer Pracht an, was Mirjam mit begeisterten Schmatzlauten honoriert.


    Cole kann es jetzt kaum noch erwarten, endlich das Ziel dieser nächtlichen Fahrt zu erreichen. Denn der Vorgeschmack, den Mirjam ihm hier bietet, ist mehr als einfach nur vielversprechend …


    Gemeinsam sinken sie in das große Bett; Mirjams erotische Spielwiese. Das Schlafzimmer wird von brennenden Kerzen erleuchtet, die in mehrarmigen Haltern stehen. Das Licht flackert. Alles ist in feuriges Rot und huschende Schatten getaucht.


    „Wie magst du es am liebsten?“, wispert sie ihm ins Ohr. „Normal? Oder darf es schon etwas pikanter sein?“


    Cole hat nicht die geringste Ahnung davon, was Mirjam eigentlich meint. Er hat noch nie im Leben etwas mit einer Schwarzen gehabt, was für ihn allein schon pikant genug gewesen wäre. Außerdem hat er keine Vorstellung, was die glutäugige Gazelle unter „pikant“ versteht?


    Aber noch weniger hat Cole jetzt ein Interesse daran, die angebrochene Nacht mit Diskussionen zu verbringen, daher sagt er bloß: „Alles, was du willst.“


    Mirjam lächelt ihn begeistert an. „Alles? Wirklich alles?“


    „Alles. So pikant du willst, so wild du willst Und so versaut, wie du es dir nur vorstellen kannst!“


    „Also gut“, lacht Mirjam. „Aber ich glaube, du hast keine Ahnung davon, wie versaut ich eigentlich sein kann!“


    Das stimmt, denkt Cole. Aber einen kleinen Vorgeschmack davon hast du mir ja schon gegeben …


    Die ganze Fahrt über hat sie schon an seinem Schwanz und an seinen Eiern genuckelt, sie zum Glühen gebracht, dass er mehr als nur einmal glaubte, jeden Augenblick könne der Spaß vorbei sein. Doch Mirjam ist erfahren genug, um zu wissen, wann sie seiner Männlichkeit eine kleine Erholungspause gönnen muss.


    Jetzt, da er auf ihrem Bett liegt, kniet sie breitbeinig über ihm und öffnet mit flinken Fingern den Verschluss auf der Rückseite ihres Kleids. In einer einzigen fließenden Bewegung streift sie das cremefarbene Designerstück über den Kopf ab und präsentiert Cole ihren schlanken, durchtrainierten Luxuskörper.


    Ihre Brüste sind voll, rund und fest, die schwarzen Nippel stehen spitz hervor wie kleine Türmchen. Verblüfft bemerkt Cole, dass die sexy Raubkatze keinerlei Unterwäsche an ihrem Body trägt.


    Sein Blick wandert über den flachen Bauch der Frau, der sich vor Erregung hebt und senkt, und mündet schließlich in dem verlockenden Dreieck zwischen ihren Oberschenkeln, das vollkommen glatt rasiert ist, bis auf einen feinen Streifen, der ihren herrlichen Venushügel ziert.


    Der dunkle, fleischige Spalt darunter schimmert feucht glitzernd und Cole sieht, dass die Innenseite ihrer Spalte in hellem Pink glänzt, als Mirjam nun beide Hände an sich legt und ihre Schamlippen vor ihm spreizt.


    „Siehst du das?“, schnurrt sie heiser. „Meine Süße ist schon ganz hungrig. Und du weißt, wie das ist, mit den wilden Bestien – man muss sie regelmäßig füttern, sonst werden sie unberechenbar …“


    Cole streift sein Hemd ab und wirft es zu Boden. Dann knöpft er seine Jeans auf.


    „Und womit füttert man so eine hungrige Bestie am besten?“


    Mirjam hilft ihm dabei, aus der Jeans und den Shorts zu schlüpfen. Die Socken hat Cole bereits mit den Schuhen ausgezogen.


    Mirjams rot lackierte Fingernägel kratzen über die empfindsame Innenseite seiner Schenkel, arbeiteten sich Zentimeter um Zentimeter auf ihr Ziel vor. Cole zuckte vor Erregung zusammen, als ihre Fingerkuppen über seine Hoden streicheln, die Unterseite seines Schwanzes nachziehen und die schwarze Sexgöttin ihm plötzlich in die Lendenfalte beißt.


    Der Blick der sexy Verführerin sprüht vor Gier und grenzenloser Lust. Ihre rechte Hand schließt sich fest um Coles Schwanz und zieht ihm die Vorhaut zurück, bis das Eichelbändchen zum Zerreißen straff gespannt ist. Sein Kolben gehört nicht länger ihm. Jetzt gehört er Mirjam. Und daran lässt sie keinen Zweifel aufkommen.


    „Am besten“, sagt Mirjam mit einem gefährlichen Unterton in der Stimme, „mit Fleisch. Mit rohem, blutgefülltem Fleisch …“


    Nur einen Wimpernschlag später, und Mirjam stülpt ihren Mund erneut über Coles Schwanz, bis er in voller Länge in ihrem Rachen verschwindet.


    Das schwarze Luder ist mit allen Wassern gewaschen. Und Cole weiß, dass er diese Liebesnacht mit Mirjam niemals wieder vergessen wird. Es ist schließlich das erste Mal, dass er Sex mit einer rassigen, schwarzen Nymphomanin hat, die aussieht wie eine dauerfeuchte Prinzessin der Dunkelelfen aus einem Fantasyroman.


    Aber es ist auch das erste Mal, dass er es mit S/M-Praktiken zu tun bekommt, um die er bislang immer einen weiten Bogen gemacht hat. Nie hätte er es für möglich gehalten, dass er diesen bizarren, leicht schmerzhaften Spielchen auch noch Freude und Lust abgewinnen könnte.


    Anfangs hatte ihm Mirjam so derbe den Schwanz gelutscht, dass er schon wieder kurz vorm Spritzen gewesen war. Doch plötzlich hält die schwarze Raubkatze ein paar Handschellen in den Händen und zwingt Cole, sich umzudrehen und vor sie zu knien. Daraufhin kettet sie ihn am schmiedeeisernen Bettgestell fest und versetzt ihm einige Hiebe mit den flachen Händen auf seine knackigen Hinterbacken.


    „Gefällt dir das?“, fragt sie lasziv. „Oder darf es noch etwas fester sein?“


    Es darf. Mirjam zieht eine Schublade ihres Nachtschränkchens auf und holt eine lederne Reitergerte hervor, mit der sie Cole ordentlich den Arsch versohlt. Klatschend trifft das Leder auf seine helle Haut und hinterlässt rote Striemen auf seinen Pobacken. Bei jedem Schlag zuckt Cole zusammen und spürt zugleich, wie seine Latte jeden Augenblick zu bersten scheint.


    Dann kniet sich Mirjam hinter ihn und verwöhnt seine Rosette mit ihrer blutroten Hurenzunge, die auch immer wieder tiefer über seine Eier streicht und eine feuchte Spur über seine Haut zieht. Cole atmet nur noch stoßweise. Die Erregung des bizarren Spiels lässt sich nicht länger verleugnen; die Luft ist parfumgeschwängert vom leidenschaftlichen Geruch, der aus Mirjams schlankem Körper strömt.


    Mirjams Zeigefinger kreist nun um Coles engen Hintereingang, dringt jäh in ihn ein und massiert die glatte, nur zentimetergroße Kugel auf der Innenseite seines Analparadieses: die Prostata.


    Zärtlich streichelt sie dabei mit der anderen Hand über seinen zuckenden Prachtschwanz, aus dem Tropfen um Tropfen seines weißen, klebrigen Spermas quellen – ohne dass er einen herkömmlichen Samenerguss oder Orgasmus erlebt. Das Gefühl ist mit Worten kaum noch zu beschreiben. Er weiß nicht genau, was sie da eigentlich mit ihm anstellt, aber er weiß eines: Sie melkt ihn geradezu ab!


    „Na? Gefällt dir das auch?“, flüstert Mirjam.


    „Oh, und wie …“, stöhnt Cole begeistert und lässt es einfach alles geschehen.


    „Dann wird dir das gleich noch viel besser gefallen“, kichert die schwarze S/M-Teufelin und zieht ein weiteres Sex-Spielzeug aus dem Nachtschrank. Cole wendet neugierig den Kopf und sieht einen riesigen schwarzen Latexpenis, an dem eine Art Gürtel angebracht ist. Cole weiß, was das ist: ein Strap-on!


    Ein Bild schießt ihm in die Erinnerung – der blonde Typ auf der Party, der mit rauschhafter Inbrunst den Schwanz ritt, der tief in seinem Hintern steckte.


    Oh, mein Gott … sie will meinen Arsch ficken …


    Das hat er noch niemals zugelassen. Weder von Frauen und schon gar nicht von Männern.


    Aber bis jetzt, da muss er ganz ehrlich sein, hat es sich alles wahnsinnig geil angefühlt. Warum also nicht?


    Als Mirjam sich den naturgetreu gefertigten Dildo umgeschnallt hat und damit in Coles enge Rosette eindringt, schießt ihm direkt eine weitere Flut Sahne aus dem Penis. Mirjams Vorstoß hat genau die Prostata getroffen und zur Entladung gezwungen.


    „Ooooh …“, stöhnt und keucht der junge Mann und hofft, dass keiner seiner Basketballkameraden jemals etwas über diese Nacht mit Mirjam in Erfahrung bringen wird. Aber diese Empfindung, einen harten, langen Schwanz in seinem Arsch zu spüren, der ihn auf bisher unbekannte Weise weitet und ringsum mit seinem ganzen Umfang ausfüllt, den Saft aus dem Schwanz schießen zu fühlen, ohne dabei wirklich zu „kommen“ … das lässt sich einfach nicht mehr in Worte fassen!


    Es ist wahnsinnig luststeigernd und katapultiert seine Geilheit auf ein völlig neues Level.


    Mirjam übertreibt es auch nicht. Im genau richtigen Moment zieht sie sich wieder zurück und öffnet auch die Handschellen. Stattdessen verbindet sie ihm als Nächstes die Augen mit einem undurchsichtigen Stoffband und flüsterte: „Vertraust du mir?“


    Und Cole hört sich sagen: „Ja …“ Dabei kennt er die irrsinnige Sexbesessene erst seit knapp anderthalb Stunden.


    „Ich will, dass du richtig geil bist, ehe du mich fickst“, sagt sie.


    „Noch sehr viel geiler, als ich jetzt schon bin, geht wohl kaum noch …“


    „Oh, doch, das geht …“


    Mirjam greift nach einem der Kerzenleuchter, die das Schlafzimmer in eine düster-erotische Atmosphäre tauchen, und hält ihn direkt über seine Brust. Heißes Kerzenwachs träufelt auf seine Brustwarzen. Cole schreit vor Überraschung, Pein und Geilheit.


    „So ist es gut“, sagt Mirjam, als sie sieht, wie sich auch seine Brustwarzen versteifen und aufrichten. „Und jetzt mach den Mund auf.“


    Cole hört, dass sie den Kerzenleuchter wieder zurück aufs Schränkchen stellt, und kommt der Aufforderung nach. Der Duft, der ihm mit einem Mal in die Nase steigt, ist betörend. Er kennt diesen Geruch, dieses einzigartige Aroma, das nur eine lustnasse Möse verströmt.


    Erwartungsvoll und mit ungebändigter Vorfreude öffnet er den Mund und streckt seine Zunge heraus, um Mirjams Lustelixier endlich zu kosten.


    Mirjam hebt sich etwas und bewegt ihren Unterleib der Länge nach über Coles Körper, sodass auch sein Schwanz und seine spermagefüllten Pralinen von ihrem Traumbody berührt werden.


    „Und natürlich muss ich dich vorher gründlich aufgeilen“, sagt sie leise, „bevor du kräftig in mich stoßen kannst.“


    Im nächsten Moment spürt Cole, wie Mirjams Hand nach seinem prallen Fleischdildo greift und ihn sich zwischen die Pobacken dirigiert. Jetzt hält er es keine Sekunde mehr länger aus und streift die Augenbinde ab.


    Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die schwarzhäutige Gottesanbeterin breitbeinig über ihm hockt, ihm offenherzig die geweitete Möse präsentiert und sich dabei voller Wonne seinen hart geschwollenen Schwanz in den Arsch schiebt.


    Hauteng umschließt sie ihn von allen Seiten, zermalmt ihn mit den kreisenden Bewegungen ihres auf und nieder federnden Popos. Sie beugt sich nun vor, lässt ihre Zunge wie eine Kobra über seine Brust schlängeln, krallt ihm ihre blutroten Fingernägel ins Fleisch und beißt ihm leidenschaftlich in den Hals.


    Cole fühlt, dass ihre Schamlippen unsagbar feucht sind, wie ein vollgesogener Schwamm, der sich verlangend und fordernd an ihm reibt. Spürt ihre Klit, die hart und geschwollen hervorsteht, die geile Feuchtigkeit auf ihm verteilt.


    Seine Hände graben sich fest in Mirjams Pobacken, ziehen sie so weit auseinander, wie es nur möglich ist, um seinen pulsierenden Riemen bis zum Anschlag in ihr schmutziges Loch zu schieben.


    „Ah!“, schreit die schwarze Löwin, wirbelt ihre langen Haare dabei in den Nacken und streckt Cole die wohlgeformten, runden Brüste entgegen. Der Verlockung kann er nicht widerstehen und schließt seine Zähne und Lippen abwechselnd um ihre steifen Nippel.


    Die Finger ihrer rechten Hand tasten hinter sich und umschließen Coles wild hin und her schaukelnde Hoden, bewegen sich forsch weiter und dringen von hinten in Coles Anus ein.


    Mit Zeige- und Mittelfinger massieren sie erneut seine Prostata. Sie fickt seinen Arsch, während er ihren mit heftigen Stößen nimmt.


    Und Cole weiß, dass er jeden Augenblick kommen wird. All seine cremige Sahne tief in Mirjams enger Rosette verspritzen und den Orgasmus seines Lebens haben wird.


    Aber er weiß auch, dass diese Nacht noch lange nicht vorbei ist.


    Ihr Gesicht presst sich auf seines, sie küsst ihn und beißt ihm dann wie von Sinnen in die Lippen, bis erste Blutstropfen hervorquellen.


    „Ja!“, schreit sie plötzlich. „Fick mich! Fick meinen dreckigen Arsch!“


    Und sie erschaudert in heftigen Zuckungen.


    „Ich komme! Oh, wie geil! ICH KOMME!“


    Elektrische Entladungen huschen ihr knisternd übers Rückgrat und sie schreit all ihre Lust aus sich heraus. Im selben Augenblick entlädt sich auch Coles Spannung und das Sperma spritzt wie unter Hochdruck in Mirjams Anus.


    Alles, was er noch von sich gibt, sind gutturale, unartikulierte Laute. Wild und animalisch. Aber er hört nicht auf. Er wird die schwarze Löwin ficken, bis ihr Hören und Sehen vergeht. Bis sich ihr Arsch von seinem Saft weiß gefärbt hat.


    Denn sie liebt das unsterbliche Spiel aus Lust und Schmerz.


    Und Cole ist bereit dieses Spiel zu gewinnen.

  


  
    Verregneter Sonntag


    Lisa Cohen


    Titel: Erotische Fantasien (Art.-Nr. 140228)


    Lustlos blättere ich in meinem Frauenmagazin. Mir ist langweilig. Es ist Sonntagmittag und es regnet in Strömen. All meine Wochenendpläne sind bis jetzt buchstäblich ins Wasser gefallen. Ich wollte joggen am Strand, wandern im Wald, Rad fahren auf dem Deich und so viel Zeit wie möglich draußen verbringen. Fünf lange Tage sitze ich in einem Büro, über Akten und Ordnern, komme kaum dazu, eine Pause zu machen, vor lauter Arbeit und schaue oft genug wehmütig aus meinem Fenster, wenn zwischen Montag und Freitag schönstes Wetter herrscht.


    Meinem Mann macht das Wetter nichts. Er hat immer was zu Hause zu tun. Er kann stundenlang an seinem Computer sitzen. Und er liebt die Natur nicht ansatzweise so wie ich. Ihm ist es egal, ob es regnet oder nicht.


    Ich lasse meine Zeitschrift auf den Boden fallen und lege mich zurück, schließe die Augen und überlege, was ich mit diesem Sonntag noch Vernünftiges, Befriedigendes anfangen kann. Ich will nicht mit solch einer Stimmung in den Montagmorgen starten …


    Plötzlich steht mein Mann vor der Couch. Er grinst mich an mit diesem anzüglichen Grinsen, das ich mittlerweile nur zu gut bei ihm kenne.


    „Wir sollten diesen verregneten Sonntag für was ganz Besonderes nutzen …“ Seine Stimme ist weich wie Öl und fließt über mich, über meine Brüste, meine Schenkel und sammelt sich schließlich in meinem Schoß. Er zieht mich hoch und küsst mich, lange und ausdauernd, bis mir schwindelig wird. Dann greift er nach meiner Hand und führt mich hinter sich her, die geschwungene Treppe nach oben in unser großes, helles Badezimmer.


    „Ich will mit dir gemeinsam duschen!“


    Ich weiß, was das heißt. Wir werden uns lieben an diesem verregneten Sonntag. Das Beste, was man zu zweit an solch einem Tag tun kann.


    Wir duschen nicht nur, wir zelebrieren es regelrecht. Wir ziehen uns gegenseitig sehr langsam und sehr genussvoll aus, steigen in die Dusche und seifen uns mit den ausführlichsten Zärtlichkeiten ein. Ich habe den nach sanfter Verführung und leidenschaftlicher Erotik riechenden Schaum auf meinen Brüsten. Mein Mann streichelt meine Brustwarzen, bis sie hervortauchen aus dem Weiß und ihn provozierend ansehen. Holger verteilt den Schaum auch zwischen meinen Beinen, bis es dort kitzelt und vibriert vor Verlangen nach weiteren, intimeren Berührungen.


    Doch noch ist es nicht so weit. Mit dem warmen Strahl, der aus dem Duschkopf plätschert, spülen wir unsere Körper wieder frei. Das Wasser perlt an meinen Brustwarzen herab und tropft an meinem Schamhaaren in einem feinen Rinnsal herunter. Ein Anblick, der nicht nur meinem Mann unter die Haut geht.


    Er greift nach meinem Po und dreht mich um, schiebt mich ein wenig an sich heran. Ich presse mich mit meinen Brüsten an die kühle Duschwand, drücke meinen Rücken durch und schiebe meinen Hintern heraus. Holger greift zwischen meine Beine und schiebt sie auseinander. Ich kann sehen, wie sich die Wassertropfen an der Spitze meiner Weiblichkeit sammeln, dort verweilen, als wenn sie sich anregen lassen wollen, bevor sie zu Boden fallen. Mein Mann umfasst meine Brüste von hinten, was sich unglaublich erotisch in diesem Moment anfühlt. Er knetet meine harten Nippel, reibt sie zwischen den Fingerspitzen hin und her, presst meine Brüste zusammen und hockt sich dann hinter mich. Ein wohliger Schauer überzieht meine Haut, ich zittere schon vor Erregung und warte, dass er mich endlich dort anfasst, wo meine Lustnerven zusammenfließen.


    Als er mich dort berührt, zucke ich ihm entgegen vor Gier. Ich presse mich nach hinten. Holger streicht ausdauernd mit den Fingern um meine Liebesperle herum, macht sie groß und geil und will sie schmecken. Ich kann seine Zunge fühlen. Erst an meinen Pobacken, dann dazwischen. Er schiebt seinen Kopf unter meinen Schoß und schafft es in dieser verquerten Stellung irgendwie, seine Lippen an die Pforten meiner Lust zu pressen. Er kostet von meiner Weiblichkeit. Will wissen, wie weit sich meine Geilheit schon auf den Geschmack meiner Lust ausgewirkt hat. Ausgiebig und genussvoll züngelt er in mir und entlockt mir damit ein erstes und schon fast unkontrolliertes Stöhnen. In mir fängt es an zu kochen und zu brodeln. Ich bin heiß. Die Gänsehaut, die sich auf meiner Haut bildet, ist Erregung pur.


    Mein Mann steigt aus der Duschkabine, geht mit geheimnisvollem Ausdruck im Gesicht an einen der hinteren Badezimmerschränke und kehrt mit einem langen, an der Spitze gekrümmten Dildo zurück. Erstaunt sehe ich ihn an. Ein Sexspielzeug hatten wir noch nicht. Das ist neu. Unerwartet, aber aufregend. Als sich mein erstes Erstaunen gelegt hat, fühle ich Neugierde und den Wunsch, dieses Toy auszuprobieren. Wie es wohl sein wird, wenn nicht sein natürliches Glied mich glücklich macht, sondern ein künstliches?


    Er seift das Spielzeug ein und streicht sanft damit zwischen meinen Beinen entlang. Ich schließe die Augen und warte angespannt darauf, was er wohl tun wird. Da spüre ich auch schon, wie die Spitze des Dildos um meine Pobacken herumgleitet, immer wieder, bis sie wie zufällig dazwischenrutscht und auf dem Eingang zu meinem Hinterstübchen liegen bleibt. Ich halte die Luft an. Ich habe noch nie …


    Der Dildo spielt weiter an mir herum. Presst sich dort hinten an und macht mir Lust. Unbekannte Lust. Und immer, wenn ich denke, jetzt, jetzt werde ich zum ersten Mal in meinem Liebesleben etwas, das fast ein Schwanz sein könnte, in meinem Anus spüren, zieht sich das Teil zurück oder besser gesagt, wird von Holger wieder ein Stück zurückgezogen.


    Was hat er vor?


    Und dann, unendlich langsam, so wie in Zeitlupe, drängt sich plötzlich der kraftvolle Schwanz meines Mannes zwischen meine Schenkel und schiebt sich weiter bis in meine vor Verlangen nach Ekstase seufzende Vulva. Er füllt mich ganz aus mit seiner Lust und gleitet vor und zurück, zieht dabei gleichzeitig mit seinen Fingern meine Pobacken ein wenig nach oben und rotiert wieder mit dem künstlichen Teil um meinen Anus herum. Vor meinen Augen schnellen Fantasien in die Höhe, die mich schwindeln lassen. Ich versuche mich vorzubereiten auf die totale Lust, die mich vielleicht überraschen wird. Wird er mich gleichzeitig mit …?


    Aber noch ist es noch nicht so weit. Noch lässt mich mein Mann im Unklaren darüber, ob er mich doppelt erobern will, ob er meine Lust doppelt schüren wird …


    Meine Brüste fangen an zu ziehen. Zuerst in den Nippeln, die ich immer noch gegen die kalte Fliesenwand drücke. Dann breitet sich das Ziehen in meinen Brüsten aus. Es ist eines meiner Anzeichen dafür, dass mein Körper den Orgasmus einleiten will.


    Ich stöhne laut und öffne mich meinem wunderbaren Lover ganz, damit er fühlen kann, wie weit ich auf meinem Weg zum Höhepunkt schon gekommen bin.


    Holger kennt mich gut. Er versteht, was ihm mein Körper signalisiert. Er seift mich zwischen meinen Pobacken cremig und schäumt die Stelle, die er sich gleich vornehmen wird, besonders ausdauernd ein. Es dauert lange, er lässt mich zappeln.


    Bis er sicher ist, ganz sicher ist, dass ich es auch will. Nein, dass ich es auch unbedingt will. Dass ich danach lechze und an nichts anderes mehr denken kann. Dass alles, was ich vorher mit ihm erlebt habe, nicht zu vergleichen sein wird mit dem, was er gleich mit mir machen wird. Ich zittere jetzt schon vor Lust. Und weiß nicht, was ich tun werde, wenn er es sich anders überlegt …


    Und dann endlich spüre ich, wie das kalte glatte Material energisch an meinen Anus klopft, noch ein Mal kurz darum herumgleitet und sich dann sanft hineinpresst.


    Zum ersten Mal in meinem Liebesleben werde ich anal gefickt. Ich habe es mir nicht so aufregend vorgestellt. Ich schwitze vor Lust und Erwartung. Meine Möse brennt schon längst vor Vergnügen, denn Holger hört nicht auf, mich mit seinem nicht müde werdenden Ständer stetig und ausdauernd zu stoßen. Ich presse mich ein wenig gegen die Spitze des Dildos und versuche trotz meiner Anspannung, die fast schon unerträglich ist an diesem einen Punkt dort hinten, irgendwie doch noch entspannt zu bleiben. Ich atme tief durch, seufze laut und nehme ihn auf – Stück für Stück. Und ganz wunderbar schiebt er sich in mein brodelndes Inneres, das schon mehr als sehnsüchtig auf diesen unbekannten, noch nie empfundenen Dildo wartet, der mich massiert und wärmt und in mir sexuelle Gefühle erweckt, die lustvoller nicht mehr sein können …


    Ich schreie auf, winde mich hin und her und fühle mit wachsender Begierde, dass ich dieses Teil auch wirklich ganz aufnehmen kann. So feucht bin ich, so geil geworden von dem geschickten Vorspiel und von meinen eigenen Gedanken, dass ihn meine Rosette fast verschlingt. Und Holger bewegt ihn so virtuos hin und her, vor und zurück, mal schneller, mal langsamer, dass meine Lust immer noch stetig wachsen kann. Mein Stöhnen schwillt an, meine Seufzer ufern aus, meine Schreie spitzen sich zu. Die kalte Ausstrahlung der Fliesen kann mich nicht abkühlen. Die Hitze, die meinen Körper durchflutet, ist nur noch durch einen erlösenden Höhepunkt zu stillen …


    Mein Mann bewegt den Dildo mal im Gleichtakt mit seinem Harten, mal nur ihn, dann beide in unterschiedlichen Rhythmen, unterschiedlicher Intensität. Das Zusammenspiel beider bewirkt bei mir die höchste sexuelle Glückseligkeit, die ich je erlebt habe.


    Mehr, mehr, weiter, weiter … dröhnt es in meinem Kopf.


    Der feine Rinnsal der Dusche perlt an meinem Körper herunter, über meine Brüste, den Bauch, sammelt sich an meinen Schamhaaren, perlt schließlich an den Schenkeln herab und kann mich kein bisschen abkühlen. Ich stoße die unanständigsten Laute aus, gebe Worte von mir, die mein Mann vielleicht noch nie gehört hat, und treibe ihn an, meinen Orgasmus einzuläuten.


    Ich habe das Gefühl, es mit zwei Männern gleichzeitig zu treiben. Diese Vorstellung macht mich unwahrscheinlich an. Treibt meine Geilheit nach oben und meine Gier nach Befriedigung hört nicht auf. Ich schließe meine Augen und stelle mir vor, Holger ist nicht der einzige Mann, der mich gerade durchvögelt, nicht der einzige Leib, dessen Lust ich gerade spüre. Der zweite Mann ist gesichtslos, nicht mal seinen Körper kann ich erkennen, nur seinen Schwanz kann ich beschreiben. Dieser große, warme Phallus, der dort hinten in mir pulsiert, wo sich noch nie ein Schwanz hingewagt hat.


    Als ich zum Höhepunkt komme, ist es wie ein Fieber, das meinen Körper gepackt hat und schüttelt und meine Sinne unkontrollierbar macht …


    Ich öffne die Augen, als ich eine Bewegung höre. Ich weiß nicht, ob ich ein wenig geschlafen habe oder nur mit geschlossenen Augen fantasiert.


    Mein Mann kommt zu mir herüber. Das Wetter ist immer noch grauenhaft.


    Holger bleibt vorm Sofa stehen. Er grinst mich an mit diesem anzüglichen Grinsen, das ich mittlerweile nur zu gut bei ihm kenne.


    „Wir sollten den Sonntag für was ganz Besonderes nutzen …“ Seine Stimme ist weich wie Öl und fließt über mich, über meine Brüste, meine Schenkel und sammelt sich schließlich in meiner Möse. Er zieht mich hoch und küsst mich, lange und ausdauernd, bis mir schwindelig wird. Dann greift er nach meiner Hand und führt mich hinter sich her, die geschwungene Treppe nach oben in unser großes, helles Badezimmer.


    „Ich will mit dir gemeinsam duschen!“ Ich weiß, was das heißt. Wir werden uns lieben an diesem verregneten Sonntag. Das Beste, was man zu zweit an solch einem Tag tun kann …

  


  


  
    Der DOM


    Linda Freese


    Titel: Tabu (Art.-Nr. 140287)


    Ihr leises Wimmern ging fast unter bei seinem Gebrüll. Er zog sie hinter sich her und sie folgte ihm in gebückter Haltung, denn sie hatte gar keine andere Wahl. Energisch kniff er in einen ihrer harten Nippel und zog sie daran durchs Zimmer. Seine andere Hand packte sie fest im Nacken und drückte sie nach unten. Der Schmerz in ihrem Nippel war fast unerträglich, und sie stöhnte immer wieder und Tränen rannen an ihren Wangen herunter.


    „Ich zieh dich so lange durchs Zimmer, wie es mir passt!“, stellte er fest, zerrte wieder an ihrer geschundenen Brust und meinte dann siegessicher: „Du gehörst mir und ich werde dich quälen, bis du schreist und um Gnade flehst.“


    In diesem Augenblick fühlte sie sich trotz ihrer Schmerzen sicher und in guten Händen.


    Als sie ihren Dom kennengelernt hatte, war das nicht so, aber konnte man je sicher sein? Am Anfang hatten sie sich im Internet in einschlägigen Chatrooms mehrmals unterhalten, danach folgten etliche E-Mails und als nächsten Schritt gab es viele lange Telefonate. Bevor sie in ein Treffen einwilligte, dauerte es mehrere Wochen. Nun waren sie hier, bereits bei ihrem dritten Date und heute wollte er nicht mehr warten. Die letzten beiden Male hatten sie lediglich ein Glas Wein getrunken und sich angenähert. An diesem Abend hatte sie sich nur für ihn schön gemacht. Sie trug sexy Dessous, einen knappen Minirock, schwarze Nylons und scharfe High Heels. Als er zur Tür reinkam, trug er ihr seinen ersten Befehl auf, nachdem er sie gierig musterte. Sie sollte sich in einem anderen Zimmer von ihrer Unterwäsche befreien und ihn dann noch einmal begrüßen. Etwas überrascht von dieser Anweisung, tat sie dennoch, was er befohlen hatte. Als sie ihn zum zweiten Mal an diesem Abend begrüßte, folgte sogleich die nächste strikte Order.


    Mit fester eindringlicher Stimme sprach er: „Dein Platz, wenn ich bei dir bin, ist auf dem Boden. Ich sitze auf dem Sofa und du kniest zu meinen Füßen.“ Er räusperte sich und fuhr dann fort: „Hol mir ein Glas Wein und zieh deine Bluse aus.“


    Shirley rannte fast in die Küche, um ihm den Wein zu holen, kredenzte ihm diesen mit einem unterwürfigen Blick, öffnete ihre Bluse mit geschickten Griffen und ließ sie einfach zu Boden fallen. Nur noch mit dem kurzen Rock, den Nylons und ihren High Heels bekleidet, hockte Shirley sich zu seinen Füßen und senkte ihr Haupt. Er trank genüsslich einen Schluck Wein, holte tief Luft und fasste in ihre langen, blonden Haare und zog unsanft ihren Kopf nach hinten. Sie sah in seine stechenden, grünen Augen und schwieg demütig. Er sagte nicht einen Ton, riss ihren Kopf noch ein Stück weiter nach hinten, sodass sie ihr Gleichgewicht verlor und ins Wanken geriet. Ihre Knie berührten nun nicht mehr den Fußboden und sie hockte lediglich auf ihren Fußgelenken und den Absätzen ihrer Schuhe, was ihr wiederum Schmerzen bereitete. In dieser unbequemen Lage hielt er sie eine Weile und wartete auf ihre Reaktion. Da sie aber eine erfahrene Sub war, wagte sie es nicht zu protestieren oder sich sogar zu wehren. Sie genoss es, von ihm beherrscht zu werden. Es war auch für ihn eine Auszeichnung, wenn er sie gefügig machen konnte.


    Nach einer geraumen Zeit ließ er ihre Mähne los und sie kniete wieder brav vor ihm. Shirley bot ihm einen wunderschönen Anblick, trotz ihrer fast 40 Jahre. Sie war rundlich und ihre weiblichen Formen brachten jeden Mann dazu, sich zu wünschen, sie berühren zu dürfen. Ihre blasse, zarte Haut und ihre wallende, blonde Pracht harmonierten perfekt mit ihren eisblauen, klaren Augen und ihrem symmetrischen Gesicht. Ihre vollen, sinnlichen Lippen forderten die Männer geradezu heraus, sie küssen zu wollen.


    Plötzlich kniff Luke in ihre stramme Brust und sie erschrak. Doch man sah ihr an, dass es sie erregte. Der Dom zog und kniff an ihrem Nippel, der bereits steif geworden war. Dann nahm er die volle Brust in seine Hand und drückte zu. Er presste sie auf die Hälfte ihres Volumens zusammen, und Shirley stöhnte lustvoll auf. Dann raunzte er ihr zu: „Komm, steh auf!“


    Luke erhob sich und zog Shirley an ihrer prallen und geröteten Brust hoch. Sie jammerte ein wenig und trottete dann brav hinter ihm her. Wie einen Hund an der Leine, zog er die hübsche, willige Frau an ihrer Brustwarze durch die Wohnung. Sein harter Griff in den Nacken zeigte ihr, dass er keinen Widerstand duldete. Als er dieses Spiel leid war, lockerte er seinen unnachgiebigen Griff und klatschte ein paar Mal mit der flachen Hand auf ihre Titten, die sich unter seinen wuchtigen Schlägen sofort röteten. Shirley keuchte und stand mit gesenktem Blick vor ihm, als er ihr erneut befahl: „Runter mit dir, auf die Knie!“


    Luke entfernte sich und kramte in seiner Tasche herum, die er mitgebracht hatte. Aus dem Augenwinkel heraus konnte Shirley sehen, was er nun in der Hand hielt. Mit einer glänzenden, feingliedrigen Kette kam er zurück und meinte: „Erhebe dich sofort, Sklavin, ich habe ein Geschenk für dich! Aber bevor du es bekommst, ziehst du alles bis auf die Schuhe aus.“ Als er ihren erstaunten Blick sah, grinste er breit und seine Augen strahlten geheimnisvoll.


    Sie legte alles wie befohlen ab. Luke griff ihre gepeinigten Nippel und befestigte die Klammern an ihnen, an der sich die Kette befand. Als sich diese an ihren Brustwarzen festbissen, entfuhr ihrer Kehle ein sinnliches Stöhnen. Die feine Kette hing nun in V-Form über ihrem gewölbten Bauch und Shirley sah mit leichtem Erschaudern und einer gewissen Erregung, dass sich am Ende dieser Kette noch zwei Verschlussklammern befanden. Sie ahnte und hoffte zugleich, wofür sie waren …


    Luke hauchte ihr zu: „Öffne deine Beine, sofort!“


    Sie grätschte ihre strammen Schenkel und der Dom ging an die Arbeit. Er griff in ihre erwartungsvoll geöffnete Spalte und befestigte an einer Schamlippe eine der zwei „beißenden“ Klammern. Als Luke die andere Schamlippe behandelte, spürte Shirley den stechenden Schmerz im ganzen Körper. Nun waren ihre Nippel untrennbar mit ihren Schamlippen verbunden und in der Mitte der Kette befand sich noch ein Ring, der nun kalt auf ihrem Bauch lag. Daran befestigte der Dom eine zweite stabilere Kette und zog sie damit hinter sich her. Die Klammern bissen bei jedem ihrer zaghaften Schritte in ihre Weichteile und es kostete Kraft, diese Qual zu ertragen. Aber jedes Mal, wenn die Zwingen sich in ihr Fleisch bohrten, spürte sie die Wellen der Erregung in ihrem Unterleib. Abermals zog und zerrte er sie durch die Wohnung und schließlich landeten sie in der Küche, wo er ihr befahl, sich auf einen Stuhl zu setzen.


    Sie gehorchte und nahm Platz. Luke verließ abermals den Raum und kehrte bald darauf zurück. Shirley wagte es nicht, ihren Kopf zu heben und so konnte sie auch nicht sehen, was der Dom in seinen großen Händen hielt. Da ertönte auch schon seine Order:


    „Schließ die Augen!“


    „Ja, Herr“, flüsterte Shirley und ihre Lider senkten sich. Es erregte sie, nicht zu wissen, was nun passierte …


    „Von nun an wirst du die Klappe halten Sklavin“, stellte Luke fest und presste ihr einen harten Knebel zwischen die Lippen. Ein Latexball quetschte sich in ihren Mund und die Bänder an den Seiten kniffen in ihre Mundwinkel. Der Dom hatte die Schnalle schnell hinter ihrem Kopf geschlossen und Shirley konnte nun nur noch unverständliche Laute von sich geben. Sie fühlte sich immer mehr von ihm beherrscht und ihre Erregung wuchs fast ins Unermessliche. Ihre Liebessäfte tropften aus ihrer angeschwollenen Möse und breiteten sich auf dem Sitzkissen des Stuhls, welches aus Kunststoff bestand, aus. Mit ihrer spitzen Zunge befühlte sie das glatte Material des Knebels und im selben Augenblick fühlte sie die Augenmaske, die Luke ihr mit einem Gummizug über ihre Haarpracht zog. Sie konnte nichts mehr sehen und nicht sprechen. Ihr hilfloser Zustand machte sie wahnsinnig geil …


    Mit einem Ruck zerrte der Dom sie hoch, und zitternd vor Aufregung stand sie vor ihm. Vor ihrem geistigen Auge erschien seine übermächtige Gestalt. Seine Erscheinung war sehr männlich und dominant. Er hatte einen muskulösen Körper, ein sehr herbes Gesicht mit einem strengen, durchdringenden Blick und eine Glatze. Für Shirley stand fest: So muss ein Dom aussehen!


    Als Shirley gerade begann in Gedanken zu versinken, hörte sie seine tiefe Stimme, die keinen Widerspruch zuließ: „Los komm, leg dich auf den Tisch, dreh dich um, ich führe dich hin.“


    Wie ferngesteuert folgte sie seinen Anweisungen und vollführte eine grazile, fast präzise Drehung um ihre eigene Achse. Er packte sie an den Schultern und beugte sie nach vorne, da spürte Shirley auch schon das kalte Holz unter ihren prallen Brüsten. Mit etwas Mühe kroch sie auf die hölzerne Platte und rutschte mit samt den Ketten auf den Tisch. Dabei löste sich eine beißende Klammer von ihrer nassen Schamlippe und riss sich von ihrem Fleisch los. Shirley gab einen gedämpften Laut von sich und biss massiv auf den Knebel. Dann hatte sie es geschafft und lag mit dem Bauch auf dem Küchentisch. Mit den Händen hielt sie sich an den Tischkanten fest, doch der Dom raunzte: „Hände da weg und auf den Rücken!“


    Sie nahm artig ihre Hände auf den Rücken und sofort fühlte sie die Handschellen aus kaltem Metall, die sich um ihre Gelenke schlossen. Ihre Beine hingen über den Rand des Tisches, hatten aber keinen Halt mehr auf dem Fußboden. Luke fasste ihre Schenkel und spreizte sie, so weit es ging. Vor ihm lag sie nun weit geöffnet und er konnte ihre feuchte, glatt rasierte Spalte in aller Ruhe betrachten.


    Shirley schreckte auf, als sie hörte, wie Luke in der Küche geräuschvoll die Schränke öffnete und schloss.


    „Was sucht er denn da?“, dachte sie im Stillen. Da wurde es auch schon wieder ruhiger, und angespannt lauschte sie in die plötzliche Stille.


    Auf ihrem prallen, fleischigen Hintern fühlte sie auf einmal seine großen Hände, die über ihre blasse Haut strichen und dann unverhofft begannen, ihre Backen zu versohlen. Seine Hiebe mit der flachen Hand hinterließen rote, glühende Spuren, die Shirley erregten. Und ihr Dom stieß erregt zwischen jedem Schlag hervor: „Du, meine Sklavin, brauchst meine strenge Hand und willst die Züchtigung. Ich, dein Herr, entscheide, wann und wie du dich unterwerfen darfst.“


    Shirley regte diese Tortur nur noch mehr an und sie wälzte sich unter seinen Händen in animalischer Triebhaftigkeit. Immer wieder schlug er barsch auf sie ein, und mit jedem Mal wurde der Schmerz schärfer und seine Pranken glühender. Shirley verlor sich in dieser fürchterlichen Qual und die Demütigung dieser Prozedur löste in ihr geile Gefühle aus, die sie kaum zu kontrollieren vermochte. Stöhnend und sich windend zappelte sie auf der Tischfläche und ihre Füße, die noch in den hohen Schuhen steckten, wackelten bei jedem Schlag und schlugen dabei gegen die Tischbeine.


    Nach einer Weile war es genug, entschied Luke und beendete die Tracht Prügel, die sie verdient hatte. Shirleys Kehrseite brannte lichterloh und war sicherlich schön gerötet, aber das konnte sie ja leider nicht sehen.


    Sie hörte plötzlich, wie ihr Herr einen Schraubverschluss von irgendetwas öffnete. Wieder kam diese Ungewissheit in ihr hoch, weil sie nicht wusste, was jetzt geschehen würde. Ja, ihr Dom liebte es, mit seiner Sklavin zu spielen.


    Sie spürte eine kalte Flüssigkeit, die an ihrem Po hinablief bis in ihre Pofalte. Luke schüttete abermals einen Schwall über ihren Hintern und sie ahnte, dass es Öl war, was er da so großzügig auf ihr verteilte. Sie fühlte plötzlich, wie seine Finger anfingen, ihren Anus zu betasten. Dann stieß der Dom einen Finger hinein und bohrte sich immer tiefer. Shirley wand sich vor Erregung, während er ihren Hintereingang bearbeitete. Diese besondere Behandlung machte sie so geil, dass sie lustvoll stöhnte und ihm ihr ausladendes Becken entgegenstreckte.


    Das turnte Luke noch mehr an und er zog seine Finger aus ihr heraus. Hastig öffnete er den Reißverschluss seiner Hose und holte seinen steifen, prallen Schwanz heraus. Er schlug ihn ein paar Mal auf Shirleys wunde Kehrseite und sie fühlte dieses leises Klatschen auf ihrem Hintern. Dann rieb er seinen Harten an ihrem geschlossenen Anus, und mit einem heftigen Stoß öffnete er den dunklen Ring und drang in sie ein. Voller Leidenschaft stöhnte sie nun ziemlich laut auf und unverständliche Geräusche drangen aus ihrem geknebelten Mund. Luke presste seinen harten Kolben in sie hinein und füllte sie zur Gänze aus. Er stieß immer wieder glühend und fordernd in sie hinein und Shirley fühlte die Welle der Erleichterung nahen. Sie passte sich seinem animalischen Rhythmus an und hob und senkte ihr Becken in seinem Takt.


    Luke fühlte den Druck ihres Schließmuskels an seinem Ständer und wäre beinahe gekommen, aber er hatte sich unter Kontrolle und es war noch zu früh, entschied er. Seine Lustsklavin hatte noch eine Aufgabe zu erfüllen.


    Um nicht vorzeitig zu kommen, zog er sein pralles, steifes Teil aus ihr heraus und fasste Shirley an den Schultern. Gleichzeitig befahl er ihr: „Vom Tisch runter, los, mach schon.“


    Dabei zerrte er sie unsanft von der Tischplatte und sie schwankte, als sie Boden unter den Füßen fand. Wackelig stand sie vor ihm und er drückte sie nach unten, während er ihr befahl: „Auf die Knie mit dir!“


    Shirley spürte die unbändige Kraft, mit der er sie nach unten drückte und prompt landete sie schmerzhaft auf ihren Kniescheiben. Sie presste ein „Autsch“ durch den Knebel, was sich dann anhörte wie: „Aupf“. Mit groben Handgriffen löste Luke die Schließe des Knebels und befreite sie von dem Latexball in ihrem Mund. Speichel rann an ihren Mundwinkeln herab und als sie ihn fortlecken wollte, fühlte sie seinen prallen Schwanz an ihren vollen sinnlichen Lippen. Seine Stimme drang heiser an ihr Ohr, als er sagte: „Los, mach schon, blas mir einen!“


    Ihre roten Lippen umschlossen seinen knochenharten Liebeskolben und seine pralle Eichel füllte ihren Mund. Ein paar Lusttropfen hingen in dem kleinen Spalt an seinem Ende, und Shirley lutschte sie genüsslich ab. Sie presste ihre Lippen um seinen Schaft und saugte daran. Ihr Kopf fuhr ständig nach vorne und wieder zurück, wobei sie seinen Schwanz lustvoll in ihren heißen Rachen stieß. Shirley biss ein paar Mal zaghaft in seine Eichel und stieß ihn wieder ganz in ihren Mund. Da fühlte sie plötzlich sein durchdringendes Zucken und schon schoss es heraus. Weitere Spritzer seines Spermas landeten auf ihren vollen Lippen und rannen an ihrem Kinn herunter. Sie vernahm seine heisere Stimme.


    „Leck alles ab, Sklavin, lutsch meinen Schwanz sauber.“


    Mit Vergnügen folgte sie seinem Befehl und gab sich allergrößte Mühe. Nach kurzer Zeit entzog er ihr seinen Riemen und sie hörte, wie er den Reißverschluss zuzog.


    Enttäuscht hockte sie auf dem kahlen Fußboden und wartete geduldig, was er ihr nun sagen würde. Luke jedoch sprach nicht, sondern packte sie abermals an den Schultern und zog sie kraftvoll hoch. Der Dom griff in ihren Nacken, schnappte sich wieder ihre Haare und bog ihren Kopf nach hinten. Shirley jammerte und fühlte plötzlich seine andere Hand an ihrer nassen Möse. Keuchend und schwankend bog sie sich ihm entgegen und flehte fast um Erleichterung.


    Seine langen Finger suchten sich einen Weg in ihre feuchte Lust und forschten nach ihrem G-Punkt. Der Dom fickte seine Sklavin mit seinen Fingern. Geschickt und erfahren, wie er war, fand er schnell ihren empfindlichsten Punkt. Shirley stöhnte laut auf und hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Mit seinem starken Oberkörper stützte Luke sie und brachte sie mit seinen herrischen Berührungen fast zum Wahnsinn. Es dauerte nicht lange und die aufgestaute Lust in Shirley entlud sich wie ein Sommergewitter, und sie presste unverständliche Töne aus ihrer trockenen Kehle.


    Luke fühlte die heftigen Kontraktionen, die seine Finger umschlossen und zog sich zurück. Noch einmal kniff er sachte in ihre Klit und Shirley schrie ihre unbändige Lust hinaus. Sie wogte, wie eine Betrunkene und der Dom hielt sie schützend fest. Er umklammerte ihre füllige Taille und ließ sie gewähren. Während sie noch den ekstatischen Orgasmus in sich genoss, löste Luke ihre Handschellen und rieb ihr die Gelenke ein wenig. Mit einem Griff riss er ihr die Maske von den Augen und Shirley blinzelte in die ungewohnte Helligkeit. Schützend nahm der Dom seine devote Sub in den Arm und flüsterte: „Du bist mein und ich danke dir für deine Unterwerfung. Sie ist ein Geschenk und ich werde dich mit Erfahrung und Sicherheit lenken und führen. Bei mir wirst du immer sicher sein können.“


    Diese Worte brannten sich in Shirleys Hirn und sie wusste instinktiv, dass sie ihm vertrauen konnte. Vorsichtig schmiegte sie sich an ihn und genoss seine Körperwärme und den Schutz, den er ihr gewährte. Leise meinte sie zu ihm: „Ich werde dir immer treu dienen und dir eine unterwürfige Sklavin und Frau sein.“


    Luke lächelte wissend und küsste sie sanft auf die Stirn.
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